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Einleitung. 


Wenn  man  die  Frage  aufwirft,  wie  die  choriscTien  Par- 
tieen  in  den  griechischen  Dramen  unter  Koryphäus  und 
Gesammtchor,  resp.  Halbchöre  oder  einzelne  Choreuten  zu 
vertheilen  sind,  so  giebt  das  Alterthum  dai-auf  keine  unmittel- 
bare und  befriedigende  Antwort.  Es  werden  wohl  bisweilen 
einige  Verse  dem  Koryphäus  zugetheilt,  andere  wieder  als 
Lieder  des  bald  vereinigten,  bald  in  zwei  oder  mehr  Theile 
gespaltenen  Chores  bezeichnet ;  allein  abgesehen  davon ,  dass 
sich  diese  Angaben  so  selten  finden  und  sich  so  sehr  auf 
die  einzelnen  Fälle  beschränken,  dass  für  das  Ganze  der 
Frage  sehr  wenig  dabei  herauskommt,  so  haben  sie  auch 
meist  nur  auf  solche  Stellen  Bezug,  deren  Beschaffenheit 
an  und  für  sich  klar  war  und  keiner  Erläuterung  weiter 
bedurfte. 

Was  in  dieser  Hinsicht  vom  antiken  Drama  im  All- 
gemeinen gesagt  werden  muss,  gilt  in  ganz  besonderem 
Grade  von  der  alten  oder  Aristophaneischen  Komödie.  Es  giebt 
nur  wenig  Stellen  in  der  gelehrten  Litteratur  der  Griechen," 
an  denen  von  der  Art  des  Vortrags  und  von  dem  Eigen- 
thumsrecht,  das  der  Chor  oder  der  Koryphäus  an  irgend 
eine  Chorstelle  im  Aristophanes  haben  könnte ,  besonders  die 
Rede  ist. 

Was  zunächst  die  Handschriften  betrifft ,  so  beschränken 
sie  sich  gewöhnlich  darauf,  allem,  was  dem  Chor  zugehört, 
den  umfassenden  Namen  yoQog  vorzusetzen,  nur  hier  und  da 
machen  sie  von  der  engeren  Bezeichnung  rjfir/oQiov  Gebrauch. 
Dieses  befremdende  Verfahren,  dessen  Grund  man  in  der  Un- 
kenntniss  der  betreffenden  Verhältnisse  zu  suchen  hat,  kann 
nicht  immer,  kann  nicht  in   der  Blüthezeit  der  komischen 

Muff,  üb.  d.  Vortr.  d.  chor.  Partioen  etc.  1 
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Dichtung  beobachtet  worden  sein.  Ursprünglich  hat  es  an 
genauen  Bestimmungen  auf  diesem  Gebiete  sicherlich  nicht 
gefehlt.  Der  Dichter  resp.  sein  Stellvertreter,  der  den  Chor 
einzAiüben  hatte,  wird  keinen  Augenblick  darüber  im  Un- 
klaren gewesen  sein,  welche  Rolle  er  jedem  Betheiligten  zu- 
zuweisen hatte  und  in  welcher  Weise  dieselbe  durchzuführen 
war.     Daran  kann  gar  nicht  gezweifelt  werden. 

Nun  sollte  man  weiter  meinen,  um  wiederholten  Auf- 
führungen, zumal  in  späteren  Zeiten,  keine  Hindernisse 
in  den  Weg  zu  legen,  und  es  möglich  zu  machen,  dass  sie 
ganz  nach  den  Intentionen  des  Dichters  stattfinden  konnten, 
wäre  es  unerlässlich  gewesen,  dass  derselbe  die  Rollenver- 
theilnng  und  alles  was  damit  zusammenhing,  ein  für  allemal 
festsetzte  und  sich  zu  dem  Ende  gewisser  leichtverständ- 
licher Zeichen  bediente.  Ob  es  solche  Zeichen  gab  oder  ob 
sie  fehlten,  wissen  wir  nicht.  Man  könnte  sich  versucht 
fühlen,  auf  ihr  Vorhandensein  aus  dem  grossen  Stillschweigen 
zu  schliessen,  das  die  Alexandriner  und  ihre  Nachfolger 
über  diese  Punkte  beobachten;  denn  wenn  zu  ihrer  Zeit 
nicht  noch  alles  geregelt  und  bestimmt  abgegrenzt  gewesen 
wäre,  so  sollte  man  erwarten,  dass  sie,  die  gelehrten 
Forscher,  die  den  scenischen  Dichtern  der  Griechen  so  viel- 
seitige und  umfassende  Studien  zugewandt  haben ,  eine  nähere 
Besprechung  der  chorischen  Partieen  rücksichtlich  ihrer  Ver- 
theiluug  und  ihres  Vortrags  nicht  umgangen  und  eine  defini- 
tive Lösung  aller  dieser  Probleme  versucht  haben  würden. 

Nun  wissen  wir  zwar  von  Untersuchungen ,  die  mit  den 
in  Rede  stehenden  Fragen  eng  zusammenzuhängen  und  mit 
Nothwendigkeit  auf  sie  hinzuweisen  scheinen.  Wir  erinnern 
beispielshalber  an  die  Kolometrie  des  Heliodor.  ^ 


1)  Weun  wir  gerade  diese  Schrift  citiren,  so  geschieht  das  um 
des  willen,  weil  auf  Heliodor,  den  Verfasser  einer  weitschichtigen  me- 
trischen Litteratur  unsere  metrischen  Aristophanes- Schollen  zurückgehen, 
und  weil  gerade  die  Kolometrie  in  den  letzten  Jahren  durch  die  treff- 
lichen Untersuchungen  von  Thiemann  und  von  Hense  aus  der  Masse  der 
übrigen  Schollen  ausgeschieden ,  durch  zahlreiche  Verbesserungen  lesbar 
gemacht  und  in  ihrem  eigenthümlichen  Werth  erkannt  und  gewürdigt 
worden  ist. 
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Gestützt  auf  Vorarbeiten  der  Alexandriner '  hat  dieser 
Grammatiker  genau  zu  bestimmen  gesucht,  wann  die  Schau- 
spieler und  die  Choreuteu  auf-  und  abtreten,  in  welcher  Weise 
die  carmina  amoebaea  unter  den  Chor  und  die  Hypokriten 
zu  vertheilen  sind ,  welches  Verhältniss  die  Glieder  eines  zu- 
sammengesetzten Chorliedes  zu  einander  haben ,  wo  im  Melos, 
wo  im  Dialog  Kesponsion  eintritt,  und  anderes  mehr:  welcher 
Art  aber  der  Vortrag  einer  chorischen  Partie  ist,  ob  der 
Koryphäus  das  Wort  nimmt  oder  der  Gesammtchor,  und 
ob  gesprochen  oder  gesungen,  still  gestanden  oder  getanzt 
wird ,  auf  solche  Fragen  hat  er  sich  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  vorübergehend  und  andeutungsweise  eingelassen. 

Um  ferner  anzuzeigen ,  wann  die  Personen  kommen  und 
gehen,  wann  eine  Heterometrie  stattfindet  und  eine  Anti- 
strophe  ihren  Anfang  nimmt,  für  derartige  Fälle  hat  er  ganz 
bestimmte  characteristische  Zeichen;  dagegen  ist  wieder  von 
solchen  atifisla,  die  dazu  gedient  haben  könnten,  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  Vortrages  chorischer  Stellen  zu  markireu, 
auch  keine  Spur  mehr  zu  finden. 

Nun  darf  freilich  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  der  metrische  Kommentar  des  Heliodor  nur  in  ganz 
verstümmelter  und  zum  grossen  Theil  entstellter  Form  auf 
uns  gekommen  ist,  und  dass  er  schon  denen,  welche  die 
uns  vorliegenden  Schollen  verfasst  haben,  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vorlag.  -  Immerhin  aber  sind 
die  Fragmente  noch  erheblich  genug,  um  zu  der  Annahme 
zu  berechtigen,  dass  sich  Heliodor  und  ebenso  wahrschein- 
lich die  Alexandriner  auf  eine  methodische  Untersuchung 
des  in  Kode  stehenden  Themas  nicht  eingelassen  haben. 
Daher  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Ausbeute, 
welche  die  Schollen  für  unsere  Zwecke  bieten,  eine  sehr 
geringe  ist,  und  wenn  die  Angaben  derselben  ganz  wie  die 
in  den  Codices  von  selir  ungleichem  Werthe  sind  und  alles 
systematischen  Zusammenhanges  entbehren. 

Es  möchte  vielleicht  räthlich  erscheinen,  gleich  hier 
alle  Bemerkungen   der  Alten,   die   auf  unser  Thema  Bezug 


1)  Hense,  Heliodor.  Studien  S.  86.    2)  Vgl.  Hense  a.  a.  0.  S.  U. 
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haben,  zusammenzustelleu  und  so  einen  Ueberblick  zu  geben 
über  das  was  vorbanden  ist.  Dies  Verfahren  würde  jedoch, 
wie  uns  bedanken  will,  wegen  des  Mangels  an  Zusammen- 
hang unter  den  einzelnen  Angaben  zu  keinem  rechten  Ee- 
sultate  führen ,  und  so  ziehen  wir  es  vor ,  die  Bemerkungen 
der  Handschriften  und  der  Schollen  an  der  Stelle,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  anzuführen  und  zu  verwerthen. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  man  von  verschiedenen  Seiten 
her  an  die  Frage  herangetreten.  Es  lag  dem  Kritiker  eben- 
sowohl wie  dem  Exegeten,  dem  Metriker  wie  dem  Litterar- 
historiker  daran,  über  einen  so  interessanten  Punkt,  wie  es 
das  Auftreten  und  die  Thätigkeit  des  komischen  Chores  ist, 
genügenden  Aufschluss  zu  bekommen.  So  haben,  um  nur 
einige  der  bedeutendsten  Forscher  zu  nennen,  Kolster,  Kock, 
Fritzsche,  Beer,  Enger,  Kichter  und  namentlich  Westphal 
das  in  ßede  stehende  Thema  wiederholt  und  zum  Theil  mit 
gutem  Erfolge  behandelt.  Es  könnte  überflüssig ,  wenn  nicht 
gewagt  erscheinen,  nach  solchen  Männern  die  Untersuchung 
wieder  aufzunehmen.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  es  immer 
nur  einzelne  Seiten  der  Frage  sind,  mit  denen  sich  jene  Ge- 
lehrten, je  nachdem  es  die  Gelegenheit  mit  sich  brachte  oder 
die  Verfolgung  eines  näheren  Zweckes  es  zuliess,  befassten 
und  dass ,  so  viel  sichere  Resultate  auch  erzielt  sein  mögen, 
doch  noch  lange  keine  durchgängige  üebereinstimmung 
herrscht,  ja  dass  viele  Punkte  jetzt  streitiger  sind  als  je  und 
dass  andere  wieder  noch  gar  keine  Besprechung  gefunden 
haben ,  ^  so  wird  man  ein  Unternehmen  leicht  gerechtfertigt 
finden,  welches  darauf  gerichtet  ist,  das  Thema  im  Zusam- 


1)  Ein  Blick  in  die  Ausgaben  und  üebersetzungen  des  Aristopha- 
nes  reicht  hin ,  um  die  Gewissheit  zu  geben ,  dass  eine  Besprechung 
des  chorischen  Vortrags  wirklich  von  Nöthen  ist.  Denn  man  weist 
entweder  alles  dem  Chore  im  Allgemeinen  zu ,  verzichtet  also  ganz  auf 
eine  von  der  Natur  der  Sache  doch  gebotene  Vertheilung  unter  Chor 
und  Koryphäus ,  oder  aber  —  und  das  geschieht  zumeist  in  den  üeber- 
setzungen —  man  nimmt  zwar  eine  chorische  EoUenvertheilung  vor, 
verfährt  aber  dabei  so  willkürlich  und  inconsequent,  dass  sich  in  vielen 
Fällen  die  Ansichten  geradezu  widersprechen  und  man  völlig  im  un- 
klaren gelassen  wird.    Belege  hierfür  Hessen  sich  zu  hunderten  anführen. 
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menhange  zu  betrachten,  auf  methodischem  Wege  allgemein- 
gültige Gesichtspunkte  zu  gewinnen  und  schliesslich  auf 
Grund  der  gewonnenen  Resultate  alles  Chorische  im  Aristo- 
phanes  Schritt  für  Schritt  hinsichtlich  seines  Vortrages  genauer 
zu  characterisiren.  Dass  bei  dem  Mangel  einer  sicheren 
üeberlieferung  vieles  problematisch  bleiben  wird  und  muss, 
liegt  auf  der  Hand,  und  wir  sind  weit  davon  entfernt  zu 
glauben,  dass  wir  mit  unseren  Ansichten  überall  das  Rechte 
getroffen  hätten.  Wenn  es  uns  aber  auch  nur  gelingen 
sollte,  den  richtigen  Weg  zum  Ziele  zu  finden  und  die  schwe- 
benden Fragen  ihrer  endlichen  Lösung  einen  Schritt  näher 
zu  bringen,  so  würden  wir  schon  das  als  einen  Gewinn  zu 
betrachten  haben. 


L 

Bestimmungen,  die  sicli  aus  dem  Inlialt  ergeben. 

Die  Natur  des  komischen  Chores  bringt  es  mit  sich, 
dass  in  der  Komödie  der  Unterschied  zweier  besonderer 
Bestandtheile  in  der  Chormasse  viel  augenfälliger  und  durch- 
greifender ist  als  in  der  Tragödie.  Denn  der  komische  Chor 
hat  das  vor  dem  tragischen  voraus,  dass  er  nicht  wie  dieser 
fast  nur  das  lyrische  Element  im  Stücke  repräsentirt ,  und 
sich  im  Grunde  darauf  beschränkt,  den  Fortschritt  der  Hand- 
lung mit  Keflexionen  zu  begleiten,  sondern  dass  er  thätig 
in  die  Entwickelung  der  Dinge  eingreift  und  mit  den  Schau- 
spielern in  den  unmittelbarsten,  lebendigsten  Verkehr  tritt. 
In  Folge  dieser  Doppelnatur  sieht  sich  der  Chor  bald  ge- 
nöthigt  in  Liedern  seine  Empfindungen  auszudrücken,  bald 
ist  er  veranlasst,  mit  Personen  der  Bühne  dramatische 
Wechselrede  zu  unterhalten.  Von  vielen  Stellen  kann  es 
keinen  Augenblick  zAveifelhaft  sein,  welcher  von  beiden  Klas- 
sen, ob  der  melischen  oder  der  dialogischen  sie  zuzuweisen 
sind;  von  anderen  aber  ist  es  von  vornherein  unmöglich  zu 
sagen,  wohin  sie  gehören,  und  darum  ist  es  nöthig.  Gründe 
zu  finden,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  eine  Chorstelle  ent- 
weder für  gesungen  oder  für  recitirt,  d.  h.  für  das  Eigen- 
thum  des  Chores  oder  des  Koryphäus  zu  erklären.  Dieselben 
sind  im  Allgemeinen  zwiefacher  Art;  sie  können  aus  dem 
Innern ,  aus  dem  Gedanken ,  der  ausgesprochen  wird ,  herge- 
nommen sein,  oder  auf  der  äusseren  Form,  dem  Ausdruck 
und  dem  Versmass  beruhen. 

In  einer  Poesie,  wie  die  griechische  es  ist,  in  der  sich 
Inhalt  und  Form  fast  immer  decken  und  der  Gedanke  jedes- 
mal den  passenden  Ausdruck  und  den  entsprechenden  Khyth- 
mus  erhält,   kann  es  nicht  anders  sein,  als  dass,  wo   aus 
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dem  Iimern  der  Sache  triftige  Gründe  für  eine  Ansicht  her- 
genommen werden,  dieselbe  auch  durch  die  Form  bestätigt, 
wenigstens  nicht  widerlegt  wird ;  aber  es  fällt  doch  immer 
ein  Moment  vor  dem  andern  in  die  Augen,  weil  es  deut- 
licher ausgeprägt  ist ,  und  so  empfiehlt  es  sich ,  die  Kriterien 
gesondert  zu  betrachten. 

A.    Aufgabe  des  Koryphäus. 

Gehen  wir  zunächst  vom  Inhalt  aus,  der,  wie  uns 
scheint,  in  seiner  Bedeutung  für  eine  erschöpfende  Behand- 
lung des  Themas  bisher  zu  wenig  gewürdigt  worden  ist,  so 
sind  einmal  alle  diejenigen  Stellen  dem  Chorführer  zuzu- 
weisen und  der  Melirzahl  nach  als  gesprochen  anzusehen, 
wo  zwischen  Personen,  die  auf  der  Bühne  stehen,  und  dem 
Chore  Gespräche  stattfinden,  die  sich  von  müssigen  Ke- 
flexionen  und  lyrisclien  Ergüssen  fernhalten  und  in  ganz 
prosaischer  Weise  nur  darauf  abzielen,  die  Handlung  zu 
fördern  und  zur  Erreichung  eines  bestimmten,  praktischen 
Zieles  zu  dienen.  Der  Inhalt  solcher  Wechselreden  ist  sehr 
verschiedener  Art.  Bald  wird  über  die  Bedeutung,  die  ein 
Ereigniss  hat,  hin  und  hergestritten  (Achar. ^302^— ;j;34,  Vög. 
36_9 — 385),  ^  bald  ein  Irrthum  bekämpft  und  der  Bestrafung 
für  würdig  erklärt  (Kit.  451  ff.,  Wesp.  453  ftl),  bald  zwischen 
Streitenden  Friede  gestiftet  (Wol.  934  ff. ,  Achar.  556,  ff.), 
bald  ein  Bündniss  geschlossen  (Vög.  627.  ^)28.  637.  638),. 
bald  ein  Kath  ertheilt  (Wol.  TM  ff.,  Rit._337.  341),  bald 
ein  Plan  geschmiedet  (Kit.  4£7.  470,  Vög.  ,80S^  ff.V,  ^  bald 
endlich  —  und  die  Fälle  dieser  Art  sind  kaum  zu  zählen  — 
ergehen  an  einen  Schauspieler  Bitten  und  Aufforderungen, 
sein  Werk  zu  beginnen  und ,  worauf  die  Wünsche  meist  ab- 
zielen, im  Interesse  des  Chores,  d.  h.  der  guten  Sache  zu 
reden  und  zu  handeln  (Wol.  358  ff.,  476  ff.,  959.  960.  1351 


1)  Die  Citate  erfolgen  nach  Bergks  zweiter  Ausgabe  Lipsiae  1861. 

2)  Beer  (die  Schausp.  b.  Aristoph.  S.  37):  „Die  Witzeleien  des 
Peisthetairos  und  Euelpides  über  ihre  Beflügelung  unterbricht  der  Chor, 
oder  vielmehr  als  Vertreter  desselben  der  Chorführer,  mit  den  Worten: 
liyt   3i]  Ti  ^Qrj   tSQUV ; 


— 1?,  Wesp.  379—80.  546—^7,  Vög.  460.  461.  548.  549. 
658— .6-60^  Lys.  484  — Jia,  Frö.  1004.  1005). 

Wie  aber  den  Schauspielern ,  so  werden  auch  dem  Chor 
selber  wiederholt  Befehle  gegeben,  etwas  zu  thun  oder  zu 
lassen ,  und  auch  hier  ist  es  in  den  allermeisten  Fällen  kein 
anderer  als  der  Koryphäus ,  aus  dessen  Munde  die  Auffor- 
derungen kommen.  Es  ist  zwar  zuzugeben,  dass  sich  auch 
die  Choreuten  gegenseitig  ermuntern  und  ihren  eigenen  Muth 
mit  dem  der  Anderen  zugleich  anzufachen  suchen ;  dies 
geschieht  dann  aber  innerhalb  eines  Chorgesanges  und  zwar 
in  der  Weise ,  dass  der  Character  solcher  Selbstermahnuugen 
viel  stürmischer,  der  Ton,  in  dem  sie  gehalten  sind,  viel 
schwungvoller  und  begeisterter  als  der  ist,  der  in  den  Be- 
fehlen des  Koryphäus  herrscht.  Die  vielstimmigen  Zurufe 
der'Choreuten  sind  der  Ausfiuss  einer  bald  mehr  bald  weniger 
exaltirten  Stimmung  und  leidenschaftlich  erregter  Gefühle, 
denen  die  grosse  Menge  blindlings  zu  folgen  pflegt ;  die  Auf- 
forderungen des  Führers  dagegen  zeugen  von  Ueberlegung, 
verrathen  Selbstbeherrschung  und  maassvolle  Würde  und  sind 
durchweg  der  Lage  der  Dinge  angemessen ;  man  erkennt  sie 
ohne  Weiteres  an  der  Klarheit,  mit  der  sie  die  Dinge 
betrachten,  und  der  Präcision,  mit  der  sie  sagen,  was  sie 
wollen. 

Indem  der  Koryphäus  also  verfährt,  kommt  er  genau  der 
Pflicht  nach,  die  ihm  seine  Stellung  als  Führer  auferlegt. 
Seine,  des  Vorstehers  Sache  ist  es,  nicht  die  des  vielköpfigen 
Chores,  Pläne  zu  schmieden  oder  sie  doch  genau  zu  formu- 
liren,  Dispositionen  zu  treffen,  auf  Kühe  und  Ordnung  zu 
sehen  und  aller  Ueberstürzung  entgegenzuwirken,  dem  Chor 
seinen  Platz  anzuweisen  und  seine  Aufmerksamkeit  zu  fesseln, 
sowie  endlich  die  gewonneneu  Resultate  zu  registriren  und 
festzuhalten. 

So  erkennt  man,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen, 
Achar.  204—^7-.  219  —  222,  234—240  mit- Leichtigkeit  als 
die  Worte  des  Führers,  der  mit  den  Seinen  auf  der  Ver- 
folgung des  Feindes  begriffen  ist  und  ihnen  unter  lebhaften 
Zurufen  auseinandersetzt,  wie  man  am  klügsten  dabei  ver- 
fährt.   Von  den  dazwischen  stehenden  und  mehr  der  Betrach- 
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tung  gewidmeten  Versen  des  Chores  lieben  sie  sich  deutlich 
als  das  Eigenthum  des  besonnenen  und  energischen  Führers 
ab.  Ein  Gleiches  gilt  von  Thesmophor.  655  —  658.  Die  Verse 
Wesp.  422  ff.  enthalten  ein  Commando  zum  Angriff,  wie  es 
der  Befehlshaber  gibt.  Ein  andermal,  Fried.  1311  — 15 
wird  dem  Chore  gerathen,  in  die  Leckerbissen  des  Hochzeits- 
mahles einzufallen.  Vög.  352 — ^53„  behält  sich  der  Kory- 
phäus  als  Oberstcommandirender  die  Führung  des  linken 
Flügels  und  des  Centrums  vor,  während  er  an  die  Spitze  des 
rechten  Flügels  einen  Taxiarchen  stellt,  und  in  derselben 
Komödie  400  —  405  ,  wird  der  Befehl  gegeben,  die  Waffen 
niederzulegen  und  mit  dem  Feinde  in  Unterhandlungen  zu 
treten.  Ein  förmlicher  Augriffsplan  wird  entworfen  Lys. 
306  —  319,  Thesmophor.  597  ff.  Eile,  Muth,  Ausdauer  und 
Vorsicht  bei  einem  Unternehmen  werden  wiederholt  vom 
Koryphäus  als  dem  Anführer  empfohlen  Lys.  254  —  55.  26Q 
—  70.  614  -  JL5.  Ekkles.  30  f.  43  f .  ^  IM  — 88,  Thesmophor. 
61.3  —  614.  Eine  rückgängige  Bewegung  des  Chores,  damit 
Platz  geschafft  werde,  ordnet  er  Wesp.  1_516 — J_7  an.  Thes- 
mophor. 687.— 88_ befiehlt  er  seinen  Leuten  die  Untersuchung 
einzustellen,  weil  kein  Verräther  mehr  zu  finden  sei.  Als 
Hierophant  ^  gekleidet  lässt  er  Frö.  354^—  37^1  an  alle  Un- 
eingeweihten und  alle  Feinde  des  Vaterlandes  den  Befehl 
ergehen,  sich  zu  entfernen,  um  nicht  durch  ihre  Gegenwart 
die  heilige  Feier  zu  stören;  zum  Gebet  ermuntert  er  seine 
Genossen  Fried.  9^73,  und  wie  ein  Herold  gebietet  er  Schweigen 
und  sucht  er  die  Aufmerksamkeit  des  Chores  zu  fesseln 
Achar.  138,— .240,.  Thesmophor.  381_— 82,  571— J_3. 

Wie  die  Verse  Frö.  -354-371  dem  Kor.  zu  geben  sind, 
weil  nur  er  vernünftigerweise  die  Rolle  des  Hierophanten 
übernehmen  kann, ^  so  ist  auch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 


1)  Beer  a.  a,  0.  S.  104  bemerkt  hierzu  sehr  treffend :  „Was  nun 
weiter  die  ywi}  ä  betrifft,  so  halte  ich  sie  für  die  Chorführerin;  denn 
für  diese  schickt  sich  vor  Allen ■  die  Anrede  an  die  sie  begleitenden 
Choreuten." 

2)  Vgl.  Schol.  zu  V.  354:  iarsov  St  on  xal  ijuc  rohg  tv  'Ih^ov 
fxiaxug  (paCvtrat,  l^yttr,  fUA«  rij  äkriihtia  ^lä  roig  iv  'FAtvnlrt. 

3)  Vergl.  die  specielle  Betrachtung  am  Ende. 


—     10    — 

die  dvaiTaioToi  der  Parabasis  dem  Koryphäus  gehören,  weil 
hier  der  Dichter  mit  seinen  persönlichen  Anliegen  sich  direct 
und  unmittelbar  an  das  Publicum  wendet  und  also  nur  durch 
ein  Individuum  passend  vertreten  wird.  Die  beiden  andern 
Stücke  in  der  ersten  Hälfte  der  Parabasis  sind  gleichfalls 
aus  inneren  Gründen  dem  Koryphäus  zu  überlassen.  Denn  das 
7n~iyog  schliesst  sich  seinem  Inhalte  nach  zu  eng  an  die 
apdnaioToi  an,  als  dass  bei  ihm  au  eine  andere  Behandlung 
gedacht  werden  könnte;  das  y.ofi/ickiov  aber  enthält  Ab- 
schiedsworte an  die  Schauspieler,  welche  die  Bühne  verlassen 
und  Aufforderungen  an  den  Chor,  wie  wir  sie  aus  dem 
Munde  des  Koryphäus  theils  schon  gehört  haben,  theils  noch 
hören  werden. 

Deim  es  gibt  der  Kennzeichen  noch  mehr,  die  uns  in 
den  Stand  setzen,  auf  den  Koryphäus  als  die  vortragende 
Person  zu  schliessen. 

Es  kann  offenbar  Niemand  anders  als  der  Koryphäus  sein, 
dem  die  Aufgabe  zufällt,  einen  ankommenden  Schauspieler  zu 
signalisiren ,  ihn  zu  begrüssen,  seine  Absicht  zu  erforschen 
und  auf  seine  Fragen  ihm  Antwort  zu  geben.  Wir  citiren 
von  den  vielen  Stellen  dieser  Art  Achar.  1069  ^_70^  Eit. 
611  —  14.  1^54—56.  Wesp.  1297  —  98^  Lvs.  706  —  07.  1072 
—  74-  Thesm.  582  —  83.  1218.  Ekkles.  1127.  Plut.  631— ji2_. 
962  —  63.  Es  sind  diese  Anmeldungen,  Fragen  und  Ant- 
worten so  durchaus  nüchtern  und  prosaisch,  dass  es  absurd 
wäre,  sie  dem  Chor,  der  nur  den  Gesang  und  keine  ein- 
fache Kecitation  kennt,  geben  zu  wollen.  Oder  ist  dem 
anders?  Sollte  es  doch  der  Fall  sein,  dass  auch  der  Chor 
spräche,  nicht  bloss  sänge?  Gewiss  nicht.  Dass  eine  Schaar 
von  24  Männern  auch  nur  Worte,  geschweige  denn  ganze 
Verse  zusammen  ausgesprochen,  vielstimmig  und  plappernd 
,  recitirt  haben  sollte,  ist  ein  ganz  unerträglicher  Gedanke. 
Ein  solcher  Vortrag  würde  unbedingt  abstossend  auf  die  Zu- 
hörer gewirkt  haben. 

Weiter  hört  man  die  Stimme  des  Koryphäus  heraus ,  so 
oft  eine  poetisch  gehaltene  Aufforderung  des  Chores ,  die  sich 
in  allerlei  Exclaniationen ,  Lobsprüchen  und  Verwünscliungen 
gefällt ,  mag  sie  nun  an  ihn  selbst  oder  an  einen  Schauspieler 


O-^^A 


ix^4[^A^ 
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gerichtet  sein,  durch  eine  kiirzgefasste ,  schlichte,  präcise 
Ermahnung  wieder  aufgenommen  und  gleichsam  recapitulirt 
wird.  Man  vergleiche  nur  Stellen  wie  Achar.  _364  — j65. 
j^it.  761  —  62,  841  —  42^  Wesp.  6iS  — 49.  Thesmoph.  531  —  32^ 
mit  den  voraufgehendeu  Versen,  und  man  wird  nicht  an- 
stehen zu  sagen,  dass  hier  eine  poetische  Aeusserung  von 
einer  prosaischen,  ein  Gesang  des  Chores  von  einer  Bemer- 
kung des  Koryphäus  begleitet  wird. 

Ein  Einzelner ,  und  das  ist  der  Koryphäus ,  redet  sicher 
auch  dann,  wenn  ein  Erlebniss  berichtet  wird,  das  nur  ein 
Einzelner  gehabt  hat.  Eit.  319  — 321  erzählt  der  Sprechende 
von  sich ,  dass  ihm  neulich  der  Lederhändler  Kleon  schlechte 
Sohlen  von  gefallenem  Vieh  verkauft  habe,  so  dass  er,  kaum 
in  Pergasä  angekommen ,  schon  in  seinen  Schuhen  geschwom- 
men sei.  Dies  Unglück  war  doch  sicher  nur  einem  Indivi- 
duum widerfahren,  konnte  also  nur  von  einem  solchen,  nicht 
vom  Gesammtchor  berichtet  werden.^  In  derselben  Komö- 
die V.  1255  richtet  der  Chor  (Xnoog)  an  den  neuen  Empor- 
kömmling Allantopoles  die  Bitte,  ihn  zu  seinem  Privatsecretair 
zu  ernennen: 

■/.cd  ff'  aiTCü  ßQayv 
OTtiog  eoof^ial  ooi  Oavbg  vuoyQafftig  dr/.iöv. 
Kann    das    ein    Anderer    als    der    einzelne    Koryphäus 
gesagt  haben?     Würde   nicht  im  Munde  des  Gesammtchors 
eine  solche  Zumuthung  lächerlich  klingen? 

Endlich  ist  jede  Stelle  dem  Koryphäus  zu  überweisen, 
die  sich  dadurch  als  Nichtlied  zu  erkennen  giebt,  dass  sie 
erst  den  Beginn  eines  Liedes  in  Aussicht  stellt.  Wesp.  258  ff", 
kann  der  Chor  nicht  begreifen,  wo  Philokieon  so  lange  bleibt. 
Hat  er  doch  sonst  nicht  auf  sich  warten  lassen,  wenn  es 
galt  zur  Sitzung  zu  eilen  und  reiche  Beute  zu  erjagen.  Weil 
er  nun  weiss,  dass  derselbe  ein  grosser  Freund  von  Musik 
ist,   beschliesst  er  sich  vor   seinem  Hause   aufzustellen  und 


1)  So  urtheilt  auch  Beer,  indem  er  a.  a.  0.  S.  25  schreibt:  „Es 
sind  Worte  des  Chorführers  der  Eitter,  der  aber  hier  nicht  im  Namen 
dieser,  sondern  wie  häufiger,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  sich  selbst 
spricht." 
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ein  Lied  anzustimmen,  in  der  TJeberzeugung,  dass  er  dann 
bald  genug  erscheinen  wird.  Das  fiilng,  das  272  in  Aus- 
sicht gestellt  wird,  folgt  273  ff.  Es  ist  also  keine  Frage, 
die  dem  Chorgesaug  vorausgehende  Partie  gehört  dem  Kory- 
phäus.  Ist  dem  aber  so,  dann  weiss  man  auch,  unter  wen 
man  die  Verse'  des  Wechselgesangs  ^248,  ff.  —  denn  dass 
ein  Gesang  vorliegt,  beweist  der  durchaus  melische  Vers  — 
zu  vertheilen  hat.  Die  Gleichheit  des  Metrums  nämlich, 
durch  welche  dieses  Amoebaeum  mit  der  folgenden  Monodie, 
V.  258  ff. ,  verbunden  ist ,  berechtigt  zu  der  Annahme ,  dass 
das  Amoebaeum  ein  monodisches  ist ,  also  vom  Chorführer  und 
einem  Knaben,  nicht  vom  ganzen  Chore  und  den  4  oder  6 
Knaben,  die  da  sind,  gesungen  wird. 

In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  Verse  Wesp.  863 
867.     Auch  hier  wird  ein  Lied  erst  verheissen : 

y.ai  firjv  /)//£/c  f-Trl  ra'ig  OTioi'daig 

v.ai   Talg  ivycdg 

ffrjUijV  ayad^rjv  le^n/ier  i/ilv, 
das  dann  V.  869,-873  =,885  —  890  in  der  That  gesungen 
wird,   nachdem   zuvor  von  Bdelykleon  V.  868  noch  heiliges 
Schweigen  geboten  ist.  ^ 

Vögel  1743 — 1747  findet  sich  ein  kurzes  anapästisches 
System ,  in  welchem  der  Sprechende  oder  Singende  diese 
Frage  soll  uns  später  beschäftigen  —  seine  hohe  Freude 
über  den  eben  vernommenen  Gesang  des  Chores  ausspricht 
und  ihn  auffordert,  in  einem  neuen  Liede  den  Blitz  und  den 
Donner  des  gewaltigen  Zeus  zu  besingen.  Diesem  Verlangen 
wird  in  dem  daktylischen  Chorliede ,  das  sich  anschliesst, 
entsprochen.  Kann  der  Chor  selber  dieses  anerkennende 
Urtheil  über  seine  Leistung  gefällt  und  das  Thema  zum 
neuen  Melos  gegeben  haben?  Niemand  wird  das  behaupten 
wollen.  Es  wäre  nur  denkbar,  dass  Peisthetairos  die  Worte 
gesprochen  hätte ,  da  er  auf  der  Bühne  steht  und  den  Gesang 


1)  Dindorf  hat  in  seiner  Leipziger  Ausgabe  auch  diesen  Vers  noch 
dem  Chore  zugetheilt,  und  das  hat  in  sofern  viel  für  sich,  als  der 
Koryphäus  —  denn  nur  dieser  kommt  dabei  in  Betracht  —  auch  sonst 
nicht  selten  Schweigen  gebietet,  wie  wir  S.  9  bereits  gesehen  haben. 
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mit  anhört.^  Aucli  ist  die  Ueberliefermig  für  ihn;  ja  einer 
der  Interpreten  bei  Invernizius  bemerkt  zu  der  Stelle :  „  Per- 
peram  olim  existimavi  verba  seqq.  Ir/e  —  esse  semicboro 
tribuenda.  Pisthetaerus ,  qui  una  cum  Basilea  curru  per 
nubes  devehitur,  debebat  ad  lovis  laudes  chorum  cohortari 
ne  spectatores  iis ,  quae  adversus  deorum  patrem  dixerat, 
nimis  offenderentur ,  quod  recte  Wielaud.  nionuit."  Allein  für 
Peisthetaeros ,  der  im  Sinnestaumel  befangen  ist  und  dessen 
Gedanken  auf  nichts  anderes  als  auf  die  materiellen  Freuden 
des  Hochzeitsfestes  gerichtet  sind,  wie  das  die  V.  1686  if, 
und  ll^ff.  zur  Genüge  bekunden,  sind  die  Verse  vieTzu 
edel  und  zu  erhaben.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig, 
als  nach  dem  Vorgange  von  Bergk  den  Korj^phäus  wieder  in 
seine  Rechte  einzusetzen  oder  mit  Kock  eine  derartige  Thei- 
luug  vorzunehmen ,  dass  Peisthetairos  nur  1743  und  einen 
Dimeter  von  1744  erhält,  um  darin  seine  Anerkennung  über 
die  Loyalität  seiner  llnterthanen  auszusprechen,  und  dass 
die  andern  Verse  dem  Koryphäus  zufallen. 

Aus  demselben  Liedercomplexe  kommt  noch  eine  zweite 
Stelle  in  Betracht ,  auf  die  bereits  Kock  zu  1743  hingewiesen 
hat.  Er  bemerkt  nämlich,  die  Verse  1720  — 173()_habe  wohl 
der  Chorführer,  das  Brautlied  der  Chor  vorgetragen.  Doch 
in  dieser  Fassung  ist  die  Ansicht  nicht  zu  billigen.  Die 
V.  1720 — 1725  müssen  auf  alle  Fälle  dem  Chor  gelassen 
werden ,  weil  so  leidenschaftliche  Ausbrüche  von  Freude  und 
so  bunt  wechselnde  lyrische  Maasse ,  wie  sie  sich  hier  finden, 
mit  dem  sonstigen  ruhigen  Auftreten  des  Koryphäus  nicht, 
stimmen  wollen.  Dagegen  passt  sich  für  ihn  das  anapästische 
System  1726- -1730,  in  welchem  die  directe  Aufforderung 
zum  Gesänge  entEaTEen  ist: 

aXX^  v(.i£vaioig 
%al  rtficpiöloiai  dlyßad^'  wdaig 
avTov  xort  Ttjv  BaoiXeiav. 


1)  V.  1706  ff.  meldet  zwar  ein  Bote  erst  seine  bevorstehende  An- 
kunft, dass  er  aber  gleich  darauf  eingetroffen  ist,  bezeugen  die  an  ihn 
und  die  Baailna  gerichteten  Verse  des  Chores  1724  —  25: 

w  (ftii  (fiv  Tfji  WQCKg,  tov   xälXovg. 

lö  fJ,ccxaQiaT6v  au  yufxov  Ttßt  nöktt  yijfxccg. 
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Bedürfte  unser  Satz  noch  einer  Bestätigung,  er  würde 
sie  Frö.  382  ff.  finden.  Ein  anapästisches  Chorlied  ist  vor- 
aufgegangen, ein  jambisches  folgt  nach,  und  dies  rhythmisch 
ganz  anders  gestaltete  Lied  verdanken  wir  der  Aufforderung, 
die  in  den  Worten  enthalten  ist: 

ayE  VW  FTtQav  vf^ivcov  idim'  rrjv  ■AciQTtoffOQOv  ßaailsiav 
Jrjf^irjTQa  d^mv  £7rr/.OG/^iovi'r£g  Cad^ioig  fio'A/raJg  xeladelzs. 
Es  ist   der  Koryphäus,    der   hier  bestimmend  eingreift, 
wie  er  es  auch  ist,  der  V.  394^ — 96  den  Jakchos  in  einem 
Liede  zu  feiern  befiehlt,  indem  er  sagt: 

vvv  y.cd  zov  wQalov  ^sov  7TaQay.(xle7T6  ösvqo 
(odcdoi ,  Tov  ^m'tfiiroQOv  rTjOds  r^g  x^Q^^^'s- 
Zuletzt  wollen  wir  noch  als  auf  ein  besonders  instruc- 
tives  Beispiel  auf  die  Stelle  Ekkles.  1151^  ff.  aufmerksam 
machen.  Der  Koryphäus  — ■  denn  nur  dieser  führt  die  dia- 
logische Unterhaltung  —  fordert  den  jEonöxrig  auf  die 
Bühne  zu  verlassen  und  verspricht  ihm,  während  er  herab- 
steigt, ihm  ein  //«'Aog  ntHodujivr/Jn'  zu  singen.  Wie  In- 
halt und  Metrum  beweisen ,  folgt  das  versprochene  Lied  erst 
V.  1163  ff.,  ein  Lied,  das  vom  ganzen  Chore  gesungen  wird. 
Demnach  ist  das  System  trochäischer  Tetrameter,  das  zwi- 
schen dem  Versprechen  und  der  Erfüllung  mitten  inne  steht, 
V.  1155  —  1162,  eine  noch  vom  Koryphäus  vorgetragene 
Partie ,  eine  noch  im  letzten  Augenblick  angebrachte  captatio 
benevolentiae  des  Dichters  an  das  Publicum  und  speciell  an 
die  Preisrichter,  ein  schon  in  den  einleitenden  Worten  <;///- 
/^oj'  ()'  vuodio^ai  angekündigter  Excurs. 

B.    Pixnctionen  des  Gesammtchors. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  komische  Chor  eine 
doppelte  Function  zu  verrichten  hat,  die  des  Schauspielers, 
der  auf  dem  Wege  der  prosaischen  Rede  oder  des  monodi- 
schen Gesanges  den  Verkehr  mit  der  Bühne  unterhält  und 
sich  demgemäss  mehr  auf  dem  realen  Boden  praktischer  In- 
teressen bewegt ,  und  die  des  Säugers ,  der  in  seinen  mannig- 
fachen Liedern  die  Welt  der  Gefühle  zur  Geltung  bringt  und 
so  dem  dramatischen  Elemente  das  lyrische  zugesellt.     Dies 


jfv? 
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ist  das  Werk  des  Gesammtchors.  Ihm,  dem  Repräsentanten 
des  Publicums  im  Stücke,  kommt  es  zu,  den  bunten  Wech- 
sel der  Empfindungen,  welche  durch  den  Gang  der  Ereig- 
nisse hervorgerufen  werden  oder  der  freischaffenden ,  spielenden 
Laune  der  Dichterphantasie  ihren  Ursprung  verdanken,  in 
Worte  zu  fassen  und  durch  Mimik  und  Orchestik  zu  illu- 
striren. 

Es  ist  freilich  unmöglich,  den  Begriff  dieser  Chorlyrik 
festzustellen ,  ohne  dabei  auf  die  metrische  Form  als  eins 
der  wesentlichsten  Merkmale  Rücksicht  zu  nehmen;  in  vielen 
Fällen  aber  genügt  schon  ein  Blick  auf  den  Inhalt,  um  die 
Art  des  Vortrags  bestimmen  zu  können. 

Es  gehören  zuvörderst  alle  die  Aeusserungen  dem  Chore, 
die  nicht  schlicht  und  sachlich  gehalten  sind ,  sondern ,  indem 
sie  weiter  ausholen  und  sich  ausführlicher  über  ein  Thema 
verbreiten ,  den  Erwartungen ,  Befürchtungen  und  Hoffnungen, 
die  ihn  bewegen,  tiefempfundene,  schwungvolle  Worte  leihen. 
Auch  der  Koryphäus  äussert  sich  wiederholt  zur  Sache. 
Aber  während  er  sie  immer  geschäftsraässig  behandelt  und 
mit  klarem  Verstände  seine  Dispositionen  trifft,  geberdet 
sich  der  Chor  wie  einer,  der  leicht  in  Ecstase  versetzt  wird 
und  alles  eher  besitzt  als  Ruhe  und  Besonnenheit,  Einige 
Beispiele  mögen  das  Gesagte  erklären.  Achar.  204 — 207. 
219  —  222.  234 —  236_wiesen  wir  oben  dem  Korj^phäus  zu  aus 
dem  Grunde,  weil  in  diesen  Versen  die  energische  Auffor- 
derung zu  rascher  Verfolgung  enthalten  ist.  Wie  sehr  stechen 
davon  die  V.  ^08^—^18^ und  223  — 233  ab.  Hier  hören  Avir 
nichts  als  Klagen  über  das  mühselige  Alter  und  die  Ab- 
nahme der  Kräfte,  nichts  als  Ausbrüche  des  Unwillens  und 
heftige  Drohungen.  Darum ,  meinen  wir ,  ist  die  Stelle  dem 
Gesammtchor  zu  überlassen.  Wer  trüge  ferner  Bedenken, 
Achar.  280  —  283,  wegen  des  zweimaligen ,  so  significant 
gestellten  obrog,  des  viermal  wiederholten  ßdlh,  des  an- 
klingenden nale  Tcäg,  des  nachdrücklichen  oi  ßalsig,  ov 
ßaldg  für  ein  vom  Gesammtchor  stürmisch  vorgetragenes 
kleines  Lied  zu  erklären,  selbst  wenn  vom  Uebergang  aus 
dem  trochäischen  in  den  cretischen  Rhythmus  noch  abge- 
sehen wird? 
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Etwas  Aehnliches  gilt  von  eleu  V.  285 — 301.  Auch 
ohne  dass  man  das  Metrum  berücksichtig-t ,  kann  mau  aus 
dem  blossen  Inhalte  schliessen,  dass  sie  dem  vereinigten 
Chore  gehören.  Denn  es  spricht  aus  ihnen  eine  Aufregung7 
eine  Unruhe ,  eine  aller  Selbstbeherrschung  baare  Erbitterung, 
wie  sie  nur  der  leidenschaftlichen  Menge,  nicht  aber  dem 
besonnenen  Individuum,  als  welches  wir  den  Koryphäus  kennen, 
eigen  zu  sein  pflegt.  Uebrigens  hat  man  es  auch  hier  sehr 
bequem,  sich  von  dem  Vorhandensein  und  dem  Ineinander- 
greifen zAveier  gesonderter  Elemente  im  Chor  augenschein- 
lich zu  überzeugen.  Denn  man  nehme  nur  die  beiden  fol- 
genden Verse  302  —  303  hinzu ,  und  man  muss  bekennen, 
dass  an  beiden  Stellen  derselbe  Gedanke,  aber  in  sehr  ver- 
schiedener Form ,  das  eine  Mal  mehr  lyrisch  -  breit  vom  Chore, 
das  andere  Mal  mehr  dramatisch  -  bündig  vom  Koryphäus 
geäussert  wird.  Lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  die 
Stelle  Wol.  949  —  960.  Der  Chor  fordert  die  beiden  Logoi 
auf,  den  Kampf  zu  beginnen,  kann  es  sich  aber  nicht  ver- 
sagen, noch  einmal  auf  die  Gefährlichkeit  desselben  hinzu- 
weisen. Wie  ganz  anders  benimmt  sich  der  Koryphäus! 
Als  ob  er  den  müssigen  Betrachtungen  seiner  Choreuten  ein 
Ende  machen  wollte,  fährt  er  V.  959  mit  einem  schneidigen 
Itllcc  dazwischen  und  ersucht  mit  Idaren  bestimmten  Worten 
den  Ji/.aiog  Ao/og  den  Streit  zu  beginnen. 

Nach  dem  allen  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  bestimmen, 
wie  man  an  Stellen  wie  Wol.  1345  ff.  1391  ff.  Lys.  256  ff. 
271  ff.  ^286  ff.  296_ff.  die  Eollen  zu  vertheilen  hat.  ^Wesp. 
llT  ff.  und  422  ff.  sind  wieder  höchst  characteristisch.  Der 
Chor  hat  soeben  die  Gewaltthat,  die  Philokieon  erleidet,  von 
ihm  selbst  erfahren,  und  wie  anders  stellen  sich  nun  die 
Choreuten  dazu,  wie  anders  der  Koryphäus.  Jene  schreien 
wild  durcheinander  in  voller  Entrüstung: 

ravta  drjT    ov  deiva  /.cd  rvQavvi'g  eoriv  e/iiq^av/jg- 

w  7c6hg  y.al  QacoQov  ^eoaex^Qict, 

■üEL  Tig  aXlog  -JiqaiaTr^Y.kv  vf.aüv  y.nXa^, 

dieser  aber  rückt   dem  Bdelykleou  zu  Leibe,  indem  er  den 
Seinen  zuruft: 
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dlX'  ccTTag  ^nlorQEcpe 
devQo  -/.a^eigag  zo  yJvrgov  eh'  en    airov  uan, 
^iOTcdsi'g,  ecTazTog,  ooytjg  y.al  /lavovg  ^mlrj/nevog, 
wg  av  ev  sidfj  ro  loi/röv  o^iijvog  olov  wQyioev. 
Noch  mehr  Beweiskraft   hat  eine  Stelle  in  den  Vögeln, 
V.  _328  ff.     Der  Chor  hält   den   Epops  für  einen  Verräther 
und    stellt    uns    die   Grösse   des   Verbrechens,    das   derselbe 
begangen  haben  soll,  mit  aller  Deutlichkeit  vor  Augen.  Was 
thut  dagegen   der  Koryphäus?     Mit  seinem  gegensätzlichen 
alla.   macht   er   dem  geschwätzigen  Räsonnement  ein  Ende 
und  erklärt ,  die  Abrechnung  mit  dem  Wiedehopf  könne  auf 
eine  gelegenere  Zeit  verschoben  werden,  jetzt   gelte   es   die 
beiden  Alten  für  ihre  Verwegenheit  zu  bestrafen. 

Lässt  sich  sonach,  wie  wir  glauben,  mit  Recht  behaupten, 
dass  durch  den  Chor  das  leicht  erregbare ,  mitfühlende  Herz, 
durch  den  Koryphäus  aber  der  klare,  nüchterne  Verstand 
repräsentirt  wird ,  so  ist  es  klar ,  wem  man  die  lauten  Aus- 
brüche der  üeberraschuug ,  des  Schmerzes,  der  Freude  zu- 
zuschreiben hat.  Sie  gehören,  wie  das  auch  vom  Metrum 
durchweg  bestätigt  wird,  dem  vereinigten  Chore.  Die  Pa- 
rodos  der  Vögel  bietet  sprechende  Belege  hierfür.  Es  ist 
der  Chor,  der  in  den  köstlichen  onomatopoietischen  Versen 
31^  und  315,  in  dem  TTorTOnoTrorrononov  j^i  Hq'  og  r/.d- 
leas  und  dem  rniTiTiTiTiTiTnlva  Inyov  den  höchsten  Grad 
von  ungeduldiger  Neugierde  verräth;  es  ist  derselbe  Chor, 
der  mit  den  contrahirten  Anapästen:  rrov;  rra ;  niog  q>i]g  • 
in  Staunen  und  Entsetzen  verfällt,  und  es  ist  wieder  kein 
Anderer  und  kann  kein  Anderer  sein  als  der  vereinigte  Chor, 
der  328  ff.  seiner  Wuth  und  Entrüstung  in  einer  anschaulichen 
Schilderung  des  Verraths  in  fliegenden  Rhythmen  Luft  maclit: 
Iß  i'a 
TrQOÖedo/iie^''  dvoaiä  %  {^rrd^o/iisv  u.  s.  w. 
Verwunderung  und  Erstaunen  äussert  der  Chor  ferner 
Thesmophor.  520  ff.  und  699^  ff. ;  hohe  Erwartung  und  ge- 
spannte Neugierde  giebt  er  Frö.  81^4  ff.  und  1251  ff.  zu 
erkennen;  Rit.  616  ff',  {vvv  dg'  dS,i6v  ye  Ttdalv  fgtiv  fttoXo- 
Iv^cii)  vermag  er  seine  Freude  nicht  mehr  zu  bemeistern; 
Plutus  637  und  639  bricht  er  in  lauten  Jubel  aus. 

Muff,  üb.  d.  Vortr.  d.  chor.  Partieen  etc.  2 
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Mit  der  Betrachtung  dieser  Tliätigkeit  des  Chores  sind 
wir  bereits  bei  der  eigentlichen  Melik  angekommen ,  von  der 
es  kaum  nöthig  ist  zu  sagen,  dass  sie  den  speciellen 
Wirkungskreis  des  Chores  biklet.  Wir  beschränjjen  uns  hier 
darauf,  kurz  anzugeben,  was  uns  von  Seiten  des  Inhalts 
berechtigt,  den  Charakter  eines  Liedes  zu  bestimmen. 

Wenn  der  Chor  die  Götter  preist,  ihre  Namen  verherr- 
licht, sie  um  Hülfe  und  Errettung  anfleht  und  ihnen  für 
ihre  Segnungen  Dank  sagt,  haben  wir  dann  nicht  Hymnen 
und  hyninenartige  Lieder  vor  uns,  deren  Gesang,  soll  er 
anders  wahrhaft  feierlich  sein  und  seines  Eindrucks  nicht 
verfehlen,  vom  Gesammtchor  vorgetragen  werden  muss?  Es 
gehören  aber  hierher  Wesp,  868,  ff. ,  Fried.  385  ft\ ,  5_12,  ff., 
9m  ff.,  Lysistr.  273  ff.,  12471^,  1279  ff,l296  ff.,  Thes- 
moph.  111  ff.,  116  ff.,  123  ff.,  J^12  ff,  %9  ff.,  1136  ff., 
Frö.  209  ff.,  225  ff.,  324  £,  384  C397  ff.,  875  ff.,  15^28  ff, 
Vögel  851  ff.  und  namentlich  viele  Oden  und  Antoden  aus 
den  Parabasen,  wie  Achar.  6^65  ff.,  Eit.  551  ff.,  Wol.  563  ff., 
Vögel  737_  ff.  u.  a. 

Melische  Behandlung  von  Seiten  des  Gesammtchors 
haben  ferner  alle  die  Stroplien  erfahren,  die  den  Euhni  des 
Vaterlandes  besingen  und  seine  Geschicke  mit  Theilnahme 
betrachten,  z.  B.  Wol.  299  ff.,  Thesmoph.  352  ff.,  Ekkles. 
300  ft'. ;  sodann  die  Kriegs-  und  Friedeuslieder :  Achar.  9^ 
ff.,  Fried.  346  ff.,  582  ff.,  943  K ;  die  Jubelverse  und  Klage- 
gesänge: Plutus  637  ff.,  liit.  617  ft\,  Wesp.  230  ff.,  Lys.  256. 
ff.,^7j>ff. ;  die  Lieder,  in  denen  einzelne  Personen  glücklich 
gepriesen  oder  verspottet  werden:  Wesp.  1450  ff.,  Fried. 
909^  ft\,  1035  ff.,  Vögel  539__,ff.  ,_131^  ff'.,  1720  ff.,  Thesm. 
iU  ff.,  '£59  ff.,  Frö.  228  ff.,  455  ff.,  Ekkles.  fi4  ff.,  Kit. 
836  ff.,  Achar.  836  ff.,  Fried.  950.ff*.,  Vögel  147of ff.,  1552  ff., 
1694  ff'.,  Lys.  78j_ft'.,  JOÖ^ff.,  Ode  und  Antode  in  d^er  zweiten 
Parabase  der  Ritter  und  in  der  ersten  der  Frösche;  endlich, 
um  diese  Klasse  noch  anzuführen,  die  Gesänge  mit  gnomi- 
schem, sententiösem  Grundton:  Wesp.  725  ff.,  1460  ff., 
Vögel  451  ff,  Frösche  534  ff.,  nOO  ff'.,   1370  ff.,  1482  ff',  ff". 
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Parodie  und  \aelialimuiig. 

Die  Mögliclikeit ,  festzustellen,  ob  eine  lyrische  Partie 
monodisch  oder  chorisch  ist,  bietet  sich  auch  dann,  wenn 
man  die  Natur  des  Vorbildes  kennt,  wonach  die  Stelle 
gearbeitet  ist.  Die  Dichter  der  alten  Komödie  und  Aristo- 
phanes  nicht  am  wenigsten  haben  bekanntlich  von  der  Pa- 
rodie einen  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht.  Um  vom  Epos 
zu  geschweigen ,  das  eine  zu  fernliegende  Culturstufe  behan- 
delt und  auch  die  Dinge  zu  wahr  und  naturgetreu  darstellt, 
als  dass  es  der  parodirenden  Dichterlaune  viel  Angriffspunkte 
bieten  könnte ,  waren  vor  allem  die  Dramen  und  lyrischen 
Gedichte  für  die  Parodie  der  Komödie  eine  unerschöpfliche 
Fundgrube.  In  der  Nachahmung  resp.  Verspottung  des  hohlen 
Pathos,  der  sentimentalen  Klage ,  des  pomphaften  Ausdrucks 
und  sonstiger  Verirrungen  des  poetischen  Geschmacks  ent- 
wickelt Aristophanes  eine  staunenswerthe  Virtuosität.  Lässt 
sich  nun  der  Nachweis  führen,  wie  das  in  vielen  Fällen 
möglich  ist,  dass  das  parodirte  Original  das  Gesangstück 
eines  drailiatischen  oder  lyrischen  Chores  war,  so  müssen 
wir,  um  der  Parodie  nicht  die  Spitze  abzubrechen  und  ihr 
alle  komische  Kraft  zu  nehmen,  den  Gesang  wieder  dem  viel- 
stimmigen Chore  geben.  Es  würde  das  z.  B.  von  der  Ode 
und  Antode  in  den  Wolken  gelten.  Denn  hier  haben  wir 
Hymnen,  in  denen  die  Machtattribute  der  Götter,  eine 
Blüthenlese  aus  den  lyrischen  Partieeu  des  Pindar,  Timotheus, 
Aeschylus,  Euripides  u.  A.  bis  zur  Karikatur  gehäuft  sind, 
wodurch  nichts  anderes  bezweckt  wird,  als  eine  Persiflage 
einer  Klasse  von  Hymnendichtern,  „die  ihre  Lieder  aus 
Lappen  der  alten  Meister  zusammensetzten." 

Die  hieratische  Nomenpoesie  ist  durch  die  Parodos  der 
Wolken  in  treulicher  Nachahmung  vertreten ,  da  hier  niclit 
nur  die  daktylischen  Rhythmen  ganz  in  der  Weise  der  Nomen- 
dichter behandelt  sind,    sondern   auch  die  Phraseologie  der- 

2* 
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selben  getreulich  copirt  ist,  beides  zu  dem  Zwecke,  „den 
Gegensatz  der  windigen  Gottheiten ,  denen  das  Lied  geweiht 
ist,  nur  um  so  schärfer  hervortreten  zu  lassen." 

Die  Ode  in  der  zweiten  Parabase  der  Ritter  ist  einem 
pindarischen  Prosodiou  nachgebildet;  tovto  aqyjj  ttqoooölov 
nivöägov ,  sagt  dei'  Scholiast ,  und  er  führt  den  Wortlaut  der 
Stelle  au ;  *  wüssten  wir  also  über  die  Natur  und  den  Vor- 
trag dieser  Stelle  nicht  sonst  schon  Bescheid ,  dieser  Umstand 
würde  zu  einer  richtigen  Ansicht  darüber  verhelfen. 

Zu  der  dorischen  Stroplie  Fried.  775  ff.  nennt  der  Scho- 
liast den  Stesichorus  als  Vorbild,  ^(podga  ds  ylacpvQov  f"o*;- 
TCd ,  schreibt  er,  xßt  egtl  ^rsaiyogeiog. 

Ganz  besonders  oft  aber  und  am  gewöhnlichsten  in  den 
Oden  der  Parabasen  ist  der  hyporchematische  Stil  nach- 
geahmt. Selbstverständlich  zeigt  sich  das  am  deutlichsten 
im  Metrum,  weshalb  wir  erst  an  einer  späteren  Stelle  ein- 
gehender davon  handeln  können ;  aber  auch  im  Ton ,  in  den 
Anfangsworten ,  Ausdrücken  und  Wendungen  giebt  sich  die 
Nachahmung  kund,  so  z.  B,  Fried,  J75:  Movoa  ov  /nfv  tto- 
Xe/.ioLg,  L3^sistr.  1279:  irqöoay^  X<^Qov,  und  namentlich  in 
Ode  und  Antode  der  Vögel  737  ff.,  „  wo  die  dem  Hypor- 
chema  eigenthümliche  Mimesis  auf  den  höchsten  Grad,  bis 
zur  Nachahmung  der  Vogelstimmen  gesteigert  ist." 

Als  Parodieen  oder  doch  der  jedesmaligen  Situation 
angepasste  Uebertragungen  einer  Archilochischen  Chorstelle 
geben  sich  die  Schlussverse  in  den  Achar.  (1228  ff.)  und 
Vögeln  (1764  ff.)  durch  die  Worte  rt'jvslla  xa?Mviy.og  ohne 
Weiteres  zu  erkennen.  Sie  sind  einem  Hymnus  entnommen, 
den  Archilochus  auf  den  Herakles  dichtete  ^  und  in  dem  er 
das  Wort  trjvtlla  zuerst  aufbrachte,  um  den  Ton  der  Flöte 
nachzuahmen.  Der  Scholiast  zu  Vögel  1764  bemerkt  da- 
rüber :  t6  rrjveÜM  liu'fDjGig  iart  (potvr^g  y.QOvf.iaTog  calnv  ^ 
noiag  arco  tov  exfif-iviov  ob  siTtev  ^Qyjlnyog  elg  tov  '^Hga- 
xlea  f^tsTcc  tov   äS^lov  ^lyiov   „%il]veXka   lo    /.aXUvi/.F.^   yalga 


1)  Vergl.  Bergk  Poet.  Lyr.  Gr.  1  ^  S.  309. 

2)  Vergl.  Bergk  a.  a.  0.  Archil.  Fragm.  119. 

3)  In   dem  Scholioii   zu  Achar.  1228  heisst  es:  rrjvfXXa:   Miitijua 
i7[i(f>9-fyuc(Tog  cci'?.Ou  to  Ti]Vt}.).u. 
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ava^  "^HQücylseg ,  aviog  re  yCwlaoq,  cdyjirjTa  dvio."  do/.el  öe 
TtQtoTog  l^QyjXoyog  vv/jjoag  tv  j'^«'?^/'  t^ov  Jrji^UjTQog  vfivov 
lavTot  Tomov  litiJCEcpcortf/.bvca. 

Man  könnte  indess  Bedenken  tragen ,  aus  dem  Vorkom- 
men jenes  Ausdrucks  gleich  auf  melischen  Vortrag  des  Cho- 
res zu  schliessen,  da  sich  dasselbe  ti]VE/la  Ritter  ^76  an 
einer  Stelle  findet,  die  zunächst  durchaus  nicht  den  Eindruck 
einer  melischen  Partie  macht.  Einmal  aber  ist  zu  bemerken, 
dass  in  der  Stelle  der  Kitter  das  Siegeslied  nicht  schon 
gesungen  wird  wie  in  der  Exodos  der  vorgenannten  Stücke, 
sondern  erst  angekündigt  und  selbst  erst  unter  einer  Be- 
dingung, der  des  Sieges  nämlich,  in  Aussicht  gestellt  Avird, 
wie  die  Worte  deutlich  besagen: 

all'  iav  f-iev  rövöe  viy.qg  rij  ßofj,  irivellog  ei' 
rjv  d'  avaiösia  jtaQild^r]  o\  rjf.iiT€Qog  6  7tvQa(.iovg. 

Sodann  aber  wird  sich  später  herausstellen,  dass  der  Pa- 
rodos  der  Ritter  doch  der  melische  Vortrag  zuzusprechen  ist. 

Gute  Dienste  leistet  der  obige  Gesichtspunkt  namentlich 
Wespen  312.  ff.  Hier  kann  es  nämlich  fraglich  erscheinen, 
ob  alle  Knaben  und  der  Gesammtchor,  oder  nur  ein  Knabe 
und  der  Koryphäus  im  Wechselgesange  sich  unterhalten. 
Wir  werden  später  noch  andere  Gründe  kennen  lernen,  die 
uns  nöthigen,  dem  ganzen  Chor  und  der  Gesammtheit  der 
Knaben  das  Lied  zu  geben;  von  wesentlicher  Bedeutung 
aber  ist  auch  die  Angabe  des  Scholiasten ,  dass  in  der  Euri- 
pideischen  Stelle,  nach  der  die  unsere  zum  Theil  gebildet 
ist,  eine  Mehrzahl  von  Knaben  gesungen  hat.  Derselbe 
schreibt  zu  V.  313:  6  löyog  h.  Orjosiog  Evqittiöov  ekü  yuQ 
TCivrci  liyovoiv   oi    TCccTÖfUvoi   jtaideg   elg  ßogav   to)  Mivo- 

TaVQO). 


III. 

Das  Moment  der  Orchesis. 

Ein  neues  Hilfsmittel,  das  Eigenthum  des  Chores  von 
dem  des  Koryphäus  zu  scheiden,  ist  der  Tanz,  Tanz  und 
Gesang  sind  bei  den  Griechen  fast  immer  verbunden.    Wo 
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gesungen  wird,  wird  meist  auch  getanzt  und  wo  man  tanzt, 
da  pflegt  auch  der  Gesang  nicht  zu  fehlen.  Nur  treten 
Tanz  und  Gesang  nicht  immer  in  dasselbe  Verhältuiss  zu 
einander;  denn  bald  ist  der  Tanz  das  untergeordnete,  bald 
mehr  das  herrschende  Moment.  Je  nachdem  nun  das  eine 
oder  das  andere  der  Fall  ist,  entstehen  verschiedene  Tanz- 
weisen, von  denen,  soweit  sie  bei  Aristophanes  vorkommen^ 
an  einer  späteren  Stelle  gehandelt  werden  soll.  Fürs  Erste 
kommt  es  nur  darauf  an,  aus  der  Verbindung  des  Tanzes 
mit  einer  Chorstelle  auf  deren  melischen  Vortrag  durch  den 
Gesammtchor  zu  schliessen.  Denn  den  Koryphäus  kann  man 
solche  Lieder  nicht  singen  und  mit  Tanz  begleiten  lassen. 
Mit  dem  Ernst  und  der  Würde  seiner  Stellung  verträgt  sich 
das  nicht.  Auch  würde  ein  Solotanz  nicht  im  Entferntesten 
so  hohes  Interesse  geboten  haben,  wie  ein  Tanz  des  Gesammt- 
chores  mit  der  Fülle  seiner  Stellungen ,  Bewegungen ,  Gesten 
und  Gebärden;  endlich  spricht  die  Tradition  für  den  Vortrag 
des  Gesammtchors. 

Wir  haben  bereits  oben  einer  Klasse  von  Tanzliedern 
bei  Aristophanes  Erwähnung  gethan,  von  denen  sich  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  auf  bestimmte  Vorbilder  zurückgehen 
und  gleich  wie  diese  dem  vereinigten  Chore  zu  überweisen 
sind.  Jetzt  reden  wir  von  solchen,  die  durch  die  Natur 
ihres  Inhalts  und  die  vielen  Anspielungen  auf  alles ,  was  zur 
Orchestik  gehört,  sowohl  ihren  Character  wie  die  Art  ihres 
Vortrags  offenbaren. 

Es  verdienen  in  dieser  Hinsicht  vor  allem  die  Schluss- 
gesänge der  Lysistrate  genannt  zu  werden.  Man  höre  nur, 
wie  die  Lacedämonier  sowohl  als  die  Athener,  nachdem  die 
Aussöhnung  mit  den  Weibern  stattgefunden  hat,  in  enthu- 
siastischen Jubel  ausbrechen,  z.  B.  1291  fl". 

dlala?>.cd  li]  ixaidv 
cugeo^^  avio,  lai, 
wg  6711  VIT.)] ,  laL 
svol  6vo7 ,  eval  eval, 

wie  sie  zu  Genossen  ihrer  Freude  die  Götter  herbeirufen, 
die  reigenliebende  Artemis  und  den  mänadenumschwärmten 
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Dionysos  (V.  i^TSjt".);  man  höre  weiter,   wie  Lysistrate  sie 

auffordert,  zu  Ehren  der  Götter  zu  tanzen,  V.  1276 : 
■/AU    In    dyad-cüg  oviupoQcdg 
OQ7JlGCi{.iEvoi  ^EotGiv  ivlc([jov/u{}a  etc. 

und    wie    sie    sich    selbst    dazu    ermuntern    und    anfeuern, 

V.  1291:  cageod^'  avio ,  V.  VdOS  AT.; 

CO  eia  ■/.ovrfa  yrdlXwv, 
dig  ^JtctQtav  v/.ivuü/ii€g, 
ca  aicijv  xoQol  jiiilovTi, 
■/.al  Tiodiöv  •/.Tvrcog, 
V.  1316  ff.: 

dXk    äye  ycöfiav  7caQaf.i7ivy.idde  yeql  Ttoöolv  re  Tidöi] 
a  Tig  elatpog  •  y.QfWov  d'  af.id  7Conj  yoQwq'eh'iTav. 
/.al  tdv  oidv  ö'av  tdv  ygariOTav  Xaly.ioiy.ov  vf.ivu 
täv  7idfif.iayov     *     *     *     * 
und  man  wird  einräumen,  dass  hier  ein  echtes  Hyporchema 
vorliegt ,  ein  mit  lebhafter  Mimik  verbundenes  Tanzlied ,  das 
zu  seinem  Vortrage  unbedingt  die  Kräfte  des  Gesammtchors 
in  Anspruch  nahm. 

Weiter  muss  Thesmoph.  953  ff.  als  ein  solches  bezeich- 
net werden.  Nachdem  die  Chorführerin  zu  einem  Tanze 
aufgefordert  hat,  wie  er  an  den  heiligen  Festen  der  eleu- 
sinischen  Gottheiten  herkömmlich  ist,  (vgl.  947: 
(iya  VW  rj/iialg  7caioiof.i6v  ccTieQ  vö{.tog  iv&dds  zaiai  yvvai^lv, 
oxav  OQyia  OE(.ivd  d^ealv  itqaig  üqaig  dviyio/.i6v,  ayreq  y.al 
Tlavaiov  otßeiat  u.  s.  w.) 

beginnt  der  Chor  diesen  Tanz ,  indem  er  dazu  unter  anderem 
singt  V.  953.  ff-: 

OQfia,  yojQEi 

yovcpa  71001V,  ay\  ig  y.vxlov, 
ysiQt  ovva7TT8  yÜQa, 
Qvd^aov  yOQtiag  v/raye  Tvaoa'  ßalve 
yaQ7taXi/.ioiv  tioöoIv, 
und  966  ff.: 

aX?.d  XQij 

ÜG7ieQ  eQyov  av  tl  ymvöv 

nQtÖTOv  svKvylov  yoqdag  evcpvd  ozrjoai  ßdoiv, 
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und  973: 

'^'Hgav  öi  rijv  leXdav 

/neXijJcoiiiEv  üoiitQ  sly.og, 

/]  näoi  colg  xoQoiGiv  ^uialt^L  %e  /.al 

y.l?^öag  yä/iiov  (fvlaTtei, 

und  endlich  V.  985  ft'.: 

dlX'  eV  STc'  all'  avccaxQeq)'  evQvO-/.io)  71061, 

TOQSve  /caaav  (()örjv  u.  s.  w. 

In  diesem  ganzen  Liede  ist  fast  von  nichts  weiter  als 
von  Tanz  und  Gesang  die  Kede,  und  namentlich  geschieht 
des  Keigentanzes  in  so  bezeichnender  Weise  Erwähnung,  dass 
man  sagen  kann ,  es  wird  hier  förmlich  mit  dem  Finger  auf 
die  Darstellung  durch  eine  Mehrzahl  von  Personen  hinge- 
wiesen. 

Das  Lied  Ekkles.  1167  ff.  ist  gleichfalls  hierherzuziehen, 
wiewohl  das  von  vielen  ernstlich  bestritten  wird.  Es  ver- 
lohnt der  Mühe,  einen  Augenblick  bei  der  Betrachtung  des- 
selben zu  verweilen,  weil  sich  hier  so  klar  wie  nicht  leicht 
anderswo  herausstellt,  wie  nöthig  es  ist,  nicht  bloss  auf 
das  Metrum,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  und  den  Wortlaut 
einer  Chorstelle  zu  sehen ,  um  den  Character  derselben  genau 
zu  bestimmen.  Auf  Grund  des  Metrums  nämlich  haben 
viele  Gelehrte,  unter  ihnen  Bergk  und  Meiueke  ^  die  Verse 
1163  — 1179  dem  Koryphäus  gegeben,  so  dass  sie  für  eine 
daktylische  Monodie  gelten  müssteu.  Es  hat  diese  Ansicht 
insofern  auch  etwas  für  sich,  als  die  Stelle,  wie  Westphal 
Metr,  11^  p.  383  ausführt,  ihrem  metrischen  Bau  nach  mit 
daktylischen  Partieen  wie  Oed.  Col.  229  ff.  verglichen  werden 
kann.  Dazu  kommt  vielleicht  die  Erwägung ,  es  möchte  eine 
zu  grosse  Zumuthung  an  den  Gesammtchor  sein ,  das  Unge- 
heuer des  nahezu  achtzigsilbigen  Wortes  ohne  Anstoss  und 
zur  Zufriedenheit  des  Publicums  herzusingen,   und  der  Im- 


1)  B.  schreibt  in  der  praefatio:  eteiiim  sie  statuendum  est  iiide 
a.  V.  1163  usque  ad  v.  1179  coryphaeum  chori  cauere,  tum  versus  ex- 
tremes 1180  — 1182  Universum  canere  chorum;  und  in  der  adnotatio 
critica  von  M.  heisst  es  zu  V.  117G:  'IlfiixoQoov  .  .  .  delevit  J.  H.  Vos- 
sius,  qui  inde  ab  1163  coryphaeum,  postrenios  autem  quattuor  versus 
Universum  chorum  canere  primus  intellexit. 


j;fl-V-n      ^ 
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perativ  aiQead-'  avto ,  Icu ,  lal,  an  den  sich  der  Adhortativ 
Ö€L7cvrjoo^iev  unmittelbar  anschliesst,  nehme  sich  im  Munde 
des  Führers  besser  aus  als  im  Munde  des  Chors.  Aber 
trotzdem  ist  jene  Annahme  zu  verwerfen,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Worte  des  Chores  V.  1165  — 66: 
KQrjTizaig  ovv  ito  /töds 

Xal    Ol)    MV  EL 

auf  welche  der  ösajrozrjg  erwiedert  tovzo  ögw,  auf  das  Un- 
zweideutigste darthun ,  das  der  Chor  tanzt  und  mit  ihm  der 
öeG/cörrjg,  was  auch  durch  V.  1166: 

•/.al  Taaöe  Xayaqag  .  .  . 
TÖlv  ov.eHoy.OLv  zov  Qvd-f.i6v, 

so  verdorben  dieser  Vers  auch  sein  mag,  von  Neuem  bestä- 
tigt wird. 

Dass  man  ein  Eecht  dazu  hat,  aus  dem  KQtjzLAwg  xivelv 
auf  ein  Hyporchema  zu  schliessen ,  hat  Westphal  II  ^  p.  384 
überzeugend  nachgewiesen.  Er  erinnert  einmal  daran,  dass 
es  bei  Athenaeus  5,  181b  heisst:  rolg  fiev  ovv  Kgr^olv  rj  re 
OQXt]Oig  hnyMQLOg  .  .  .  o-^ev  yial  y(.QrjTr/.a  xcdovoL  za  vjioq- 
yrrii-icaa ,  und  dann  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Gebrauch  daktylischer  Maasse  im  Hyporchem  durch  Pollux 
bezeugt  wird,  welcher  4,  82  schreibt:  tvioL  öe  aul  i/ußazrj- 
Qiovg  avXovg  lovofiaoav  rovg  Eni  zolg  TtQOOodioig,  '/.al  öa- 
xzvXixovg  zovg  ettI  zöig  VTtOQx^'ifiaoiv  •  ol  di  zavza  ov-/,  avXiov 
allä  f.ielü)v  eivaL  ELÖrj  Hyotoiv.  —  Man  hat  also  mit  West- 
phal ein  daktylisches  Hyporchem  anzunehmen,  das  vom  ganzen 
Chor  gesungen  und  getanzt  wird ,  und  es  ist  das  jenes  (.itlog 
f.i€lXoÖ£L7tvix6v ,  das  der  Koryphäus  V.  1153  in  Aussicht 
stellte.  Aus  dem  Umstände ,  dass  dort  der  Singular  gebraucht 
ist  (iyio  ETiqoo^iai)  etwa  schliessen  zu  wollen ,  dass  der  Ko- 
ryphäus das  Gedicht  gesungen  haben  müsse,  wäre  durchaus 
verkehrt,  da,  wie  wir  später  sehen  werden,  der  Koryphäus 
sehr  oft  im  Singular  und  in  der  ersten  Person  spricht,  auch 
wenn  er  den  Gesammtchor,  nicht  sich  allein  meint. 

Im  Bisherigen  sind  fast  nur  solche  Beispiele  citirt  wor- 
den, welche  der  Klasse  der  Hyporcheme  angehören;  es  gibt 
aber  ausserdem  der  Tanzlieder  im  Aristoj)hanes  noch  gar 
viele,  die  sich  durch  ihre  blosse  Fassung  ohne  Weiteres  als 
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Eigenthum  des  ganzen  Chores  zu  erkennen  geben  und  somit 
geeignet  sind ,  der  im  Obigen  aufgestellten  Kegel  zum  Belege 
zu  dienen. 

Als  Trygaios  in  der  Parodos  des  Friedens  vergeblich 
bemüht  gewesen  ist,  den  Chor  zu  bestimmen,  weniger  laut 
seine  Freude  zu  äussern,  damit  der  gefürchtete  iToAc/toy 
nicht  aufgeweckt  werde ,  muss  er  zu  seinem  Schrecken  ge- 
wahren, dass  die  Landleute,  die  ihrer  Freude  nicht  Herr 
werden  können,  auch  noch  anfangen  zu  tanzen.  Wenn  er 
da  in  die  Worte  ausbricht: 
Ti  t6  yiaxov ;  rl  Jidoxer,  cuvögsg;  fir]öa/iudg,  uQog  ziov  d-ecov, 
TTQCcy^ia  •ACtlXLOvov  dicufd^eiQtiTe  öia  xä  oy/j^iara, 
und  der  Chor  ihm  erwiedert: 

«Ar  eycof  ov  oyjif.iaTiuiv  ßovlo[.i,  aXV  vcf  fjdovrjg 
ovK  81.10V  yuvovvTOg  avxio  rio  o/.ih]  yoQeveTOv^ 
und  namentlich,  wenn  es  V. ^29  —  330  heisst: 

TPY.  xovxö  vvVj  Kai  firf/.et'  aXXo  /.trjdiv  OQxrjGsoi^'  e'ri. 
XOP.  ovv.  av  6Qyjiöalf.ieif ,  alneQ  cocfeXrjaaif.ie)'  ti  oe, 
so  erliellt  daraus  zur  Evidenz,  dass  nicht  etwa  der  Kory- 
phäus,  auf  den  der  öftere  Gebrauch  des  Singulars  in  der 
Anrede  zu  verweisen  scheinen  könnte,  sondern  der  Gesammt- 
chor  hier  in  Thätigkeit  ist.  Oder  hat  nicht  Trygaios,  wenn 
eine  Schaar  von  24  Männern  mit  ihrem  Geschrei  die  Luft 
erfüllt  und  unter  ihren  Füssen  den  Boden  erzittern  lässt, 
ganz  andern  Grund,  Befürchtungen  zu  hegen,  als  wenn  nur 
ein  Individuum,  der  Koryphäus,  in  der  angegebenen  Weise 
seinen  Empfindungen  Luft  machte? 

Doch  es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir 
auch  nur  die  bemerkenswerthesten  Fälle  dieser  Art  zusam- 
menstellen. Nur  ein  Beispiel  sei  noch  angeführt ,  damit  auch 
der  eigentliche  Tanz  der  Komödie,  der  Kordax,  nicht  un- 
vertreten  bleibe. 

Achar.  341  ff.  lesen  Avir : 
JIK.     Tovg  Xid'Ovg  vvv  f.ioi  ya(.iäte  tvqcoxov  s^eqäoa'ce. 
XOP.     ovToU  ooi  ya(.iai,  zal  ov  -/.axad^ov  nahv  xo  ^icpog. 
JIK.     alV    OTitog    f.ttfv    xo7g    XQi'ßioaiv    iyxäS^rjVxal    nov 

Xld^oi. 
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XOP.     i/Msaeiarca  ya/^iä'C'  ovx  oQccg  a6L6i.i£vop ; 

cd?X(  /iirj  (.101   TiQOfpaGiv,  älXa.  -/.atäd^ov  lo  ßtXog. 

wg  oÖ€  ye  OELOvog  afia  rfj  arQOfff]  yiyratai. 
Aus  der  Versicherung  des  Chores ,  dass  er  seine  Mäntel 
ausgeschüttelt  und  sich  umgedreht  und  hin-  und  herbewegt 
habe,  um  keinen  Stein  zurückzubehalten,  ergibt  sich  die 
unzweifelhafte  Thatsache,  dass  alle  Choreuten  zusammen 
einen  Tanz  aufgeführt  haben;  und  dass  dieser  Tanz  der 
komische  y.oQÖa^  gewesen  sei,  behauptet  der  Scholiast,  in- 
dem er  schreibt:  xoqscovgiv  a/^ia  /ml  y.oqda/M  lvder/.vcvTai. 
%o  X6y6(.i€vov  ovrcog  £7il  rrjg  /.lof.uvjjg  oQXiqoeiog. 


lY. 

Cliaracteristisclie  Bezeichnuiigeii. 

Als  oben  von  dem  Schlussgesange  der  Ekklesiazuseu 
die  Kode  war,  sahen  wir  unter  anderm  auch,  dass  derselbe 
ausdrücklich  als  ein  f.dlog  {(it/lodtucnv.öv)  bezeichnet  wurde, 
und  dieser  Umstand  gibt  uns  Veranlassung,  von  einem  neuen 
Kennzeichen  des  melischen  Characters  einer  Chorstelle  zu 
reden,  dem  nämlich,  dass  derselbe  deutlich  als  solcher  be- 
zeichnet wird.  Wo  dies  aber  der  Fall  ist,  da  haben  wir 
auch  einen  Gesang  des  Chors,  wenn  nicht  besondere  Gründe 
dagegen  sprechen.  Denn  der  Chor  ist  es,  der  des  Gesanges 
waltet,  wie  der  Koryphäus  der  dialogischen  Rede. 

In  der  Parodos  der  Wespen  lässt  Philokieon  ganz  gegen 
seine  Gewohnheit  sehr   lange  auf  sich  warten.    Da  schlägt 
der  Koryphäus  vor,   ein  Lied   anzustimmen   und  ihn   durch 
die  Klänge  desselben  herauszulocken.     Er  sagt  V.  270  ff.: 
aXXä  f.iOL  00X61  aravTag  evd-c(ö\  covÖQEg, 
aöovzag  avzov  ey.y.aXuv,  rjv  xl  jtwg  ay.ovaag 
TOvf.iov  fieXovg  vcp'  ^dovrjg  squvoj]  S^vQaU. 
Am  Schluss  der  Acharner  ruft  Dikaiopolis   dem  Chore 
zu  V.  1231: 

eTteöde  vvv  adovTeg  to  ri^vekka  v.aXkivLV.ogy 
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und  der  Clior  erwiedert : 

ofA/'  expo/iiEad^a  ot]v  xaQiv 
zriveX?M  'AaXlivr/iov  a- 
dovTeg  oi  xccl  tov  aa/Mv. 
Die  Schlussverse   der  Vögel   werden   sogar   dreimal  als 
Gesang  bezeichnet.     Zuerst  lässt  der^/yeAoc;,  der  die  Nach- 
richt von  dem  bevorstehenden  Einzüge  des  Peisthetairos  ge- 
bracht hat   und  ihn  schon  kommen  sieht,   folgende  Auffor- 
derung an  den  Chor  ergehen  V..^718: 
uXka  xQtj  d^eäg 
Movarjg  avolyeiv  leQÖv  £vg)rj^iov  oröj-ia. 
Dann  lässt  sich  der  Koryphäus,   der  ein  Hochzeitslied 
zu  hören  wünscht,  V.  1728  ff.  dahin  aus: 

aXV  V (.lEva  ioig 
•/.al  vvficfidloLGi  dlxeo^'  o)dalg 
avrbv  ymI  ztjv  BaaiXeiav. 
Endlich  äussert  derselbe  seine  Befriedigung  in  folgenden 
Worten  V.  Iil2_fl".: 

tyaQ>]v  V (.Lvoig,  iyaQijV  o) dalg' 
ayai-iai  de  ?Mycov  u.  s.  w. 
Als  Lied   und   zwar   als   Freudenlied   wird   auch  Ritter 
616  ff.  bezeichnet,  da  es  Gl^heisst: 

vvv  «^'  a^iov  ye  itaaiv  eOTiv  Iti oloXv^ai. 
Die  Chorpartie  Lysistr.  J043,  ff.  giebt  sich  als  ein  f^i^log 
zu  erkennen,  das  vom  männlichen  und  weiblichen  Chore,  die 
sich  bisher  feindlich  gegenüberstanden ,  nun  aber  zur  alten 
Freundschaft  zurückgekehrt  sind,  gemeinsam  vorgetragen 
wird ;  denn  in  dem  darauf  bezüglichen  Vorschlage  der  Chor- 
führerin heisst  es: 

aXXä  'AOivfj  GvOTalivveg  tov  /ii&lovg  dQ^cojiied-a. 
Mit   dieser  Stelle   hat  V.  416  in   den  Fröschen  grosse 
Aehnlichkeit ,   da  hier  auch  ein  aus  verschiedenen  Bestand- 
theilen  zusammengesetzter  Chor  zu  sich  selber  sagt: 
ßovXeode  ö^ra  xoivfj 
G  y,  10  (f  (X) (.1 E  V  ^Qyjörj/^iov ; 
Zu  dem  mystischen  Chorliede:  "/«/x',  w  "/ax/t  bemerkt 
Xanthias:  qdovGiv.     Vögel  895  sagt  der  Chor: 
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sh''  avS^ig  av  raga  aoi 

öil  f.is  ösiregov  /iie'log  yjg- 

vißi  S-eoGeßig 

oGiov  i.TLßoav  .  .  . 
imd  gibt  damit  sowohl  diese  Antistrophe  als  die  Strophe 
851  ff.  als  iiit?,i],  als  Lieder  mit  melischem  Vortrage  zu 
erkennen.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich,  damit  auch  einmal 
ein  ausserchorischer  Fall  citirt  werde,  mit  einer  Aeusserung 
des  Peisthetairos.  Er  sagt  vom  Epops  _^25 :  avTroif.'  (.le- 
Xqjdsiv  av  tt a q cc a k e v auez a i ,  und  damit  stellt  er  sowohl 
für  das  vorhergehende  wie  für  das  folgende  Lied  rein  meli- 
schen  Vortrag  fest. 

Um  schliesslich  noch  ein  besonders  anschauliches  Bei- 
spiel anzuführen ,  so  werden  die  daktylischen  Hexameter  am 
Schlüsse  der  Frösche  als  Lied  des  Gesammtchors  durch  die 
"Worte  des  Pluto  bezeichnet,  womit  er  zum  Gesänge  auf- 
fordert : 

ffai'vsre  rolvvv  v/nsig  zovzco 
la/Hy-cadag  Isgäg,  yß/^ia  ngo/r^/iiTrsTe 

rot O IV    TOVtOV   TOVTOV    {.llXeOLV 

■aal  f-ioXiralö IV  y.eXadovvt sg. 


V. 

Person  und  Numerus. 

Was  mancher  im  Bisherigen  vermisst  haben  wird,  ist 
eine  genauere  Berücksichtigung  der  Person  und  des  Nume- 
rus in  den  ßeden  resp.  Gesängen  des  Chores,  da  man  von 
vorn  herein  geneigt  sein  möchte  anzunehmen,  es  werde  anders 
der  Chor,  anders  der  Koryphäus  von  sich  gesprochen  haben 
und  es  könne  aus  der  Verschiedenheit  der  Subjecte,  der  An- 
reden und  Personenbezeichnungen  auf  das  jedesmal  vortra- 
gende Glied  des  Chores  mit  Sicherheit  geschlossen  werden. 
Allein  diese  Voraussetzung  ist  irrig.  In  der  Wahl  und  im 
Gebrauche  des  Numerus  ist  weder  der  Chor  noch  der  Kory- 
phäus im  Geringsten  bedenklich ;  sie  sprechen  von  sich  und 
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von  einander  ohne  irgend  einen  greifbaren  Unterschied  in 
der  Einzahl  und  in  der  Mehrzahl,  in  der  ersten  und  in  der 
zweiten  Person.  Zum  Belege  hierfür  mögen  einige  Beispiele 
folgen.  Der  Koryphäus  wendet  den  Singular  an,  während 
er  von  sich  redet:  Achar.  20G:  a?.Xd  f.ini  ^ojvroaTe,  312:  tir 
h/cü  oov  q^siao^tai ;  324:  t^o).oif-Li]v ,  rjv  cr/Mvow,  Vögel  337: 
ÖO/.Ü  ^loi  u.  s.  w. ;  den  Plural  braucht  er,  bisweilen  abwech- 
selnd mit  dem  Singular,  weil  er  sich  mit  den  übrigen  Cho- 
reuten eins  weiss:  Achar.  312:  tavra  öt)  zol^iag  Uyeiv  f/h- 
ipavCoQ  ijötj  /TQog  rifiag;  {eh^  iyiS  oov  qeiaofiai ;)  323:  otx 
ayMvooutö&a  öT^xa.  (324:  f$oloifir]v,  /yj'  cr/.oiow).  Wolken 
1458:  rji.iE~ig  tioiov/uev  xaviF  exaGTOif ,  Eit.  Gll:  naqtayeg 
yuli'  q^QovTiöa,  Vögel  381:  cog  rjfuv  dnxsl.  Wie  von  sich 
so  braucht  der  Koryphäus  auch  vom  Chor  den  Singular, 
indem  er  jeden  Einzelnen  anredet:  Wesp.  230:  yiogai,  ttqo- 
ßciiv  fqQiof.itviog ,  Achar.  204:  tj^öe  7räg  i-'yrov,  duov.e,  319: 
eiJTf-  fioi,  Ti  qieiöo/iiead^a  tCov  ?J^iov,  c6  dtjf^iörai;  Frieden  508: 
«/  wvdgeg,  510:  nag  dvrjQ  TTQod^riiiov.  Für  gewöhnlich 
bedient  er  sich  aber  des  Plurals  und  zwar  bald  der  ersten 
bald  der  zweiten  Person:  Achar.  206:  dl?<.ä  fioi  /niiviGaTe, 
238:  rj/.ocGax'  lirögeg,  Achar.  627:  «AA'  aTVodvvTeg  tolg 
uvaitaloTOig  E7tuo/-iev,   Wol.  427:  lays  viv  yf^nv. 

In  ganz  gleicherweise  setzt  der  Chor,  wenn  er  seiner 
selbst  Erwähnung  thut,  je  nach  Belieben  oder  nach  Bedürf- 
niss  des  Verses  die  Einzahl  oder  die  Mehrzahl.  Jenes  ge- 
schieht unter  anderm:  Achar.  210:  n'if.ioi  zäXag  twv  sztdv 
xiTjv  ffitov,  215:  rf/.o}.ov&nvv  (Dcallw  xQtyMv ,  296  sagt  Di- 
kaiopolis  zu  den  Choreuteu  :  ^irjda^iwg,  ttqIv  av  ydy.ovatjc. 
all'  dvdoyao 0-\  loyadoi  und  299  antworten  sie:  orx 
dvaoyjjoofiai'  ///yJe  leye  f-toi  oh  löyov ,  361:  7r«j't'  yaQ  eu&ys 
Ttöd^og  oTi  (fQoi'elg  e/yst ,  675  (in  der  Ode  der  Parabase): 
sl&e  .  .  .  wg  ef.(i  laßovoa  tov  örjf.i6Ti]v ,  Bit.  329:  wozt  jlis 
yaiQStv,  Vögel  334:  Trage ßa?J  %'  l^d  7taqd  ytvog  dvöoiov, 
Wol.  461:  tov  nävTa  yQOVov  fisr  l^inv  .  .  öiä^eig,  Plutus 
639:  ävaßodoo/.iai  tov  el'"/ratöa,  Frösche  340:  e'ysiQs^  u.  s.  w. 


1)  Welcker  las  statt  iyfinf  —  tyflQov  und  bemerkte  dazu:  „Das 
erste  Wort  sagt  der  Chor  zu  sich  im  Singuh\r,  wie  er  sich  bei  den 
Tragikern  und  bei  Aristophanes  so  oft  anredet." 


/<W(^-^///^y^y>i'^.vvvv^tr->^^v;;^«    -»vny  |;,  ,-//:^(^   f^y^,.,^^,^!^^ 


,^     02.',-;..  o-tw  9^ 
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Der  Plural  aber  ist  angewandt:  Frieden  582:  log  do/nf-voiod' 
(sc.  r]jiüv)  i)Xi>EQ,  10  cfi?.TaTtj  (gleich  darauf  heisst  es:  gm  yuQ 
edäfttp'  vcöd-io),  Vögel  328:  jri)odtööi.iei)^  av/nnü  'c  sjiado/iiev 
(in  demselben  Chorliede:  euoi  jro/Juiov  hQÜqtj),  Lys.  1043: 
ov  naQaox&va'Cö/.ieod^a  (einige  Verse  später  :  /.cd  Öel(päy.iov 
?jv  cl  (.loi).  In  einem  Athem  werden  Singular  und  Plural 
gebraucht:  Thesmoph,  52G:  oh.  av  ofoimp'  Iv  If^av  u.  s.  w. 

Ganz  dasselbe  Verfahren  finden  wir  auch  bei  den  Halb- 
chören beobachtet.  Lys.  358  sagt  die  Chorftthrerin  des  weib- 
lichen Halbchors: 

S^iü^ieai^a  ötj  rag  /.ähfidag  yj]i.ihig  yai.iaC,  o/rmg  av, 

r^v  TTQoaq^fQ)]  rijv  yeiqu  zig,  /idj  tolto  f^i    hinodiCi], 
und   962    singt    der  Halbchor   der  Greise:    y.aycoy    oly.teiQio 
o\  cua7. 

Wie  steht  es  denn,  könnte  man  fragen,  mit  der  Anrede 
der  Schauspieler  an  den  Chor?  Lässt  sich  daraus  für  unsere 
Untersuchung  kein  Eesultat  gewinnen?  Auch  darauf  muss 
mit  Nein  geantwortet  werden.  Die  Personen  der  Bühne 
wenden  sich  in  der  Eegel,  auch  wenn  sie  in  einer  Unter- 
redung mit  dem  Koryphäus  allein  begriffen  sind,  mit  dem 
Plural  an  den  Gesammtchor,  für  den  ja  eigentlich  der  Kory- 
phäus nur  das  Wort  führt ,  so  z.  B.  Wesp.  385 :  dgäoio  zoi- 
vvv  vf.uv  TTiowog,  Wölk.  14G2:  ai/itoi ,  TtovrjQcc  y\  i6  N£g)a- 
Xai ,  Vögel  372 :  -/ml  öidainvTtg  xi  ötvQ  rjV.ovoiv  v{.iag  yQi'j- 
OIJ.10V,  Wesp.  348:  Ujzsl^'  l/nElg  u.  s.  w.;  hier  und  da  aber 
bedienen  sie  sich  auch  des  Singulars,  wie  Achar.  366:  löoi 
Ütaoai,  Vögel  366:  sl/re  /iioi  xi  hüJmx\  Lys.  717:  xi  'ZÄ^v 
uicEig ;  und  doch  ist  auch  an  diesen  Stellen ,  mit  Ausnahme 
etwa  der  letzten ,  die  Rede  an  den  Gesammtchor  gerichtet.  ^ 

Man  sieht,  Person  und  Numerus  sind  für  unsere  Zwecke 
eben  nicht  zu  gebrauchen.  Wenn  also  Philokleou  Wespen 
336  dem  Chore  zuruft:  cd/M  //*)  ßoäxt  und  «/A'  l'cfso^e  xoc 
xovov,  sowie  415:  d?da  f.(t)  y.eyQciyaxe,  so  schliessen  wir  auf 


1)  In  der  Tragödie  ist  es  nicht  anders.   Oed.  Col.  174  sagt  Oedipus 
zum  Clior: 

aot  JiiaTBvaag  xcd  ^ifTctvaarüg. 
Auch  207  ff.  242  ff.  u.  a.  wechselt  der  Numerus. 
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ein  vorausgehendes  Lied  des  Gesammtcbors  nicht  sowohl  aus 
der  zweiten  Person  Pluralis,  souderu  daraus,  dass  ein  Ein- 
zelner mit  seinem  Gesänge  den  schlafenden  Bdelykleon  nicht 
so  leicht  geweckt  hätte  und  also  vom  Philokieon  nicht  so 
gebeten  worden  wäre,  seine  Stimme  zu  massigen.  Ganz 
ähnlich  ist  die  Lage  in  der  iraQodog  des  Friedens,  wie  wir 
bereits  oben  gesehen  haben.  Unsere  Ueberzeugung,  dass 
der  Gesammtchor  die  TraQoöog  melisch  vorgetragen,  bauen 
wir  auch  hier  nicht  sowohl  auf  den  Plural,  der  gebraucht 
ist,  als  auf  die  Erwägung,  dass  die  Angst  des  Trygaios, 
der  n6l£f.iog  möge  erwachen,  nur  dann  motivirt  ist,  wenn 
vom  ganzen  Chor  ein  mächtig  erschallendes,  nach  V.  .325  ff", 
von  Tanz  begleitetes  Lied  gesungen  wird. 

Nur  das  eine  ist  festzuhalten,  dass,.  wenn  von  Seiten 
des  Chores,  d.  h.  bald  des  Koryphäus,  bald  des  Gesammt- 
cbors an  ihn  selber  eine  Aufforderung  im  Plural  oder  mit- 
telst collectivischer  Pronomina  ergeht,  zu  singen,  zu  tanzen 
und  dergl. ,  dass  wir  dann  auch  den  Numerus  zu  den  Be- 
weisen für  das  Auftreten  des  gesammten  Chorpersonals  zu 
zählen  haben.  Stellen  der  Art  finden  sich  in  Unzahl.  Vögel 
1728  ff".:  cUA'  vf-ievaioig  -/.at  vi\ucpidioioi  ötyßod^  codalg  avxov 
yial  TTjv  Baolleiav,  1745:  /.ai  rag  y^d-oviag  -xlrjoaxe  ßgovrag, 
Thesmophor.  947:  aye  vcv  }j/^i€7g  /raiaco/iiev ,  Frö.  375:  yjoQei 
VW  Tcug  dvögeicog  . .  vxd  jrai'CoJv  ■/.ai  ylavaCcov,  383:  hir/.o- 
ajiiovvTeg  tad-soig  i^ioXjraXg  -/.elaöeite,  395:  jraqay.a'kelTe  devqo, 
416:  ßoilsad-€  Sijra  y.otvfj  GMoipoj/iav  l^QyJ.drjitov,  370:  v/iitlg 
d'  avey eifere  f,ioX7rrjv  u.  a.  a.  0. 


VI. 
Die   Metra. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  ein  neues  wichtiges  Moment,  das 
Metrum,  ins  Auge  zu  fassen,  um  zu  sehen,  inwieweit  sich 
durch  die  Betrachtung  desselben  die  Art  des  Vortrags  näher 
bestimmen  lässt.  ^ 


1)  Wie  es  nicht  anders  sein  kann,  haben  wir  uns  hierbei  in  erster 
Keihe  an  Rudolph  Westphal ,   den  competentesten  Richter   auf  diesem 


A.    Metra,  die  sowohl  dialogisch  wie  malisch  gebraucht  sind. 
1.     Das  j  anibi sehe  Vers m aas  s. 

Entsprechend  der  Reihenfolge,  die  wir  früher  beobachtet, 
beginnen  wir  auch  hier  wieder  mit  dem ,  was  dem  Kory- 
phäus  zufällt ,  mit  dem  dialogischen  Metrum.  ^ 

Der  hauptsächlichste  dialogische  Vers  ist  ohne  Frage 
der  jamUscJie  Trimeter.  Er  ist  der  Grundvers  im  griechi- 
schen Drama  und  hat  zur  Zeit  der  Blüthe  desselben  in  der 
Tragödie  sowohl  wie  in  der  Komödie  die  Herrschaft  erlangt. 
In  die  letztere  drang  er  aus  der  skoptischen  Poesie  ein  und 
verdrängte  die  Metra,  die  er  vorfand,  den  trochäischen  und 
anapästischen  Tetrameter,  in  so  kurzer  Zeit,  dass,  während 
ihn  die  sicilische  Komödie  noch  sehr  selten  anwandte  und 
Epicharm  noch  ganze  Komödien  in  Anapästen  schrieb,^  er 
bei  den  Attikern  von  Anfang  an  als  der  Normalvers  im 
Dialog  der  Komödie  gebraucht  wurde. 

Dass  der  jambische  Trimeter  recitirt  wird,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache;  er  ist  der  Conversationsvers  /.ax'  e'^oyjjv.^ 


Gebiete,  zu  halteu,  der  es  fast  nie  versäumt  hat,  den  Gebrauch  eines 
Metrums  zu  constatiren  ;  dann  aber  verdanken  wir  auch  den  scharf- 
sinnigen Abhandlungen,  die  J.  Eichter  seinen  Ausgaben  der  Wespen 
und  des  Friedens  als  Prolegomeuen  vorausgeschickt  hat ,  in  vielen 
Fällen  die  erwünschteste  Auskunft ;  hoifentlich  wird  sich  auch  das ,  was 
wir  unabhängig  von  den  genannten  Gelehrten  oder  im  Widerspruche 
mit  ihnen  aufgestellt  haben ,  des  Beifalls  mancher  Leser  erfreuen. 

1)  Von  den  wenigen  Stellen  ,  an  denen  sich  Aristophanes  erlaubt 
hat,  von  der  ungebundenen  Eede  Gebrauch  zu  machen,  oifenbar  in  der 
Absicht,  die  Illusion  so  wenig  wie  möglich  zu  stören,  (so  z.  B.  Vögel 
863.  1661.  Thesmophor.  295.  Achar,  241),  ist  auch  dem  Chor  eine  zu- 
getheilt  worden.  Bitter  941.  Weil  es  eine  Segensformel  ist ,  wie  sie  der 
Priester  ausspricht,  und  weil  auch  an  den  analogen  Stellen  immer  ein 
Einzelner  die  prosaischen  Worte  recitirt,  glauben  wir  im  vollen  Eechte 
zu  sein,  wenn  wir  den  betreffenden  Wunsch:  ^v  ys  rrj  rbv  JUt  y.iä 
rov  linöV.bi  y.al  t1]v  Jt'iurjTn«  dem  Koryphäus  in  den  Mund  legen. 

2)  Hephaest.  p.  45. 

3)  Vergl.  Arist.  de  arte  poet.  c.  IV.  t6  n  uiToav  tx  TtroautToov 
(seil.  Tooyuiy.oi)  fnußftov  ^yb'vtio'  to  /ulv  yuo  tiqmtoi'  rfT^ujuiToo) 
t/odürTo  Ji«  TU  accTvoixi^v  xtü  6oyi]GTi.y.MTfoav  fi'vai  rijv  noirjan',  ?.€- 
$fm5  J*  yfTOfjfvrj?  cii/Tif  r}  qvaig  ro   oixfi'ür  fjfToov  fioev  ucV.inia 

Muff,  üb.  d.  Vortiv d.  chor.  Partieen  etc.  o 
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In  ältester  Zeit  freilich  Hess  er  nur  melischen  Vortrag  zu, 
was  daraus  erhellt,  dass  Plutarch  vom  Archilochus  berich- 
tet ,  derselbe  habe  zuerst  den  Vers  nicht  durchgängig  mclisch, 
sondern  auch  unter  Anwendung  der  Traocr/MTuloyi'j  vorge- 
tragen, worunter  nach  Westphal  (IP  p.  480)  nichts  anderes 
als  ein  melodramatischer  Vortrag,  eine  Declamation  zum 
Spiele  der  Kithara  zu  verstehen  ist.  Es  heisst  nämlich  bei 
Plutarcli  de  nius.  28 :  l^Qyiloyog  rrjv  xCov  XQii^it-TQVjv  ovd-/io- 
rtoiiav  yiQoas^EVQf:  .  .  vMi  ii]v  jraQCx/.aTaXoyijr  ymi  rtjv  ;r6Q'i 
TCivra  y.Qovotr,  und  zur  Erläuterung  wird  hinzugefügt:  l'it 
dt  TiTjv  ic(/.ißeiojv  tn  rä  /.liv  leysOxha  TraQa  rtp'  y.QouGiv,  rä 
ö'  aöead^ai  ^Aqyil.oyöv  (fuGi  '/.aTaöeJ^ai.  Wenn  dann  noch 
weiter  gesagt  wird:  £<^'  ocrco  yQrjoaoOai  Tovg  TQayixoig 
jTon]Tdg,  so  ist  damit  bezeugt,  dass  auch  beim  jambischen 
Trimeter  der  Tragödie  noch  manclimal  die  Ttagcr/MTalny/j 
stattgefunden  hat,  ein  Verfahren,  das  Lucian  de  sali  27 
anschaulich  schildert. 

Anders  verhielt  es  sich  damit  in  der  Komödie.  Ihrem 
Charaeter ,  bemerkt  Westphal  a.  a.  0.  selir  richtig ,  sagte  für 
den  Dialog  nur  die  il'i?J]  /JSig,  die  schlichte  Recitation,  zu. 
Denn  bei  jenem  melodramatischen  Vortrage  war  es  auf  das 
Pathos  und  eine  erschütternde  Darstellung  abgesehen,  und 
solche  Zwecke  lagen  der  Komödie  ganz  fern. 

"  Unter  dem  jambischen  Trimeter  der  Komödie  ist  nun 
selbstverständlich  der  stichisch  gebrauchte  Trimeter  des  Cho- 
res oder  besser  des  Koryphäus  mit  inbegriffen;  auch  er  wird 
so  gut  als  der  Vers  des  Schauspielers  recitirt.  Der  Inhalt 
passt  ganz  dazu.  .Die  nüchternsten  Dinge  von  der  Welt 
werden  in  diesen  Versen  behandelt:  es  werden  Fragen  ge- 
stellt und  Antworten  ertheilt,  Streitigkeiten  ausgefochten, 
Berichte  erstattet,  kurz  fast  alle  jene  Aufgaben  gelöst,  die 
dem  Koryphäus  aus  seiner  rülarigeu  Theilnahme  am  Kampfe 
erwachsen. 


yuo  Xty.Tiy.6v  Ttor  fteTQ(or  t6  i  a  /i  ß  ffoi'  tOTiv  arjufi'or  J"f  tovtoi, 
7T/.uaTC(  yiio  la/ußfTa  Xiyouty  tr  tTj  öutXfy.TO)  tTj  nQÖg  uklrjXovg  i^ä- 
/jtTQcc  Jf  oliyäyiq  y.tu  lyßiüvovTfq  Trjg  IfxTiy.fjg  (<Qf.(ov (ag.  —  Ver- 
gleiche ausserdem  cap.  XXIV,  5  unel  Rlietor.  III,  1. 


/ 


%<^.  /äW.    '^ß.  ^5^ 


^. 


'^  w  vüccr^^  y<KY'.  yYiA\4 
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Kommt  dagegen  ein  jambischer  Trimeter  innerhalb  eines 
Chorliedes  vor,  was  häufig  der  Fall  ist,  so  haben  wir  an 
dem  melischen  Vertrage  desselben  nicht  zu  zweifeln.  Denn 
da  die  ursprüngliche  Behandlungsart  des  Verses  die  melische 
war,  da  dieselb.e  speciell  für  die  Ithyphallenpoesie ,  aus  der 
doch  die  Komödie  liervorgegangen  ist,  durch  Semos  bezeugt 
wird,  welcher  bei  Athen.  14,  622  c  d  sagt:  o't  ifa/lo- 
(f(')QOi  ....  jraQ^QXOvrai  ....  ßairoyreg  ^v  ^u^/i(J>  /.cd  ).(— 
ynvT€Q 

aoi ,  Bay.yß,  raröe  /.tovoav  ay?xaCoft6v, 
airXovv  ^vd-/iidv  yjovzeg  aiolo)  i^ieksi, 
■/Mivdv ,  ä^raQd-ivevTOV ,  ov  ri  xaig  7rdoog 
y.txQrjuh'Cxv  ojdaJoiv ,  d.lX  uv.r^qc.xnv 
'/.azdQXOfisv  Tov  Xfirov, 
warum  soll  nicht  der  komische  Chor  ganz  in  der  Weise  der 
Väter  den  Trimeter  im  Chorliede  behandelt,  d,  h.  gesungen 
haben  ? 

Das  aus  Strophe  und  Gegenstrophe  bestehende  jambi- 
sche Stasimon  Wolken  1 303  —  1.320  hat  in  dem  bunten 
Wechsel  seiner  Verse,  (es  sind  jambische,  logaödische,  tro- 
chäische, cretische,)  auch  zwei  jambische  Trimeter,  1303, 
1307  ft'.  aufzuweisen.  Wir  halten  also  dafür,  dass  sie  gleich 
wie  die  übrigen  Verse  vom  Gesammtchor  gesungen  sind, 
zumal  es  bei  dem  engen  Zusammenhange  der  Verse  mit  ihrer 
Umgebung  fast  unmöglich  wäre,  sie  abzusondern  und  dem 
Koryphäus  zu  geben. 

Ein  Gleiches  gilt  von  folgenden  Versen:  Vög.  G35:  ;-^iol 
ffoovcov  .  .  .  Achar.  492.  493:  oG^^g  TTaQaayMv  .  .  .^  Frösclie 
418 :  ng  s/rrtrvg  .  .  .  421  :  ■/Xiailv  rd  yrgcora  .  .  .  ft'.  Frösclie 
402,  408 :  "lay.yf-  ...  ff.  Lysistr.  288:  to  TTQng  nöliv  ...  298: 
u)(i7re.q  y.vcov  ...  ff. 

Während  sich  die  eben  citirten  Verse  in  jambischen 
oder  jambisch -trochäischen  Strophen  finden,  tritt  Achar.  5G  9: 
tiT  f-'otL  Ta'ilciQyog  Vj  arQaTrjyog  rj ,  ein  jambischer  Trimeter 
in  Verbindung  mit  Dochmien  auf.  An  sich  ist  diese  Ver- 
bindung nicht  unmöglich,  (vgl.  Achar.  492.  Vögel  fi31).   da 


1)  Donner  weist  die  beiden  Trimeter  dem  Chorführer  zu. 

3* 
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sich  aber  sonst  nie  ein  einzelner  Trimeter  zu  Dochmien 
gesellt,  so  wird  wohl  hier  ein  Dochmius  gestanden  haben, 
weshalb  denn  auch  von  Elmsley  ein  solcher  wiederhergestellt 
und  von  Meineke,  Müller  u.  A.  in  den  Text  recipirt  ist. 

Mit  dem  jambischen  Trimeter  hat  der  Tetrameter  das 
gemein,  dass  er  gleichfalls  sowohl  im  Dialog  wie  in  der 
Melik  verwandt  wird.  Ursprünglich  war  der  Tetrameter  ein 
Tanzrhythmus ;  wie  sein  Vorkommen  in  dem  Blumenliede 
bezeugt,  das  nach  Athenäus  unter  mimisch  -  orchestischer 
Bewegung  gesungen  wurde.  Derselbe  bericlitet  14,  629  e: 
7'j'  d^  y.ai  vraQa  rnlg  idiojraig  tj  y.alotiuvtj  urS^sua  ■  zairip' 
öe  ojQyorrro  f.i&Ta  ?J^ecjg  TOiavTrjg  f.Uf.iov(.ievoi  y.cd  ?JyovTtg 
7T.0V  f.101  za  Qoda,  nov  f.iOL  xa  "a,  rrov  {.loi  tci  y.c.ka  olliva; 
zadl  TC(  Qoda ,  zadi  za  la,  zadi  zu  y.aXa  oDuva. 

In  die  Litteratur  und  zwar  zunächst  in  die  Lyrik  wurde 
der  Vers  vom  Hipponax  eingeführt,  aus  der  Lyrik  entlehnte 
ihu  dann  die  Komödie,  die  ihn  seines  leichten  und  beweg- 
lichen Characters  wegeu  sehr  gut  gebrauchen  konnte,  wäh- 
rend die  Tragödie  aus  eben  diesem  Grunde  auf  ihn  ver- 
zichten musste. 

Von  den  Komikern  ist  es  wieder  Aristophanes ,  bei  dem 
sich  der  Tetrameter  am  liäufigsten  findet,  weshalb  er  auch 
jitfzQOP  l^Qioroqc'craiov  genannt  wird.  Immer  aber  sind  es 
ganz  bestimmte  Stellen,  an  denen  sich  der  Dichter  seiner 
bedient,  nämlich  in  der  Parodos,  in  der  J^podos  und  hier 
und  da  in  jambischen  Chorliedern,  ausserdem  aber  noch  in 
den  sogenannten  Syntagmen  ^  am  Schlüsse  einer  Chorstrophe. 

Von  den  Zeugnissen  der  Alten,  denen  zufolge  Parodos 
und  Epodos  gesungen  worden  sind,  kann  erst  an  einer  spä- 
teren Stelle  die  Rede  sein;  für  jetzt  können  wir  uns  an  der 
Thatsache  genügen  lassen ,  dass  die  rhythmische  Behandlung 
dieser  Verse  von  der  Behandlung  der  dialogischen  Tetra- 
meter in  wesentlichen   Punkten   abweicht.     Einmal   ist    der 


1)  Es  wird  unbedenklich  erlaubt  sein ,  von  Ausdrücken  wie  Sj'u- 
tagnia,  Antisyntagma ,  Hj'permetron  u.  a. ,  die  durch  Westphal  auf- 
gebracht sind,  Gebrauch  zu  machen,  zumal  bereits  namhafte  Gelehrte 
diese  Terminologie  angrewautlt  haben. 
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melische  Tetranieter  viel  streiig'cr  und  regelmässiger  gebaut, 
er  lässt  unter  anderem  keinen  cyklischen  Anapäst  an  Stelle 
des  Jambus  zu ,  weshalb  das  ad  Acliar.  _848  von  fast  allen 
Herausgebern  beanstandet  und  durcli  &v  (Westpluil)  uv  (Elmsl., 
Mein.)  ay/.-  (Bergk)  u.  s.  w.  ersetzt  wird,  und  dann  hat  er 
fast  durchweg  die  Diärese,  wohingegen  die  Auflösung  der 
Füsse  und  der  Wechsel  der  Cäsuren  in  den  dialogischen  Par- 
tieen  etwas  ganz  gewöhnliches  ist.  Die  Stellen,  au  denen 
sich  der  melische  Tetrameter  stichisch  gebraucht  findet,  sind 
folgende:  Parodos  der  Wespen  229  ff.,  Parodos  des  Plutus 
257  ff. ,  und  die  beideu  parodischen  Lieder  Ekkles.  285  und 
479.  ff. 

Von  den  jambischen  Tetrametern  innerhalb  eines  Chor- 
liedes versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  gesungen  sind. 
Sie  sind  aber  in  dieser  Weise  nicht  oft  gebraucht,  unter 
anderein  Achar.  830  ff".  Ekkles.  488,  ff'.  Wölk.  1312:..  ^^^^^ 
Frieden  854:  tvöaii.iovtai;a(jog  (pavel  ....  und  J-*17:  /.al 
jt'k\]v  ye  Ttov  Ü-iiov  ad  .  .  .  rechnen  wir  hierher  und  lassen 
sie  um  ihrer  melischen  Umgebung  willen  vom  Clior  gesungen 
werden  wie  die  Tetrameter  851)  und  863  vom  Trygaios.  ^ 

Westphal  bemerkt  a.  a.  0.  S.  495  sehr  richtig,  dass  in 
den  Stücken ,  wo  die  Tetrameter  sämmtlich  dialogisch  smd, 
fast  jeder  sechste  Vers  der  Cäsur  entbehrt.  Er  dürfte  nur 
zu  weit  gegangen  sein ,  wenn  er  zu  diesen  Stücken  ausser 
den  Thesmophor.  und  Fröschen  auch  die  Wolken  rechnet. 
Denn  in  diesem  Stücke  ist  der  Schlussvers  von  Ode  und 
Antode  im  Carmen  parabaticum  (1303 — ^_1310  =  131.1  —  1320) 
ein  jambischer  Tetrameter,  und  zwar  das  erste  Mal  ohne  und 
das  zweite  Mal  mit  Diärese.  Auch  die  weitere  Bemerkung 
Westphals,  in  den  Ekkles.,  der  Lysistr.  und  dem  Plutus  seien 
die  Tetraraeter  sämmtlich  melisch  vorgetragen  worden, 
möchten  wir  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  zugeben.  Nach 
unserer  Ansicht  nämlich   muss    die  Lysistrate  von  der  Zahl 


1)  Derselben  Ansicht  ist  Eichter.  Er  schreibt  prol.  p.  54:  tetra- 
metrum  iambicum  v.  859.  912.  rccitaritne  Trygaei  actor  au  cecinerit 
incertuni.  Eundem  et  hos  et  reliquos  tetrametros  v.  863.  91G.  et 
systema  iambicum  v.  865  —  867  =  918—921  cecinisse,  item  chorum 
versus  864.  917.  crediderim. 
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jener  Stücke  ausgeschlossen  werden ,  da  kein  Grund  vorliegt, 
die  Tetrameter  467  ff.,  die,  wie  ihr  Inhalt  ausweist  und 
Westphal  auch  zugibt,  dem  Chorführer  und  der  Chorführe- 
rin zu  geben  sind ,  singen  zu  lassen.  Doch  hiervon  soll  später 
gehandelt  werden. 

Im  Syntagma  haben  die  jambischen  Tetrameter,  deren 
es  immer  zwei  sind,  die  Bestimmung,  ganz  so  wie  die  ana- 
pästischen oder  auch  trochäischen  Tetrameter,  die  Chorge- 
sänge abzuschliessen  und  die  Handlung  von  Neuem  in  Fluss 
zu  bringen.  Sie  finden  sich  beim  Aristophanes  an  folgenden 
Stellen:  Ritter  o33.  334  und  407.  408;  Ritter  841.  _842 ; 
Wolken  1034.  1035 ;  Wolken  1350.  235J_  und  1J97.'  1398 ; 
Frösche  905.  906.  Den  zwei  Tetrametern  folgt  durchweg 
eine  Anzahl  gleicher  Verse ,  in  denen  sich  die  Schauspieler 
mit  einander  oder  mit  dem  Chorführer  unterhalten ;  und  die 
ganze  längere  Partie  findet  dann  schliesslich,  mit  Ausnahme 
von  Thesmophor.  531  —  573,  in  einem  jambischen  Hyperme- 
tron,  d.  h.  einem  System  von  Dimetern  ihren  Abschluss. 

Dass  die  beiden  Tetrameter,  um  die  es  sich  hier  han- 
delt, und  ebenso  alle  die,  welche  sich  in  derselben  Partie 
noch  finden,  wie  Ritter  337.  341  ff",  dem  Chorführer  zufallen, 
bedarf  nach  unseren  frühereu  Auseinandersetzungen  über  den 
Inhalt  dieser  Stellen,  über  ihren  Gegensatz  zur  Chorstrophe 
und  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Gespräche  der  Bühnen- 
personen keines  neuen  Beweises.  Hiermit  ist  aber  auch  ohne 
Weiteres  gesagt,  was  von  dem  Vortrage  solcher  Partieen  zu 
halten  ist.  Die  Verse  brechen  in  schroffer  Weise  die  Lyrik 
ab  und  eröffnen  von  Neuem  das  Drama;  sie  stehen  mit  den 
gleich  folgenden  Tetrametern  der  Schauspieler,  die  selbst- 
verständlich recitirt  werden ,  auf  gleicher  Linie  und  im  innig- 
sten Verbände;  sie  sind  nach  demselben  Princip  gebaut  wie 
die  anerkannt  dialogischen  Verse:  sie  sind  also  gleichfalls 
recitirt  worden. 

Ausserhalb  des  S3^ntagmas  finden  sich  die  dialogischen 
Tetrameter  sehr  selten,  wenn  wir  nicht  irren,  nur  an  folgen- 
den Stellen:  1)  Lysistr.  467—  475^  Hier  gehen  9  Tetrameter 
einem  Syntagma  voraus,  das  wie  gewöhnlich  aus  einem 
Chorlied,   einer  Anzahl  anapästischer  Tetrameter  und  einem 


Ji  1^  "-^ 
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anapästischen  Hypermetron  besteht;  Westphal  meint,  sie 
seien  wohl  wie  die  Strophe  melisch  vorgetragen  worden. 
Allein  es  ist  nichts  vorhanden,  was  zu  dieser  Annahme  be- 
rechtigte ;  im  Gegentheil  lässt  es  der  Gegenstand ,  der  darin 
verhandelt  wird,  und  die  Analogie  mit  den  Tetrametern,  die 
sonst  nach  dem  Chorliede  zu  stehen  pflegen,  als  räthlich 
erscheinen ,  die  Verse  dem  Chorführer  und  der  Chorführerin 
zur  Recitation  zu  überweisen.  Von  den  beiden  Tetrametern 
an  der  entsprechenden  Stelle  vor  der  Antistrophe  V.  539. 
540  wird  natürlich  dasselbe  gelten  müssen;  sie  sind  von 
der  Chorführerin  des  weiblichen  Halbchors  recitirt  worden. 
2)  Ritter  45_7  —  460.  Hier  stehen  4  Tetrameter  am  Schluss 
des  Syntagmas  hinter  dem  Hypermetron.  3)  Die  Verse  Frie- 
den 507  —  551  sind  in  der  Weise  unter  den  Chor  und  die 
Schauspieler  vertheilt,  dass  der  Koryphäus  je  2,  Hermes 
und  Trygaios  je  1  Tetrameter  zu  recitiren  haben.  4)  Frie- 
den l^ll  ff.  spricht  der  Koryphäus  4  Tetrametei-,  die  in 
der  Mitte  einen  Dimeter  einschliessen.  ^  5)  Thesmophor. 
381.  382  sind  gleichfalls  vom  Koryphäus  schlicht  her- 
gesagt: die  Prosa  des  Inhaltes,  die  Einfachheit  des  Stils 
und  die  grössere  Freiheit  im  Bau  der  Verse  erweisen  das 
zur  Genüge. 

Was  von  dem  katalekt.  Tetrameter  gilt,  dass  er  näm- 
lich sowohl  nielisch  wie  dialogisch  gebraucht  worden  ist, 
kann  von  dem  in  der  Mitte  syncopirten ,  sonst  aber  vollstän- 
digen Tetranieter ,  dem  „prokataleMisdien,"  und  von  dem  in 
der  Mitte  syncopirten  und  auch  am  Ende  katalektisch 
srebrauchten  Tetrameter ,  dem  „dihatalektischen"  nicht  mehr 
gesagt  werden.  Diese  Metra  können  wegen  ihres  kunstvollen 
Baues  und  weil  sie  der  Rede  des  täglichen  Lebens  all- 
zufern stehen,  keinen  andern  als  melischen  Vortrag  gehabt 
haben.  Auch  stützt  sich  diese  Annahme  noch  auf  andere 
Gründe,  die  wir  bei  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  in 
Kürze  anführen  werden. 


1)  Die  gewöhnliche  Uebeiiief enmg  gibt  nur  1311  dem  Chore  und 
die  übrigen  Ver^e  dem  Trygaios.  Erst  Bergk  hat  dem  Chore  alles 
zugetheilt,  und  seinem  Vorgange  sind  Andere  gefolgt. 
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Prokatalektische  Tetrameter  finden  sich  in  dem  über- 
lieferten Texte  nicht;  es  müssen  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  diese  Verse  mit  Westplial  am  Ende  der  Vögel  1755 
ff.  hergestellt  werden.  Schiebt  man  nämlich  nach  den  Vor- 
schlägen jenes  Gelehrten  im  vorletzten  Verse  die  Worte  triveXla 
xallivrAog  w  ein ,  was  hinreichend  durch  den  Umstand  nio- 
tivirt  ist,  dass  am  Schlüsse  der  Acharner  dieselben  Worte 
als  Refrain  wiederkehren,  so  erhält  man  ein  Ohorlied,  das 
in  prokatalektischen  Tetrametern  abgefasst  ist  und  dem  iobak- 
chisclien  Thiasos  des  Archiloclms,  dem  es  nachgeahmt  zu 
sein  scheint ,  nicht  mehr  bloss  dem  Inhalt ,  sondern  auch  der 
Form  nach  entspricht.  Wir  erhalten  dann  nämlich  drei 
stichische,  aus  je  zwei  Tetrametern  bestehende  Strophen, 
wovon  die  zwei  ersten  vom  Peisthetairos ,  die  letzte  vom 
Chore  gesungen  wird. 

Oefter  als  der  prokatalektische  ist  der  dikatalektische, 
d.  h.  der  syncopirte  katalektische  jambische  Tetrameter  ge- 
braucht. Westphal  bemerkt  S.  497  von  diesem  Verse,  er 
werde  von  den  Komikern  in  der  Parodos  an  Stelle  des 
gewöhnlichen  katalektischen  Tetrameters  gebraucht  und  wie 
dieser  monodisch  vom  Chorführer  oder  im  monodischen  Amoe- 
baeum  vorgetragen.  So  folgten  in  der  Parodos  der  Wespen 
von  248  an  auf  18  katalektische  Tetrameter  25  dikatalek- 
tische ,  die  der  Koryphäus  und  ein  Knabe  zu  singen  hätten. 

In  Beurtheilung  des  vorliegenden  Falles  muss  mau,  so 
viel  wir  sehen,  Westphal  unbedingt  beistimmen.  Zwar  sagt 
Jul.  liichter  prol.  ad  vespas  p.  77,  Westphal  habe  versäumt, 
ein  „vielleicht''  dazu  zu  setzen  und  es  könne  Jemand  mit 
demselben  Rechte  behaupten ,  der  ganze  Chor  habe  diese 
Verse  gesungen,  ja  die  Stelle  habe  eine  grössere  komische 
Kraft,  wenn  man  alle  Greise  mit  allen  Knaben  im  Gesänge 
sich  streiten  Hesse.  Allein  dieser  Einwurf  scheint  uns  da- 
durch hinreichend  entkräftet  zu  werden,  dass  erst  V.  271 
auf  die  Wirkung  des  vereinten  Gesanges  alle  Hoffnung 
gesetzt  wird,  dass  also  vorher  nur  vereinzelte  Stimmen  sich 
haben  vernehmen  lassen. 

Westphal  ist  nur  darin  zu  weit  gegangen,  dass  er  seine 
Behauptung  zu  allgemein  gefasst  hat.     Denn  von  den  dika- 
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talektischen  Tetrametern  in  der  Lysistrate  ^56_ir. ,  die  doch 
auch  in  der  Parodos  stehen,  lässt  sich  schwerlich  sagen, 
sie  gehörten  dem  Chorführer  und  seien  monodiscli  vorgetragen 
worden;  es  hat  sie  vielmehr  der  Gesammtchor,  resp.  jetzt 
der  Chor  der  Männer  und  dann  der  Chor  der  Weiber  ge- 
sungen. Zum  Beweise  hierfür  berufen  wir  uns  zunächst 
wieder  auf  den  Inhalt.  Die  jambischen  Tetrameter  .^54  — 
2^^  266  —.270.  281  —  28£.  306—^^  gehören  dem  Führer; 
die  Prägnanz  der  Worte  und  die  Gemessenheit  der  Befehle 
weisen  sie  ihm  mit  Nothwendigkeit  zu.  Von  Seiten  des 
Metrimis  aber  steht  dem,  Avie  wir  früher  gesehen,  nicht  das 
geringste  Bedenken  im  Wege.  Dagegen  enthalten  die  dika- 
talektischen  Tetrameter  j256  —  25i:>.  271  —  274  Reflexionen, 
die  vom  vorliegenden  Gegenstande  al)schweifen  und  sich  in 
die  Breite  ergehen,  ein  Zug,  der  allemal  auf  den  Chor  hin- 
weist, und  dann  gehören  die  Verse  in  den  Bereich  eines 
jambisch -trochäischen  Strophenpaares,  das  sich  wegen  der 
Verbindung  verschiedener  Metren  und  Khythmen  eher  für  den 
Gesang  des  Chors  als  des  Chorführers  eignet. 

Die  Verschiedenheit  des  Ehythmus,  die  darin  besteht, 
dass  die  sonst  durchweg  jambisch  gehaltene  Strophe  mit 
einem  ithyphallicus  schliesst: 

xa  nqonvXmu  rcwATohv, 
6^  erwj^  a?.ovTos, 
wird  zwar  von  Westphal  dadurch  beseitigt,  dass  er  den 
letzten  Vers  mit  dem  vorletzten  zu  einem  dikatalektischen 
jambischen  Tetrameter  vereinigt,  wie  er  denn  auch  die  übrigen 
Unregelmässigkeiten  des  Rhythmus  in  der  Antistrophe  durch 
Umstellungen  und  Conjecturen  geschickt  entfernt,  aber  ein 
melisches,  kunstvoll  gebautes  Strophenpaar  behalten  wir 
doch,  weshalb  es  auch  um  des  Metrums  willen  ]-athsam  ist, 
dasselbe  dem  Chore  zu  überlassen. 

Ein  zweites  Strophenpaar,  in  welchem  sich  dikatalek- 
tische  Tetrameter  finden,  steht  Eitter  756—760  =  836  —  810. 
Hier  folgen  auf  einen  katalektisch -jambischen  Tetrameter 
zwei  dikatalektische ,  die  dann  wieder  von  zwei  katalektischeu 
abgelöst  werden.  Auch  hier  hat  sie  zweifellos  der  Chor 
gesungen,  da  sie  das  Chorlied  im  Syntagma  bilden  und  un- 
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mittelbar    darauf   der    Chorführer   im   anapästischen   Tetra- 
meter das  Wort  ergreift. 

Melisch  oder  doch  melodramatisch  sind  ferner  die  dika- 
talektischeu  Tetrameter  in  der  Parodos  der  Frösche  394  — 
397,.  441  —  444  gebraucht.  Der  Inhalt  weist  die  Verse  dem 
Koryphäus  zu,  die  marschartige  Bewegung  des  Chors,  die 
von  den  Versen  begleitet  werden  soll,  schliesst  die  blosse 
Recitation  aus  und  verlangt  mindestens  melodramatischen 
Vortrag. 

Weiter  ist  der  syncopirte  katalektische  Tetrameter  ge- 
braucht Frieden  dSd^ : 

wg  navd^  oo'  «V  S-tog  ^&h]  yj]  tv/J]  y.caoQd^öi. 

In  dem  entsprechenden  Verse  der  Antistrophe  ist  etwas 
ausgefallen.     Jul.  Richter  schlägt  vor  zu  lesen: 

as   TOI   i^vQaöi  XQt]  f.iivaiv  v.ai  fiavovTa  toIvvv. 

Dieser  Vers  muss  einmal  an  und  für  sich  und  dann 
um  des  willen  gesungen  sein,  weil  er  zu  einer  jambisch - 
anapästischen  Strophe  gehört  und  schon  im  nächstfolgenden 
Verse  ein  Wechsel  des  Rhythmus  stattfindet. 

Ein  vereinzelter  dikatalektischer  Tetrameter  findet  sich 
ausserdem  noch  im  Anfange  der  zweiten  Parabase  der  Wol- 
ken, V.  1 1 13 ,  wo  er  die  Stelle  des  Kommation  vertritt. 
Auch  in  diesem  Falle  ist  er  unter  Anwendung  der  .raQcr/.a- 
raloyrj  vom  Koryphäus  vorgetragen  worden,  da  er  die  Be- 
stimmung hat,  die  abziehenden  Schauspieler  zu  begleiten. 
Doch  wird  hierüber  am  besten  bei  Besprechung  der  Para- 
base gehandelt. 

Ausser  den  jambischen  Trimetern  und  den  jambischen 
Tetrametern  ist  drittens  auch  das  jambische  Hypermetron, 
d.  h.  das  aus  jambischen  Dimetern  und  einzelnen  Mono- 
metern  bestehende  System  bisweilen  als  dialogisches  Metrum 
gebraucht  worden.  Seinen  Platz  hat  dasselbe  dann  hinter 
den  jambischen  Tetrametern  am  Schlüsse  des  Syntagma. 
Für  gewöhnlich  sind  es  Schauspieler,  die  sich  dieser  eilig 
dahinstürmenden ,  ruhelosen  Verse  bedienen ,  um  mit  Leiden- 
schaftlichkeit einen  Streit  auszufechten,  Avie  z.  B.  Ritter^367  ff. 
Kleon  und  der  Wursthäudler,  Ritter  911  dieselben,  Wolken 
1089  die  beiden  Logoi,  durch  die  kurzen,  meist  Schlag  auf 
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Schlag  erfolgenden  Sätze  sich  zu  überbieten  und  niederzu- 
kämpfen suchen.  Doch  ist  der  Chor  bei  diesen  Zankscenen 
*  nicht  ganz  unbetheiligt.  Kitter  451  und  453-456  greift 
der  Chor  in  der  Person  seines  Führers  lebhaft  in  den  Streit 
zwischen  Kleon  und  dem  Allantopoles  ein;  naV  drdQr/Mg, 
ruft  er  diesem  zu: 

TTCU    avTOv  avögr/tcoTata ,  Kai 
yäocQiKe  y.al  xnlq  evrsQOiq 
y.al  toig  xoXoig^ 
y/oTicog  v.oXa  tov  avdqa. 

An  einer  andern  Stelle,  Lysistr.  SM.— .285,  fällt  das 
ganze  System  von  Dimetern  gleich  wie  die  voraufgehenden 
Tetrameter  unbedingt  den  Führern  des  männlichen  und  des 
weiblichen  Chores  zu.  Dabei  hätte  Westphal,  der  das 
Hypermetron  gleichfalls  für  dialogisch  erklärt,  nicht  von 
einem  Streit  zwischen  Männern  und  Weibern  sprechen  sollen, 
da  sie  nicht  in  ihrer  Gesammtheit,  sondern  durch  den  Mund 
ihrer  Führer  sich  streiten.  In  ihrer  Gesammtheit  können 
sie  nur  singen ,  nicht  aber  sprechen. 

Ein  unter  Koryphäus  und  Schauspieler  vertheiltes  kleines 
System  findet  sich  Vögel  406_— 409. 

Dialogischen  Vortrag  hat  man  bei  diesen  Versen  um 
des  willen  unbedenklich  anzunehmen,  weil  sie  nicht  anders 
behandelt  sein  können,  als  die  voraufgehendeu  Anapäste, 
mit  denen  sie  schon  durch  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes, 
namentlich  aber  durch  genaue  äussere  Verbindung  auf  das 
Engste  zusammenhängen. 

An  zwei  Stellen,  Wölk.  138ß  und  1445  findet  beim,, 
Uebergang  von  den  Tetrametern  zum  dimetrischen  miyog 
nicht  einmal  ein  Satzende  statt,  und  Ritter  440,  also  in 
dem  System,  an  dem  der  Koryphäus  participirt,  sind  beide 
Partieen  nur  durch  eine  kleine  Interpunction ,  ein  Komma, 
von  einander  getrennt.  Auch  lässt  sich  hier  wie  bei  den 
Tetrametern  als  Kriterium  des  dialogischen  Vortrags  das 
häufige  Vorkommen  des  cyklischen  Anapäst  an  Stelle  des 
Jambus  geltend  machen  (Kit.  442.  917.  Frösche  884.  887. 
Wölk.  1098  u.  s.  w.),  wodurch  die  Strenge  und  Kegelmässig- 
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keit    des  Rbytliiiius   aufgelioben'  wird ,    su    duss   er  sich   der 
Prosa  des  gewöhulicheii  Lebens  melir  iiäbert. 

Alle  anderen  jambiscbeu  Systeme,  (z.B.  Acbar.  929  ff. '^ 
Thesmopb.  969  ff.  Fried.  856.  ff.  Ekkles.  483  ff'.),  sowie  die 
jambisclieu  Strophen  sammt  und  sonders,  (Plutus  j29Ü  ff. 
Fried.  512  ff'.  Vögel  iüLL  ff-)>  ^^^iti  meliscber  Natur  und  dem 
vereinten  Chore  zu  tibergeben.  Es  sind  meist  Jubellieder, 
Spottgesänge  und  Marschprocessionen ,  die  in  diesem  Khyth- 
mus  gedichtet  sind,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  sich  aus  dem 
Ursprung  der  in  Rede  stehenden  jambischen  Systeme  und 
Strophen  erklären  lässt.  Dieselben  gehen  nämlich  auf  den 
Cultus  der  Demeter  und  des  Dionysos  zurück,  Aristophanes 
selber  liefert  hierfür  den  besten  BeAveis,  da  er  Frösche  384  ff. 
in  einem  antistrophisch  gegliederten  jambischen  System  die 
Demeter  anruft  und  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Feste 
derselben  entwirft ;  er  wird  aber  sicher  hier  so  gut  wie  an 
andern  Stellen  jener  herrlichen  Parodos  die  Vorgänge  bei 
der  eleusinischen  Festfeier  bis  herab  zum  Metrum  der  Lieder 
mit  aller  Treue  nachgeahmt  haben.  Dazu  nehme  man  das 
in  Jamben  geschriebene  Phallophorenlied  des  Dikaiopolis 
Achar.  263  ff.,  den  Gesang  beim  Festzuge  der  Thesmophor. 
V.  969  ff".,  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
jambischen  Gesänge  ursprünglich  von  Festchören  gesungen 
wurden  und  schon  darum  auch  in  der  Komödie  dem  Chore 
zugetheilt  werden  müssen. 

Es  ist  nicht  nöthig,  die  jambischen  Systeme  und  Stro- 
phenbildungen im  Einzelnen  durchzugehen;  wir  würden  da- 
raus für  unsere  Zwecke  nichts  weiter  gewinnen.  Man  möge 
sich  also  au  der  Bemerkung  genügen  lassen,  dass  mit  Aus- 
nahme der  Trimeter,  Tetrameter,  Dimeter  und  Monometer, 
von  denen  wir  nachgewiesen  zu  haben  glauben ,  dass  sie  bald 
melisch ,  bald  dialogisch ,  bald  vom  Chor ,  bald  vom  Kory- 
phäus  gebraucht  worden  sind,  alle  andern  jambischen  Verse 
und  Bildungen,  sie  mögen  vorkommen  in  welcher  Verbindung 
sie  wollen,  nur  melischen  Character  haben  und  als  Lieder 
dem  Gesammtchor  gehören. 

Li  dieser  Hinsicht  könnten  nur  die  Stellen  Achar.  929  ff. 
1008  ff.    1037  ff.   Bedenken   erregen.     Zwar   dass  wir  hier 
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Lieder,  carmina  amoebaea  vor  uns  haben,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  fragt  sich  nur,  wer  singt  die  Strophen,  die  auf 
den  Antheil  des  Cliores  fallen,  der  Chor  selber  oder  der 
Koryphäus?  Westphal  bestellt  in  seiner  üebersetzung  dieses 
Stückes  den  Koryphäus  zum  Sänger;  nach  Donner,  Droysen, 
Alb.  Müller  u.  A.  ist  es  der  Gesammtchor,  der  mit  Dikaio- 
polis  diese  kommatischen  Lieder  im  Wechselgesange  vorträgt. 
Wir  schliessen  uns  der  letzteren  Ansicht  an.  Denn  will 
und  kann  man  auch  darauf  keinen  Werth  weiter  legen ,  dass 
Dikaiopolis  den  Chor  im  Plural  anredet,  V.  1011: 

TL  dfji,  e/reiSav  tag  vSyXag  oTttcoftevag  idrjve;^ 
ein  Umstand,    dessen   geringe   Bedeutung   wir   früher   nach- 
gewiesen  haben   und   der   hier  um   so    weniger  ins  Gewicht 
fällt,   als  Dikaiopolis  (V.  943)  sich  auch  einmal,   und  wenn 
die  Conjectur  von   A.  Müller  xcaaBsiag  für  AaTayshj  richtig 
ist,  sogar  zweimal  im  Singular  an  den  Chor  wendet: 
loyvqnv  eativ,   iöyäd-\  wot' 
oi'/c  ai'  '/.aTaysiT]  noT\  €c- 
Tceq  £x  Tcoöiov  xaioj  /.uqu  /.Qe/iiaizo, 
so  werden   wir   doch    durch    den  Singular  ijy.ovaag  V.  1015, 
den   nicht  der  Koryphäus   sondern   nur   der  Chor  gebraucht 
haben  kann ,  indem  sich  in  der  zweiten  Person  die  Choreuten 
wechselseitig ,   einer    den  andern  andern   anrufen ,   wie  z.  B. 
auch  in  dem  Chorliede  V.  .836 : 

svÖai^iovsi  y'avd-QcoTTog-  ovy.  ly/.ovoag  oi  Tzqoßaivei 
10  -]rqayi.ia  rov  ßniXsif^iatog; 

dann  V.  1041,  V.  971  und  sonst,  wir  werden  durch  diese 
Verbalform,  sage  ich,  mit  Nothwendigkeit  auf  den  Chor  hin- 
gewiesen; und  dann  giebt  es  auch  eine  viel  wirksamere 
Scene,  wenn  wir,  während  Dikaiopolis  den  Sykophanten  wie 
ein  thönernes  Gefäss  einpackt,  den  Gesammtchor  singend  sich 
mit  ihm  unterhalten  und  nach  dem  Takt  des  Liedes  tanzen 
oder  doch  sich  vor  -  und  rückwärts  bewegen  lassen.  So 
urtheilt  auch  Mareen  in  seiner  Schrift  De  Choro  et  carmine 


1)  Westphal  braucht  ohne  Weiteres  den  Singular;   er  sagt:  „Wie 
wird  «ich  dann  dein  Auge  erst  au  rueineu  Drosseln  weiden!" 
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lyrico  apud  Arist. ,  wo  es  S.  37  heisst:  „cum  illio;atur  aii- 
ferendiis,  ut  vas  fictile,  sycophantes,  it  reditque  canens 
Acharnensium  chorus,  caiientiqne  et  motus  miscenti  implicat 
ipse  eantum  motumqne  Dicaeopolis,  unde  fervet  scena." 

2.     Das  trocliäische  Versniaass. 

Das  trocliäische  Metniin  liat  den  gleiclien  Urspriiug  wie 
das  jambische,  es  ist  ebenfalls  aus  dem  Dionysos-  und 
Demeterdienste  hervorgegangen.  In  den  Liedern,  die  man 
bei  der  Ernte  und  der  Weinlese  sang,  war  neben  dem  jam- 
bischen Maasse  das  trochäische  zuerst  im  Gebrauch.  Weil 
sich  zu  jenen  Liedern,  wie  es  bei  der  fröhlichen  Stimmung, 
deren  Ausfluss  sie  waren,  nicht  anders  sein  konnte,  der  Tanz 
gesellte,  so  wurde  der  Trochäus  auch  yogelog  genannt  und 
Arist.  58  Meibom,  sagt:  twv  di  h  diyrluGi'nvi  yivoinh'Mv 
ayjaai  oi  (.dv  ankol  TQOyalni  y.cd  }'a/iißoi  rayog  xe  errnfai- 
vnvüi  y.ai  eIgi  ^egfioi  v.ai  oQyt]orr/.oi. 

Einer  der  gebräuchlichsten  trochäischen  Verse  und  zwar 
derjenige,  der  allein  stichisch  verwandt  Avird,  ist  der  Tefrd- 
meter,  mit  dessen  Betrachtung  wir  daher  am  besten  beginnen. 

Dem  jambischen  Tetrameter  an  Ausdehnung  und  Zalil 
der  Moren  gleich  und  nur  dadurch  von  ihm  unterschieden, 
dass  er  nicht  dessen  Würde  und  Energie  besitzt,  sondern  viel 
flüchtiger  und  kecker  auftritt,  eignet  er  sich  vorzüglich  für 
leichte  und  leichtfertige  Spott-,  Tanz-  und  Liebeslieder, 
weshalb  Aristoteles  diesem  Khythmus  die  Prädicate  TQoyeQÖg, 
Y.OQdc(yjy.ok(:Qog ,  o^avQiyng,  oQyi^GTiy.oksQog  gegeben  hat.  ^ 
Dass  gerade  dieser  Yers  in  den  Gesängen  des  Bacchusfestes 
seine  Anwendung  fand,  ergibt  sich  daraus,  dass  Archilochus 
dionysische  Lieder  in  diesem  Metrum  dichtete.  Fragm.  77 
Bergk  heisst  es : 

"^Qg  Juovi'GOi    avciy.Tog  yxiXov  ^'iaqica  /Kt/.og 
olöa  dt-D-vQaiißov  olvco  Gvyy.t/.avQwd-eig  cpQ^vag. 


1)  S.  Westphal  Mctr.  II-  450.  Arist.  de  arte  ])oet.  c.  IV:  t6  Tf 
/jf^TQor  ^/f  T iTon  liJr  00  V  icc/jßfTov  }ytvETO'  to  fjfv  yccQ  7Tni~no%'  rtroa- 
ufToü)   t/ooivTo  (^ I  i<  TO   nuTvnixrjP  x ul   o Q^^tjar ix (OTfour    (i'vui. 

T  rj  r  TT  Ol  rj  a  1 1'. 
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In  der  Folge  ging  der  Vers  in  alle  Dichtungsarten  über, 
in  die  erotische  und  symposiscbe,  die  tragische  und  komi- 
sche. «Von  den  Tragikern  hatte  Phryuichus  besondere  Vor- 
liebe für  ihn,  weshalb  er  auch,  freilich  mit  Unrecht,  tvgt- 
rrjg  toc  TetQa^diQov  genannt  wurde.  So  viel  aber  ist  sicher, 
dass  Phrynichus  der  erste  war,  der  den  Tetrameter  im  Dialog 
verwerthete  und  dass  sich  Aeschylus  in  den  Persern  (S.  V. 
158  ff.  215  ff.  7^2  ff.)  diesem  Vorgange  anschloss.  ^ 

Was  die  Anwendung  des  trochäischen  Tetrameters  in 
der  Komödie  betriffst,  so  machten  die  sicilischen  Komiker 
einen  ausgedehnten  Gebrauch  von  ihm ,  namentlich  Epicharm, 
woher  das  Metrum  Epicharmium  genannt  wurde.  Da  die 
Zahl  der  Tetrameter  in  seinen  Dichtungen  grösser  war  als 
die  der  jambischen  Trimeter,  so  muss  man  vom  Aristopha- 
nes  sagen,  dass  er  einen  relativ  sparsamen  Gebrauch  von 
diesem  Verse  gemacht,  doch  findet  er  sich  auch  hier  noch 
oft  genug. 

Aus  diesem  kurzen  Ueberblick  über  den  Ursprung  und 
die  Geschichte  des  Tetrameters  bis  zu  Aristophanes  hin 
erhellt  die  Möglichkeit  einer  doppelten  Behandlung  dieses 
Verses  von  Seiten  des  Dichters.  Der  Tetraraeter  ist  ein 
Tanzvers  und  kann  melischen  Vortrag  haben ,  wie  das  in 
alter  Zeit  der  Fall  war,  er  kann  aber  auch,  wie  bei  den 
Tragikern  und  den  sicilischen  Komikern .  im  Dialog  seine 
Stelle  finden  und  einfach  recitirt  werden. 

Die  Stellen,  an  denen  der  Tetrameter  zu  stehen  pflegt, 
sind  die  Parodos ,  die  darauf  folgenden  bewegten  Scenen  und 
die  epirrhematischen  Partieen  der  Parabase. 

Westphal  bemerkt  S.  451  über  den  Vortrag  des  Tetra- 
meters an  allen  diesen  Stellen,  er  scheine  ein  eigeutlich 
melischer  zu  sein.  Wir  können  uns  damit  nicht  einver- 
standen erklären.  Es  gilt  der  Satz  unbedenklich  von  den 
Tetrametern  in  der  Parodos,  die  ja  immer  melisch  resp. 
melodramatisch  vorgetragen  wird,  damit  der  Chor  unter  den 
Rhythmen    des  Gesanges   seinen   Einzug  halte.     Für    einen 


1)  Vgl.  Suidas  v.  •^f'tnnxog.     Bernhardy  11  ■•^,  2.  IG.     Arist.  de  art. 
poet.  c.  4. 
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solchen  Zweck  war  aber  kein  Metrum  brauchbarer  als  das 
trochäische ,  weshalb  der  Scholiast  zu  Achar.  ^04  mit  Eecht 
bemerkt:  yEyqamai  di  -ch  fievQov  zqoyai/.nv ,  nqÖGc^oqov  jf] 
Tcov  duoy.nvTov  yegovTcov  ottovö^'  rmnct  de  noieiv  eiwd^aoiv 
o\  TÜv  dgaiiatiov  noirjTcd  yjoiiiAol  -/.ai  TQayr/.oi,  FTtetdäv  ÖQU- 
liiaiiog  uoäyvjüi  rorg  yngnic,  'iva  n  Xoyng  acvTQr/j)]  tm  öga- 
^lari.  Es  gilt  jener  Satz  auch  von  den  Tetranieteru  in  der 
epirrbematischen  Syzygie,  da  dieselbe,  wie  wir  später  genauer 
sehen  werden,  von  tanzartigen  Bewegungen  des  Chores  be- 
gleitet zu  werden  pflegt.  Dagegen  scheint  es  uns  durchaus 
nicht  erlaubt,  den  Tetrametern  innerhalb  der  Epeisodien  den 
dialogischen  Character  abzusprechen.  Fassen  wir  z.  B.  die 
Stelle  Achar.  ,302  — 33.4  einmal  näher  ins  Auge.  Ein  Tanz 
Avird  nicht  aufgeführt,  eine  besonders  schnelle  Bewegung 
der  Choreuten  findet  auch  nicht  statt,  oder  sie  hat  doch 
geo-eu  vorher  sehr  abgenommen.  Denn  während  der  Chor 
kurz  vorher  V.  229 — ^.301  in  bewegten  Kretikern  die  höchste 
Aufregung  verräth  und  sich  mit  aller  Bestimmtheit  weigert 
dem  Landesverräther  Gehör  zu  schenken ,  so  äussert  der 
Koryphäus,  der  302  unzweifelhaft  das  Wort  ergreift,  zwar 
noch  denselben  Entschluss ,  lässt  sich  aber  nichts  desto 
weniger  herbei,  mit  Dikaiopolis  in  einem  längeren  Gespräche 
(302  —  334)  sich  zu  unterreden.  Erst  336  —  346  ist  es  wie- 
der der  Gesammtchor,  der  seiner  Verzweiflung  über  den 
Verlust  des  Kohleukorbes  Luft  macht. 

Was  spräche  in  dieser  Partie  trochäischer  Tetrameter, 
die  sich  so  deutlich  als  eine,  wenn  auch  bewegte,  doch 
maassvoll  gehaltene  Unterredung  von  den  Wuth-  und  Schmer- 
zensausbrüchen des  Chores,  die-  ihr  vorangehen  und  nach- 
folgen, abhebt,  und  während  welcher  der  Chor  seinen  schon 
vorher  eingenommenen  Platz  nicht  verlässt,  was  spräche 
also  dafür,  diese  Tetrameter  singen  zu  lassen? 

Oder  mit  welchem  Rechte  könnte  den  drei  Tetramxetern 
Kit.  319 — 322,  die  dem  Cborliede  vorausgeschickt  sind  und 
in  denen  der  Chorführer  seine  speciellen  Erlebnisse  mittheilt, 
der  dialogische  Vortrag  abgesprochen  werden? 

Die  Tetrameter  Wesp.  422  ff.  enthalten  den  Befehl  des 
Führers  zum  Angriff;  die  Verse  Wesp.  480  ff.  eine  schlichte 
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Bemerkung;  die  im  Fried.  427^  eine  einfache  Frage;  die 
Tetrameter  Vögel  J20 -—326  ein  leidenschaftsloses  Zwiege- 
spräch zwischen  Epops  und  dem  Chorführer.  Womit  könnte 
man  den  melischen  Vortrag  dieser  Stellen  beweisen? 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  4  Tetrameter 
Fried.  556  ff.  Dieselben  stehen  nämlich  mit  denen,  die  dem 
Trygaios  gehören,  unverkennbar  auf  gleicher  Linie.  Diese 
aber  sind  recitirt  worden,  da  bei  V.  ,552.  ohne  Satzende  und 
ohne  irgend  welche  Interpuuction  aus  dem  dialogisch -jam- 
bischen Trimeter  in  den  trochäischeu  Tetrameter  übergegangen 
wird:  wir  halten  also  und  wohl  mit  gutem  Rechte  dafür, 
dass  die  Tetrameter  des  Chores,  oder  richtiger  gesagt,  des 
Koryphäus  ebenso  wie  die  des  Trygaios  dialogisch  vorge- 
tragen wurden.  Westphal  erklärt  S.  451  diese  Stelle  gleich- 
falls für  sehr  significant,  jedoch  nur,  um  auf  Grund  der- 
selben zu  dem  entgegengesetzten  Resultate  zu  gelangen. 
An  seiner.  Ausführung  ist  jedoch  nur  so  viel  wahr,  dass  der 
Wechsel  des  Metrums  und  speciell  die  Wahl  des  trochäischen 
Tetrameters  auf  den  freudig  bewegten  Inhalt  zurückzufüliren 
ist;  der  melische  Gebrauch  derselben  ist  damit  noch  keines- 
wegs erwiesen. 

Eine  höchst  characteristische  Scene  ist  auch  die  der 
Lysistrate  V.  ^14  —  635  =  ■ßi{6  —  6.57  ,  iu  welcher  sich  die 
Männer  und  Weiber  gegenüber  treten.  Zu  Anfang  der  anti- 
strophisch gegliederten  Gesänge  stehen  je  zwei  trochäische 
Tetrameter,  auf  welche  lyrische  Maasse  folgen,  und  eben 
um  des  Gegensatzes  willen,  und  weil  der  Inhalt  der  Tetra- 
meter der  Prosa  viel  näher  steht  als  dem  schwungvollen 
Tone  der  Lyrik,  dürfte  es  sich  empfehlen,  auch  hier  die 
Annalime  der  einfachen  Recitation  zu  befürworten.  Anders 
wird  von  den  Tetrametern  V.  626  ff.  =  648  ff.  zu  urtheilen 
sein.  Denn  es  liegt  hier  eine  Art  epirrhematischer  Syzygii; 
vor,  wie  Inhalt  und  Versmaass  bezeugen,  und  die  ist  dem 
Gesammtchor  zum  melisch  -  orchestischen  Vortrag  zu  über- 
weisen. 

Nicht  so  ganz  einfach  liegt  die  Sache  Thesmoplior.  659 
ff.  und  685.  Hier  wird  zum  Tanze  aufgefordert ,  wobei  das 
Suchen  nach  verborgeneu  Feinden  nur  zum  Verwände  dient, 

Muff,   iilj.  «1.  Vortr.  d.  cUoi-,  PartioLMi  etc.  4 
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und  um  des  willen  scheint  es  sich  zu  empfehlen ,  mit  West- 
phal  den  melischen  Vortrag  zu  statuiren.  Und  doch  sinil 
wir  auch  hier  anderer  Ansicht.  Die  Verse  begleiten  den 
Tanz  noch  nicht,  sondern  schreiben  ihn  erst  vor: 

ehe  öij  rcQMTiöTU  /iiiv  XQ^)   '^ovipov  l^OQf,iav  .lööci, 
Kcd  öiaöVMJtelv  auo/ifj  navxnytj'  fiovov  di-  yj)») 
/</}  (Joaövvsiv,    log   o  ytcagog  i^art  /m)  f^ieXXiLv  eVt, 
aXXa  Tijv  /iQiozijV  zqe%eiv  XQ>j  <^'  <^^>^  cüyuvv    ijöij  y.v/.lw, 
während    das    eigentliche    Hyporchema    mit   V.   GG3„  seinen 
Anfang  nimmt. 

Die  beiden  Schlussverse  G87  und  688  bekunden ,  dass 
der  Tanz  beendet  und  die  angestellte  Untersuchung  resultat- 
los verlaufen  ist;  sie  sind  also  erst  recht  niclit  Begleiter 
von  orchestischen  Bewegungen  gewesen  und  sind  demnach 
nicht  melisch,  sondern  dialogiscli  vom  Koryphäus  vorgetragen 
worden. 

Für  den  dialogischen  Vortrag  dieser  letzten  Verse  spricht 
uucli  noch  ein  anderer  Umstand.  Wenn  nämlich  der  dialo- 
gische Gebrauch  der  jambisclien  und  anapästischen  Tetra- 
meter, mit  denen  der  Koryphäus  ein  Chorlied  schliesst,  für 
ausgemacht  gelten  kann,  warum  sollten  trochäische  Tetra- 
meter, sobald  sie  an  denselben  Stellen  und  in  derselben 
Absicht  gebraucht  werden,  uiclit  dialogisch  sein?  Wir  haben 
dabei  ausser  der  obigen  Stelle  noch  folgende  im  Auge:  Kit. 
311  — J13.  .388 — 390,  wo  jedesmal  der  Koryphäus  das  can- 
ticum  in  Tetrametern  schliesst  und  die  Schauspieler  in  diesen 
Tetrametern  fortfahren;  dann  Fried.  601— ji02.  617—^618. 
630  —  631,  ebenfalls  im  Syntagma,  Vögel  3^—  337.  352  — 
353.  364  —  365.  36.9 —£70.  ^174  —  375.  J81.— 382.  385  if. 
lauter  Verse,  die  in  der  mittleren  Partie  eines  Antisyntagma 
ihren  Platz  haben. 

Doch  genug  nun  der  Beispiele ,  die  für  den  dialogischen 
Gebrauch  der  trochäischen  Tetrameter  sprechen.  Es  ist 
vielleicht  schon  zu  lange  hierbei  verweilt  worden;  aber  Aveil 
eine  Autorität  wie  Westphal  sicli  dahin  geäussert  hatte  „in 
der  weiteren  Entwickelung  der  Tragödie  sei  der  Tetrametei- 
aus  dem  Dialoge  verdrängt  und  wie  es  scheine ,  nur  melisch 
vorgetragen,    ähnlich     wie    dies    in    der    Aristophanischen 
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Komödie  gegenüber  der  älteren  sicilischen  der  Fall  sei,"  so 
glaubten  wir  nichts  unversucht  lassen  zu  dürfen ,  dem  Tanz- 
verse auch  bei  Aristophanes  unter  Umständen  den  dialo- 
gischen Vortrag  zu  viudiciren. 

Man  könnte  fragen ,  ob  nicht  gewisse  Besonderheiten 
im  Bau  des  Verses  auf  eine  zwiefache  Vortragsart  einen 
Schluss  gestatteten.  Hierauf  ist  mit  Nein  zu  antworten.  Es 
haben  wohl  die  Alten  vier  verschiedene  Arten  des  Tetra- 
moters  angenommen ,  je  nachdem  er  sich  in  der  Lyrik ,  der 
Tragödie,  der  Komödie  und  dem  Satyrdrama  vorfand,  aber 
ist  es  schon  nicht  ganz  leicht  zu  sagen,  worin  sich  diese 
vier  Arten  von  einander  unterschieden,  so  ist  es  erst  recht 
schwer  bei  den  einzelneu  Komikern  Differenzen  im  Tetra- 
meter aufzufinden.  Alles  was  man  darüber  zu  sagen  weiss, 
reducirt  sich  auf  die  Bemerkung,  dass  Epicharm  in  seinen 
anerkannt  dialogischen  Tetrametern  häufig  den  cyklischen 
Anapäst  gebraucht,  während  die  attischen  Komiker  wieder 
spärlicher  damit  umgehen.  Bei  Aristophanes  findet  er  sich 
u.  a.  Achar.  31,1)  und  Ekkles.  1156,  also  auch  an  zwei 
Stellen,  die  wir  der  Recitation  und  nicht  dem  melischen 
Vortrage  überwiesen  haben.  Dennoch  ist  klar,  dass  sich 
mit  diesem  Gesichtspunkte,  der  uns  in  andern  Fällen  gute 
Dienste  leistete,  hier  nichts  anfangen  lässt,  wie  denn  ein 
Gleiches  auch  von  andern  Eigenthümlichkeiten  im  Versbau, 
der  Verlängerung  der  Kürzen,  der  Auflösung  der  Längen, 
dem  Wechsel  der  Cäsuren  u.  s.  w.  gesagt  werden  muss. 

Neben  dem  dialogischen  Vortrage  des  trochäisclien  Te- 
trameters ist,  wie  oben  bereits  mehrfach  geschehen,  in  vielen 
Fällen  ein  melodramatischer  anzunehmen.  Nicht  selten  ist 
er  aber  aucli  ein  rein  melischer,  ein  Gesangesvortrag  durch 
den  ganzen  Chor,  dann  nämlich,  wenn  der  Tetrameter  mit 
andern  trochäischen  Versen ,  Päonen ,  Cretici  u.  s.  w.  zu  einer 
Strophe  verbunden  ist.  Hierher  gehören  folgende  Stellen: 
Kit.  326  —  327.  330.  400  — 4(n.  Wesp.  338.  408  —  409.  466 

-  467.    Fried.   349  -  350.  395.   Lys.   685  — _687.  Frö.  1109 

u.  s.  w. 

Es  kann  jedoch  nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  selbst  in 

diesen  Fällen  noch  mancher  geneigt  ist,  die  Tetranieter  von 

4* 
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ihrer  Umgebung  loszulösen  und  sie  dem  Koryphäus  als  dia- 
logische Verse  zu  übergeben.  So  setzt  Donner  in  der  Stelle 
Rit.  326 — 327  und  400  —  401  den  Koryphäus  in  seine  ver- 
meintlichen Rechte  ein;  und  über  den  Vortrag  des  Chorliedes 
Wesp.  403  S.  äussert  sich  Jul.  Richter  prol.  p.  80  folgender- 
massen:  „Chorus  summa  ira  atque  studio  permotus  placide 
cum  adversariis  colloqui  non  potest.  Quare  eum  i.  e.  chorayum 
primos  versus  locutum  esse  dixerim,  403.  404,  sed  protinus 
studio  exsultans  canere  coepit  versiculos  eiusdem  metri, 
quod  quasi  rcvlyog  quoddam  nuncupare  possumus,  405^ —  407. 
Deinde  omnes  choreutae  pueros  clamant ,  ut  Cleonem  arces- 
sant,  puerisque  iam  procurrentibus  non  desinuut  mandare  et 
clamare,  v.  410  —  414...  Chorus  partim  eodem,  quo  ad- 
versarii  eins,  partim  incitatiore  metro  loquitur:  ac  fetra- 
metros  qiiidem  trochaicos  choragus  recitat,  dimetros  trochai- 
cos  et  creticos  chorus  canit." 

Ueber  den  Vortrag  der  beiden  trochäischen  Tetrameter 
an  der  Spitze  des  Chorliedes,  403 — 404,  denken  wir  gerade  so 
wie  Richter;  sie  gehören  noch  nicht  zum  wirklichen  Chor- 
liede,  wie  der  Versuch,  das  Lied  antistrophisch  zu  gliedern, 
deutlich  ergibt,  sondern  es  sind  vom  Koryphäus  recitirte 
Verse,  in  denen  er  eine  Richtung  einschlägt,  die  dann  der 
Chor  weiter  verfolgt,  oder  ein  Thema  angibt,  das  im  Ge- 
sänge variirt  wird.  Dagegen  halten  wir  die  beiden  trochäi- 
scheii  Tetranieter,  V.  408^—409,  für  Verse,  die  der  Chor 
singt.  Zu  dieser  Auffassung  bestimmt  uns  einmal  die  enge 
Verbindung,  die  zwischen  den  Tetrameteru  und  den  melischen 
Versen  besteht,  —  sind  sie  doch  nur  durch  ein  Komma  von 
einander  getrennt,  —  dann  aber  die  sehr  richtige  Bemer- 
kung, die  Richter  selbst  S.  81  ausspricht,  man  müsse,  wo 
es  nur  immer  angehe,  den  Chor  mit  vereinten  Stimmen 
singen  lassen,  (iterum  monitos  velim  lectores,  ut  primam 
legem  habeant,  ut  chorus  quam  saepissime  iunctis  vocibus 
cecinerit).  Nichts  würde  aber  gegen  diesen  Rath  mehr  Ver- 
stössen ,  als  eine  Zersplitterung  des  Chorliedes ,  wie  sie 
Richter  vorschlägt,  zumal  wenn  man  den  sorgfältig  geglie- 
derten Bau  desselben  ansieht ,  der  einige  Kritiker ,  u.  a. 
Meineke,  bestimmt  hat,  zwischen  den  Versen  403  — 429  und 
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461  —  487  antistropliisclie  Responsion  auzimehmeii ,  ein  Ver- 
fahren, gegen  das  sicli  freilicli  begründete  p]inwendungen 
machen  lassen. 

Der  akatalektische  trochäische  Tetrameter  findet  sich 
nnseres  Wissens  hei  Aristophanes  nur  einmal,  Wesp.  474: 

onvg  löyovg  oj  /maodtjf^ie  %c(l  /iiovaQxic(g  iQaozä, 
mid  da  dieser  Vers  mit  den  zwei  darauffolgenden  erotischen 
Tetranietern,  von  denen  ihn  nur  ein  Komma  sclieidot,  eng 
zusammenhängt,  und  er  auch  sonst  nirgends  als  ein  gang- 
barer Vers  der  llecitation  angetroffen  wird,  so  kann  man 
ihn  ohne  alles  Bedenken  in  das  Gebiet  der  Melik  vorweisen. 
Eichter  ist  wieder  anderer  Ansicht,  Er  nennt  den  Vers 
nicht  unter  denen,  die  der  Chor  gesungoji  haben  soll;  er 
überlässt  ihn  also  dem  Koryphäus,  allem  Anscheine  nach 
aber  mit  Unrecht. 

Melisch  oder  doch  melodramatisch  ist  auch  der  Vortrag 
der  brachykatalekt.  trochäischen  Tetrameter.  Sie  gehören  zu 
derjenigen  Klasse  von  Metren ,  die  den  tägliclien  Gel)rauc]i 
und  die  gewöhnliche  Form  der  Rede  schon  zu  sehr  über- 
schreiten, als  dass  auch  nur  mit  einem  Schein  von  Recht 
die  Recitation  von  ihnen  ausgesagt  werden  könnte.  ^  Der 
Vers  findet  sich  bei  Aristophanes  nur  zweimal  und  das  in 
respondirenden  Stellen,  Kit.  616  und  683,  an  der  Spitze 
von  Chorliedern. 

Ist  aber  auch  an  dem  melischeu  Character  der  Verse 
nicht  zu  zweifeln,  so  ist  es  doch  nicht  so  ausgemacht,  wem 
der  Gesang  derselben  obliegt.  Nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme dem  Chor,  wie  uns  scheinen  will,  dem  Koryphäus, 
Denn  V.  ^i 

vvv  aq'  ä^iov  ys  Jiaoiv  iariv  i/ioXoXv^ai, 
wird  der  Chor  erst  zum  Singen  aufgefordert,  und  eine  solche 
Initiative  pflegt  meist  der  Koryphäus  zu   ergreifen;   und    in 


1)  Man  vei'y:]oiche  die  zutreffende  Bemerkung  von  Eichter  p.  81: 
nuniitüs  velim  lectores,  ut  priniam  legem  habeant  ut  chorus  .  .  .  ceci- 
nerit  sine  dubio,  ubi  metrum  varias  diverbiorum  formas  exccdit,  ubi 
intevvalla  atque  interinissiones,  solutiones,  contractiones,  siniilia  ob- 
veniunt. 
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dem  antistrophisclien  Verse  wird  in  Inindiger  Weise  das 
Ergebniss  einer  Handlung  hingestellt,  was  wir  gleichfalls 
als  characteristischen  Zug  am  Koryphäus  kennen.  Auch  ist 
der  Wechsel  der  Person: 

683;  TtdvTCc  roi  Tts/cQayag  ola  XQ^]  ^^^  cvvvxovvia. 
684 :  evQe  ö'  6  7t av nvqy  oq  eceqov  jcolv  TtavovQyiaic; 
685 :  (.lEitßOL  v.EY.aof.iivov  .  .  . 

zu  auffallend ,  als  dass  man  nicht  auf  zwei  verschiedene  Per- 
sonen, die  das  Wort  ergreifen,  schliessen  sollte,  und  zwar 
das  erste  Mal  auf  den  Koryphäus,  der  mit  der  zweiten  Per- 
son als  Schauspieler  sich  an  den  Schauspieler,  an  seines 
Gleichen  wendet,  und  das  zweite  Mal  auf  den  Chor,  der  den 
TravovQyog  zum  Object  seiner  Reflexionen  macht.  Schliess- 
lich darf  es  gewiss  nicht  als  etwas  Zufälliges  betrachtet 
werden,  dass  beide  Verse,  (616.  683),  wie  durch  die  Unab- 
hängigkeit des  Gedankens,  *so  auch  durch  die  Selbständig- 
keit des  Metrums  und  eine  starke  Interpunction  von  den 
folgenden  Versen  sich  absondern. 

Der  trochäisch -päonische  Vers,  den  Aristophanes  Lys. 
1014  ff.  stichisch  verwandt  hat,  liegt  vom  dialogischen  Ge- 
brauche noch  weiter  ab.  Er  ist  aus  einem  akatalektischen 
trochäischen  Dimeter  und  einem  katalektischen  päonischen 
Dimeter  oder  creticus  zusammengesetzt,^  so  dass 'in  ihm  ein 
Tactwechsel  stattfindet,  der  nach  Westphal  S.  199  für  den 
lässigen  xogöa^  der  Komödie  ganz  angtunessen  ist.  Dem- 
nach ist  das  stichisch  gehaltene  carmen  amocbaeum  zwischen 
dem  männlichen  und  dem  weiblichen  Halbchor  melisch  und 
unter  Begleitung  des  Kordaxtanzes  vorgetragen  worden. 

Ueber  den  Vortrag  der  trochäischon  Hypermetren  be- 
sonders zu  handeln,  möchte  überflüssig  erscheinen,  da  eigent- 
liche Hypermetra,  d.  h.  solche,  die  ähnlich  wie  jambische 
und  anapästische  Systeme  Tetrameter  zum  Abschluss  bringen, 
nirgends  dem  Chore,  sondern  immer  nur  den  Schauspielern 
zufallen.  Allein  die  Betrachtung  derselben  ist  geeignet,  die 
Gründe   für  die   dialogische  Recitation  der  Tetrameter  noch 


1)  Vgl.  G.  Hermann  Elcni.  p.  G06. 
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zu  verstärken,  und  dann  sind  strophisch  geordnete  Systeme 
auch  dem  Chore  durchaus  nicht  fremd. 

Nach  Westphal  sind  die  trochäischen  Dimeter,  die  in 
der  Weise  eines  /ivlyog  verbunden  sind  und  am  Ende  einer 
Partie  von  Tetrametern  stehen ,  monodisch  oder  amoebaeisch 
vorgetragen  worden.  Letzteres  wäre  dann  z.  B.  der  Fall 
Ritter  284.  ff. ,  wo  Kleon  und  Agorakritos"  sich  der  trochäi- 
schen Dimeter,  die  ohne  Unterbrechung  einander  folgen,  zu 
dem  Ende  bedienen,  in  fürchterliclien  Drohungen  und  un- 
verschämten Prahlereien  mit  fliegender  Hast  sich  zu  über- 
bieten. Der  Umstand,  dass  hier  fast  jede  erste  Arsis  auf- 
gelöst ist ,  bezeugt  zwar  die  Leidenschaftlichkeit  des  Streites, 
aber  an  einen  melischen  Charakter  erinnert  nichts  in  der 
ganzen  Scene.  Es  liesse  sich  hören ,  wenn  Jemand  die  enge 
Verbindung  dieses  Systems  mit  den  voraufgehenden  Tetra- 
metern ,  mit  der  Parodos  betonte ,  und  dieselbe  Behandlung, 
wie  sie  in  dieser  herkömmlich  ist,  auch  für  jene  Verse  in 
Anspruch  nähme.  Allein  die  Parodos  hat  mit  V.  J77_  ihr 
Ende  erreicht,  denn  der  Chor  hat  seitdem  seinen  festen 
Platz  an  der  Thymele  eingenommen.  Damit  ist  das  Moment, 
welches  bisher  einen  melischen  Vortrag  bedingte ,  das  An- 
rücken und  die  Bewegung  des  Chores,  Aveggefallen.  Der 
Chor  spielt  jetzt  eine  Zeitlang  den  stillen  Zuschauer,  wäh- 
rend der  Mann  der  Gasse  sich  mit  dem  Gerber  herumzankt. 
Ausserdem  war  auch  dieser  Zank  in  seiner  Heftigkeit  niclit 
dazu  geeignet,  melodisch  und  unter  Begleitung  eines  Instru- 
mentes vorgetragen  zu  Averden. 

Der  Chor  hat,  wie  gesagt,  kein  solches  System  von 
trochäischeu  Dimetern  überwiesen  bekommen.  AVäre  es 
geschehen ,  man  dürfte  kein  Bedenken  tragen ,  es  den  Chor- 
führer recitiren  zu  lassen. 

Unzweifelliaft  melisch  ist  dagegen  der  Vortrag  aller 
deijenigen  trochäischen  Systeme,  welche  in  der  Form  von 
Chorliedern  mit  antistropliischer  liesponsion  auftreten ,  und 
wenn  sie  auch  nicht  rein  hypermetrisch  gehalten  sind,  doch 
in  ihrer  Composition  mit  den  Systemen  viel  gemein  haben. 
Dahin  gehören  unter  anderm :  Frösche  534 — 548  ==  590  — 
604,   wovon  der  Chor  zwei  Theile,  Dionysos  und  Xanthias 
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je  einen  singen;  Frösche  1099  — 1108  =  1 109  —  lllSj  Vögel 
1470  — 1481  ^  1482  — i49§.  1553  — JL564  =  J^94_-n05 
u.  s.  w.  Ausser  diesen  der  Form  des  Systems  näher  stehen- 
den Strophen ,  die  sich  erst  in  den  Vögeln  und  den  späteren 
Stücken  finden,  gibt  es  nun  auch  freiere  trochäische  Strophen, 
in  denen  nicht  bloss  die  verschiedensten  trochäischen  Verse 
mit  einander  verbunden,  sondern  auch  heterometrische  Kei- 
heu  zugelassen  sind.  Ueber  ihren  Vortrag,  der  selbstver- 
ständlich melisch  ist  und  allemal  dem  Gesammtchor  zufällt, 
braucht  nichts  weiter  gesagt  zu  werden,  und  es  mag  ge- 
nügen, einige  solcher  Chorlieder  anzuführen.  Trochäische 
Strophen  mit  beigemischten  cretici  finden  sich  u.  a. :  Kitter 
617  — 621  =  6M— 6S.0.  Wesp.  463  — _470.  Wesp.  405  —  414. 
Fried.  3M.— .399^  Lysistr.  lOüL— JX)58  =  1059  —  1072  = 
1188  —  1203  =  1205  —  1215.  Daktylische  Verse  sind  mit 
ihnen  verbunden  Wolken  457  -  460,  anapästisclie  aber  Frösche 
895  —905  =  992  —  1003  u.  S.  W. 


3.     Das  anapästisclie  Versmaass. 

Die  Anapäste,  die  sich,  da  der  schwächere  Tacttheil 
vorangeht  und  der  stärkere  nachfolgt,  durch  ihren  Bau,  dann 
aber  aucli  durch  ihren  Namen,  der  von  avajraieiv  „auf- 
schlagen" hergenommen  ist,  als  Marschrhythmus  zu  erkeimen 
geben,  sind  zuerst  in  Prosodien  und  Embaterien  gebraucht 
worden.  Die  Prosodien  waren  bekanntlich  Lieder,  die  bei 
feierliclien  Processionen  zum  Spiel  der  Flöte  gesungen  wur- 
den ;i  die  Embaterien  aber,  oder  Enoplien,  wie  sie  auch 
heissen,  waren  Gesänge,  die  das  Heer,  namentlich  das  der 
Spartaner,  anzustimmen  pflegte,  wenn  es  in  den  Kampf  zog 
oder  im  Anmarsch  auf  das   feindliche  Heer   begriffen   war.  ^ 


1)  Proclus  ehrest,  p.  381  Gaisf.  Heph.  (cf.  Westph.  398) :  neyno 
tU  TU  TiQoaöSiov  insiättv  TtQüdiuai  toTs  ßcofxors  >j  vtioh  xa)  h-  rw 
TTQonitfai   YjihTo   TTQog   (cvXnr. 

2)  Xenopb.  Anab.  VI,  I,  11:  ^^il  tU  tovtkj  inwrreg  of  MaviirfTg 
xcd  ciXXoi  Tirk  tcSv  IdQxciSwr  dvaaTÜvTeg  t'^onkia((f.uvoi,  m  l^K'vavro 
xälharci  fjOav  ts  iv  Qv'l^fuf)  nQog  tov  tvönhov  ()i'0f.i6v  cd'doi'fisvoi 
xcd  i/iaiiiriauv  xcu  üj()/i^oic7no   loantQ  iv  rtdg  TiQog  lovg  .yfoi-?  7r^)0ffo- 
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Beide  Arten  von  Gesängen,  die  übrigens  nach  der  Stelle 
des  Xenophon  VI,  I,  11  eng-  unter  einander  verwandt  waren, 
hatten  zunächst  wohl  den  Zweck,  den  Tact  anzugeben  und 
die  Ordnung  unter  den  eiuherziehenden  Reihen  zu  wahren, 
dann  aber  dienten  sie  der  viel  höhereu  Bestimmung,  durch 
die  in  ihnen  enthaltenen  Gebete  und  Anrufungen  der  Götter 
liier  die  Feststimraung,  dort  den  kriegerischen  Muth  zu 
erhöhen.  Das  Instrument,  das  sie  begleitete,  war,  in  spä- 
terer Zeit  wenigstens,  die  Flöte. 

Die  anapästischen  Verse,  die  in  den  vorgenannten  Lie- 
dern v.a%ä  öx'iyjov  gebraucht  wurden,  sind  1)  die  Tripodie 
(katalektisch  und  akatalektisch);  2)  die  katalektische  Tetra- 
podie  und  3)  der  katalektische  Tetrameter.  Für  das  häufige 
Vorkommen  der  Tripodie  in  den  Prosodien  und  Enoplien 
sprechen  die  Namen ,  die  dieser  Vers  in  seiner  akatalektischen 
Form  führt;  denn  er  heisst  sowohl  itqooo8icc/.()(;  als  auch 
IvönXioc,  oder  x«r'  höji'kLov  Qvd^ftog^  Die  zweite  Form,  die 
katalektische  anapästische  Tetrapo die ,  liegt  noch  vor  in  dem 
l)ekannten  spartanischen  Embaterion  des  Tyrtaeus,  Bergk  poet. 
lyr.  fr.  15,  2\  404: 

jiovQOc  Ttareqiov  /roliaiäv  u.  s.  w. 

dessen  melischer  Character  u.  a.  durcli  Tzetz.  Chil.  I,  (V.>2 
(vgl.  Bergk)  bezeugt  wird:  TvQcalog  y/cr/.wv  arQcarjyoc.  /.ai 
7roi}]Ti>g  virrjQyev  TlQOTQey(Tr/.c<  nqbg  jzols/iiov  ygäipag  aa  f.iä- 
■cuiv  /iiili]  .  .  .  (bg  Jidiv  o  XQvGoaTo/iiog  ovzto  jcov  yqmpeL 
liytov:  liyst'  w  xzL  Als  Marschlied  Avird  dieser  Vers  übri- 
gens auch  durch  den  zweiten  Namen,  den  er  führt,  TcaQoi- 
f.iLay.6g,  gekennzeichnet,  sobald  man  denselben  mit  Westphal 
S.  400  von  olf^iog  =  odog  und  nicht,  wie  es  die  Ueberlieferung 
will,  von  7ic(Q0i/iiia  (Sprichwort)  herleitet. 


(fuig.  Dazu  vergleiche  man  Cicero  Tusc.  II,  16  . .  .  Spartiatariuii ,  (luo- 
ruiu  procedit  aj^-incii  ad  tibiain,  ncc  adliibctur  ulla  sine  anapaestis 
pedibus  hortatio. 

1)  Vgl.  schol.  zu  uub.  651  :  xartvoTiXiov  .  .  .  äkXws  tvÖ7i).iov  .  .  . 
o  xcaa  Si\y.Tv}.oi'  .  .  .  ö  rft  ivönXcog  xtu  yt^ioooöiuxog  Xiyöfxtvog  vnü 
Tivwv  xrk. 


Der  katalektische  Tetiameter  eiidlicli ,  der  nichts  anderes 
als  ein  ans  der  katalektischen  nnd  akatalektischen  Tetra- 
podie  znt animengesetzter  Vers  ist,  hat  sich  noch  in  dem 
Ikuchstttck  des  Tyrtaeischen  Schhichtliedes  erhalten,  das 
<lnrch  Hephacstion  46  überliefert  ist  (Bergk  fr.  16): 
i<//£T'  M  2i/i:aQTC(g  l'voickni  yiovQOi ,  notl  xav  '^Qswg  xivaaiv. 

Es  steht  demnach  der  melische  Gebrauch  dieser  Verse 
in  ältester  Zeit  ausser  allem  Zweifel.  Wie  hat  sie  nun  die 
Komödie  behandelt?  Zunächst  in  dersel])en  Weise.  Als 
nämlich  —  es  ist  das  eine  Hypothese  Westphals,  die  aber 
siclier  das  Rechte  trifft  —  die  dorisch  -  sicilisclie  Komödie 
den  Tetrameter  aus  den  dorischen  Embaterien  heriiberge- 
nommen  hatte,  verwandte  sie  ilin,  seiner  Natur  entsprechend, 
in  den  „skoptischen  Processionen  der  Jambisten."  Es  ist 
noch  ein  solcher  Tetrameter  des  Aristoxenos  von  Selinus  bei 
Hephaest.  p.  27  erhalten: 
Tig  aXaCovlav  nXeioxav  Tcagexsi  imv  aviyQio/iwv;  rot  /^lavteig. 

Danel>en  aber  findet  sich  in  derselben  sicilischen  Ko- 
mödie der  Tetrameter  auch  bereits  dialogisch  gebraucht, 
und  das  in  einer  Ausdehnung,  wie  später  nicht  wieder.  Denn 
Epicharm,  der  Begründer  der  regelrechten  sicilischen  Ko- 
mödie, soll  nach  Hephaest.  p.  45  Gaisf. ,  auf  den  sich  der 
Scholiast  zu  Plutus  487  beruft,  zwei  Stücke,  die  Choreuontes 
und  den  Epinikios,  ganz  in  anapästischen  Tetrametern  ge- 
schrieben haben.  Dass  jedoch  auch  diesen  Komödien  der 
melische  Vortrag  an  bestimmten  Stellen  gewahrt  blieb,. sind 
wir  von  vornherein  berechtigt  anzunehmen.  ^  Die  Neuheit 
der  Erscheinung  bestand  eben  nur  darin ,  dass  jetzt  der 
Tetrameter  auch  im  Dialog  verwandt  und  recitirt  wurde. 

Dasselbe  Verfahren  sehen  wir  nun  auch  in  der  attischen 
Komödie  beobachtet.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  sie 
den  anapästischen  Rhythmus  und  speciell  den  Tetrameter 
aus  der   dorischen  Komödie   herübergenommen  ^  oder  jenen 


1)  Es  wml  das  auch  durch  Athen.  4,  184  bezeugt:  y.ui  lijv  lUhp'Civ 
()>'   (f.)j(ni'  'I'J/ii/ci()fj.Oi;    tv   Movacii^   ijiccvXrjarci    roi'g   .hoaxonnig   rov 

h-(')7l}.lOV. 

2)  So  Westphal  a.  a.  ().  S,  401. 


C^.  /JW-^.  y^/^^ 


—     59     -- 

Spottgesängen  entlehnt  hat,  die  hei  den  Demeter-  und  Dio- 
nysosfesten stattfanden,^  so  viel  steht  fest,  dass  auch  in  ihr 
ein  melischer  und  ein  dialogischer  Gebrauch  der  Anapäste 
unterschieden  werden  muss. 

Wir  beschränken  uns  der  Aufgabe  gemäss,  die  wir  uns 
gestellt  haben,  auf  die  Stücke  des  Aristophanes  und  auch 
in  diesen  wieder  nur  auf  diejenigen  Partieen ,  die  dem  Chore 
gehören,  und  für  diese  dürfte  im  Allgemeinen  der  Satz 
gelten,  dass  alle  Tetrameter  und  Dimeter,  die  wegen 
ilires  Inhaltes  dem  Koryphäus  zu  geben  sind,  dialogisclicn 
Vortrag  haben,  sobald  sie  nicht  einen  Mai;sch  oder  eine 
tanzartige  Bewegung  des  Chores  oder  auch  der  Schauspieler 
begleiten,  dass  dagegen  alle  Verse,  die  dem  Gesammtchor 
überlassen  Averden  müssen ,  in  das  Gebiet  der  Melik  zu  ver- 
weisen sind. 

Der  Tetrameter,  um  mit  ihm  zu  ])eginnen,  der  nächst 
dem  jambischen  Trimeter  der  gewöhiilicliste  Vers  ist  und 
speciell  vom  Aristophanes ,  zumal  in  der  Parabase ,  so  häutig 
angewandt  wird,  dass  er  iuiqüv  ^^QioTocpdveiop  heisst,''*  theilt 
mit  dem  jambischen  resp.  trochäischen  Tetrameter  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  er  ein  Chorlied  abschliesst,  eine  Zeitlang 
weiter  gebraucht  wird  und  zuletzt  in  ein  System  von  ana- 
pästischen Dimetern  ausläuft.  Es  gelten  aber  für  das  ana- 
pästische Syntagma  oder  die  trichotomische  Verbindung  von 
einem  Chorliede ,  einer  Anzahl  Tetrameter  und  einem  dime- 
trischen  System  unbedenklich  dieselben  Bestimmungen,  Avie 
für  das  jambische  und  trochäische  Syntagma,  d.  h.  die  zwei 
Tetrameter,  die  unmittelbar  auf  das  Chorlied  folgen,  sind 
dem  Koryphäus  zu  überweisen  und  als  einfach  recitirt  zu 
betrachten.  Um  dies  einleuchtend  zu  finden,  braucht  man 
nur  auf  Momente  wie  das  gegensätzliche  d?dd ,  den  Wechsel 
des  Metrums,  die  Aufforderung  zur  That  u.  s.  w.  zu  achten. 
Auch  geht  es  schon  daraus  hervor,  dass  in  den  antistrophiscli 
gegliederten  Syntagmen  Kit.  Tbß,^.  =  836  ff.  Wölk.  949  — 


1)  Dies   ist  die  Ansicht  Bergks. 

2)  S.  schol.  Plut.  487 :  xctleiTca  dt  jovto  to  (.ikTQov  l4{>iaio<fi'.vbiar 
ÖCH  10   y.ciTCiXOQwg  avrov  tovtio  /Q^rsciOil^cii  .  .  . 
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958  ^=  1024— J(»3:J.  Frösclio  895,  ff.  =  pHlf.  jambische  und 
anapästische  Tetvameter  als  äquivalent  zu  einander  in  Be- 
ziehung gesetzt  werden. 

Es  stehen  aber  anapästische  Tetrameter  in  folgenden 
Syntagmen:  Ritter  75G^  ff.  =  Wolken  959  ff.  Wesp.  346 _  ff. 
-=3X9  ff.  Wesp.  54£ff.  Wesp.  648.ff.  Vögel  46()_^ff.  =  548^ff. 
Lysistr.  484  ff.  =^49.  ff  Ekkles.  581  ff.  Plutus  487  ff  ^ 

Aber  der  Koryphäus  ist  nicht  bloss  der  Urheber  dieser 
Kampfscenen  —  denn  in  der  längeren  anapästischen  Partie 
wird  meist  ein  erbitterter  Streit  geführt  oder  doch  eine  leb- 
liafte  Unterredung  geptlogen  -  sondern  auch  öfters,  wie 
Wesp.  350,.  35^4.,  383.  387^ Vögel  467..  470.  500.  ölT^Theil- 
iiehmer  an  denselben.  Auch  diese  Tetrameter  fallen  dann 
mit  den  übrigen  Versen  in  den  Bereich  des  Dialogs. 

Damit  ist  aber  die  Zahl  der  recitirteu  Tetrameter  noch 
nicht  erscliöpft.  Es  sind  ihnen  ferner  alle  diejenigen  zuzu- 
zählen, die  innerhalb  eines  Epeisodions  vorkommen  und  dazu 
dienen,  ähnlich  wie  im  Syntagma  ehi  Lied  abzuschliessen 
oder  es  einzuleiten,  einen  Befehl  zu  geben  u.  s.  w.  Nimmt 
man  z.  B.  die  Tetrameter  Wölk.  47G  und  477,  so  sind  sie 
denen  im  Syntagma  völlig  gleich  und  unterscheiden  sich 
nur  darin  von  ihnen,  dass  sie  nicht  in  einer  längeren 
Partie  fortgesetzt  werden  und  zuletzt  in  ein  System  von 
Dimetern  übergehen.  Ihr  Vortrag  kann,  also  kein  anderer 
gewesen  sein. 

Aus  ganz  denselben  Gründen  müssen  die  Verse  Vögel 
637  — ^38  dem  Chore  zugetheilt  werden. 

Diese  Stelle  ist  aber  noch  in  anderer  Hinsicht  merk- 
würdig. Sie  ist  eine  von  denen,  die  nicht  bloss  am  Ende, 
sondern  auch  am  Anfang  des  Chorliedes  anapästische  Tetra- 
meter aufzuweisen  haben.  Es  sind  das  die  beiden  Verse 
627  und  62«.     Wie  steht  es  mit  diesen?     Spricht  schon  die 


1)  In  Betreff  der  beiden  letzten  Stellen  verdient  die  Bemerkung 
Westphals  (S.  402  A.)  beachtet  zu  werden:  „Bloss  Ekkles.  und  Plutus 
fehlt  das  Antisyntagma ,  in  dem  letzteren  Stücke  auch  die  Strophe  vor 
den  Tetrametern ,  die  hier  um  so  mehr  ihre  Stelle  haben  sollte ,  als 
den  Tetrametern  ganz  in  der  characteristischen  Weise  dieser  Syntagmata 
zwei  mit  idV  beginnende  Verse  des  Koryphäus  vorausgehn." 
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Analogie  dafür,  sie  dem  Koryphäus  zu  überlassen  und  dia- 
logischen Vortrag  anzunehmen,  so  thut  es  der  Inhalt  erst 
recht.  In  einfacher,  bündiger  Weise  versichert  der  Kory- 
phäus  den  Athener  Teistbetairos,  treu  zu  ibm  stehen  zu 
wollen,  während  der  Chor  im  darauf  folgenclen  Liede  einen 
Schwall  von  Worten  aufwendet,  um  schliesslich  nichts  anderes 
als  ganz  dasselbe  zu  sagen. 

Ein  zweiter  derartiger  Fall  liegt  Thesnio])]i.  j')55  ff.  vor. 
Hier  gehen  dem  Tanzliede  GG3,ft".  vier  trochäische  und  diesen 
wieder  vier  anapästische  Tetrameter  voraus.  Auch  hier  liegt 
kein  zwingender  Grund  vor,  einen  melischen  oder  aucli  nur 
melodramatischen  Vortrag  anzunehmen.  Denn  der  Tanz 
beginnt  erst  G G.'> ^  und  dann  enthalten  jene  Verse  so  präcise, 
die  Bewegungen  vorzeichnende  Dispositionen,  dass  sie  zu  den 
lyrischen  Ergüssen  des  Chores  fast  in  einem  diametralen 
Gegensatze  stehen. 

Mit  dem  Urtheil  über  diese  Stelle  ist  auch  das  über 
V.  947  —  952-  desselben  Stückes  gefällt.  Hier  wird  ein  Tanz- 
lied durch  eine  Verbindung  von  zwei  Tetrametern  und  vier 
Dimetern  eingeleitet  und  vorgeschrieben,  und  darum  möchten 
wir  erst  mit  dem  ogi^ia,  xwqu  das  fiilog  beginnen  lassen. 
Etwas  anderes  ist  es  mit  den  vier  aiiapästischen  Tetrame- 
tern Wesp.  725  —  728.  Weil  sie  eine  Sentenz  enthalten,  die 
nach  dem  Geschmacke  des  Chores,  nicht  aber  des  Führers 
ist,  und  sodann,  weil  aus  dem  vierten  Tetrameter  nur  über 
die  leichte  Interpuuction  eines  Kommas  hinweg  der  Ueber- 
gang  zu  den  rein  lyrischen  Maassen  des  Chorliedes  statt- 
lindet,  können  wir  uns  nicht  entschliessen ,  mit  Jul.  Kichter 
die  betreffenden  Verse  dem  Koryphäus  zu  geben,  sondern 
wir  rechnen  sie  zum  Chorliede. 

Schliesslich  finden  sich  in  den  Epeisodien  auch  solche 
Tetrameter,  die  mit  keinem  Liede  in  Verbindung  stellen. 
Auch  sie  sind,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  gesprochen  worden, 
da  sie  sich  von  ihrer  dialogischen  Umgebung  in  nichts  unter- 
scheiden, sondern  ganz  wie  diese,  höchstens  noch  lebendiger 
und  nachdrücklicher  zur  Förderung  des  dramatischen  Zwie- 
gesprächs beitragen.  Um  den  Fall  mit  einigen  Beis[»ielen 
zu  belegen,  verweisen  wir  u.  a.  auf  Kitter  1319  ö'.,  Lysistr. 
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1108  —  1111.  Wolken  J^  Vögel  056.  Ekldes.  514.  Plutus 
487  u.  s.  w. 

Die  beiden  letzten  Stellen  haben  wieder  insofern  etwas 
Besonderes,  als  die  Tetrameter  des  Korypbäus  in  Tetrame- 
tern der  Schauspieler  ihre  Fortsetzung  finden.  In  den  Ekkles. 
fügt  Praxagora  den  drei  Versen  der  Chorführeriu  drei 
gleicbe  hinzu,  worauf  der  gewöhnliche  jambische  Trimeter 
wieder  eintritt;  in  der  Plutusstelle  aber  wird  das  lange  Zwie- 
gespräch angereiht,  das  Chremylos  und  die  Peneia  in  ana- 
pästischen Tetrametern  führen,  und  das  gleich  wie  die  syn- 
tagmatischen  Partieen  in  einem  Hypermetron  seinen  Abschluss 
findet.  Von  den  anapästischen  Tetrametern  und  Dimetern, 
welche  Fried.  1310 — 1328  mit  einander  verbunden  sind, 
steht  es  nicht  fest,  wem  sie  gehören;  die  Einen  geben  sie 
dem  Trygaios ,  die  Anderen  dem  Chore.  Sind  die  Letzteren 
im  Rechte ,  so  geht  unser  Vorschlag  in  Betreff  des  Vortrags 
dahin,  einfache  ßecitation  durch  den  Koryphäus  anzunehmen. 
Denn  die  ganze  Partie  hat  ihrer  Form  nach  mit  den  ent- 
sprechenden Theilen  im  Syntagma  die  grösste  Aehnlichkeit, 
und  da  in  den  Versen  mit  grosser  Ruhe  und  Umsicht  Be- 
stimmungen getroffen  und  Aufforderungen  zum  Handeln 
gegeben  werden ,  so  spricht  auch  der  Inhalt  für  jene  Ver- 
muthung. 

Sollten  sich  auapästische  Tetrameter  in  der  Parodos  vor- 
finden, so  stände  die  Art  ihres  Vortrags,  wie  wir  später 
genauer  sehen  werden,  fest,  sie  wären  dann  vom  Koryphäus 
melodramatisch  vorgetragen  worden.  Nun  bezeichnet  West- 
phal  S.  403  als  solche  Tetrameter  der  Parodos  Wolken  203  ff. 
und  Frösche  353  ff.  Allein  in  den  Wolken  nimmt  die  Pa- 
rodos erst  mit  dem  cdvaui  Neq)ilca  V.  _275  ihren  Anfang; 
die  Tetrameter  des  Sokrates  und  Strepsiades  können  keinen 
Marsch  des  Chores  begleiten,  da  vom  Anrücken  desselben 
noch  nichts  gemeldet  ist.  Sie  werden  erst  gebeten  zu  kom- 
men und  erscheinen  auch  dann  nicht  gleich  in  der  Orchestra, 
sondern  sind  noch  so  lange,  als  sie  die  Strophen  der  Parodos 
singen,  den  Blicken  der  Schauspieler  entzogen.  Und  was 
die  Stelle  in  den  Fröschen  betrifft,  so  steht  sie  zwar  in  einer 
Parodos,  aber  diese  Parodos  ist  von  allen  andern  wesentlich 
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verscliiedeii ,  und  was  von  jenen  gilt,  gilt  nicht  auch  von 
ihr.  Sie  ist  von  aussergewöhiilich  grosser  Ausdehnung  und 
umfasst  die  verscliiedenartigsten  Stücke,  Lieder,  Vorträge 
des  Korypliäus  und  dialogische  Partieen  der  Schauspieler. 
Denn  hier  ist  der  Chor  nicht  in  steter  Vorwärtsbewegung 
begriffen,  sondern  liisweilen  macht  er  Halt,  und  solche  Pausen 
werden  vom  Dichter  in  der  sinnigsten  Weise  ausgefüllt. 
Wenn  nun  in  einem  solchen  Falle,  wie  es  an  der  betreffen- 
den Stelle  geschieht,  der  Koryphäus  als  Hierophant  verkleidet 
anapästische  Tetrameter  vorträgt,  um  allen  Ungeweihten  die 
Theiluahme  am  Festzuge  zu  Yerwehren ,  so  ist  es  nur  zu 
wahrscheinlich,  dass  er  sie  gesprochen  und  dass  der  Chor, 
wie  es  der  Ernst  der  Mahnungen  fordert,  in  lautloser  Stille 
ihm  zugehört  hat. 

Tetrameter,  die  in  der  Epodos  stehen,  sind  vom  ganzen 
Chore  gesungen  worden,  da  unter  ihren  Klängen  der  Aus- 
zug stattfand.  Von  den  beiden  Stellen ,  die  hierher  gehören, 
Wolken  1510  und  Plutus  1208,  enthält  die  letztere  noch 
einen  besonderen  Hinweis  auf  den  Gesang,  da  es  heisst: 
ÖeI  yaQ  '/.axöniv  tninwv  aöovrag  f7C£atJai. 

Das  Scholion  zu  dieser  Stelle  gedenken  wir  bei  einer 
andern  Gelegenheit  zu  verwertlien,  wo  von  den  Epodoi  im 
Allgemeinen  die  Kede  sein  wird. 

lieber  den  Gebrauch  der  anapästischen  Dlmeter  ist  für 
unsere  Zwecke  etwa  folgendes  zu  bemerken.  Bilden  Dimeter 
zu  einem  strengeren  System  verbunden  den  Abschluss  von 
Tetrametern  in  den  sogenannten  Syntagmen,  so  sind  sie 
gleichfalls  dialogiscli  vorgetragen  worden.^  Doch  diese  Hy- 
pci-metra  fallen  immer  den  Agonisten ,  niemals  dem  Cliore 
zu.  Wohl  aber  betheiligt  sich  der  Koryphäus  an  der  in 
anapästischen  Dimetern  und  Monometern  gehaltenen  Streit- 
scene  zwischen  dem  Jlxatog  und  dem  ^icJ/xot,"  loyog;  er  sucht 


1)  Mau  sieht  das  unter  auderni  auch  daraus,  dass  diese  auapästi- 
sclieu  Hypermetra  noch  vielfacli  in  der  mittleren  und  selbst  in  der 
neuereu  Komödie  gebraucht  worden  sind  und  hier  durcluius  nichts 
Sangbares  au  sich  haben.  Denn  es  sind  fast  durchweg  Speise-  und 
Küchenzettel,  durch  deren  athemlose  liecitation  der  Scliauspieler  seine 
Zungenfertigkeit  zeigen  konnte.     S.  Westph.  Ö.  422. 
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zu  vermitteln  mid  eine  Verständigung  zu  ermöglichen.  Die 
Verse,  in  denen  er  das  tlmt,  (Wolken  934_ff.  940),  tragen 
ganz  dialogisches  Gepräge  und  sind  gleich  den  Dimetern  der 
beiden  Aöyoi  der  Recitation  zu  überweisen. 

Dann  hat  der  Chor  ein  kleines  anapästisches  System 
Wesp.  ^63 ,  und  da  hier  erst  das  Gebet  in  Aussicht  gestellt 
wird,  das  868  folgt,  so  hat  sicherlich  auch  dies  System 
dialogischen  Vortrag. 

Ganz  ebenso  wird  mau  über  das  anapästische  System 
kurz  vor  dem  Ende  der  Vögel  V.  1726  —  1730  und  1743  — 
1747  urtheilen  müssen.  Es  geschieht  um  des  Inhaltes  und 
einiger  bestimmter  Anzeichen  willen,  dass  diese  Verse  dem 
Korypliäus  zu  recitiren  gegeben  werden,  worüber  oben  ge- 
liandelt  ist.  Auch  Bergk  theilt  diese  Auffassung;  er  sclireibt 
in  der  praefatio  p.  VII.:  V.  1743  usque  ad  1747  vulgo  tri- 
l)uuutur  Pistbetaero,  sed  cJtori  conjpliacus  hos  versus  dicit. 

Die  Dimeter  im  Ttv'iyog  der  Parabase  hat  der  Kory- 
phäus  zu  den  Iflängen  der  Flöte  declamirt.  Das  Nähere 
hierüber  soll  bei  Besprechung  der  Parabase  folgen. 

Steht  sonach  die  Recitation  gewisser  auapästischer 
Systeme  ausser  Zweifel,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
sie  der  Mehrzahl  nach  melisch  vorgetragen  worden  sind. 

Melisch  war  ja  ursprünglich  die  Tetrapodie  in  den  alten 
Embatevien;  melisch  ist  sie  von  Kratiuus  OövaoTjg  fr.  15. 
Mein,  gebraucht, 

^tydv  VW  cinccg  eye  aiydv, 

'/.cd  TTÜvra  hryov  tdya  Ttevon' 

rj/.uv  d'  ^Id^dy.ij  jraTQig  sariv, 

TrXeouav  d'  «/<'  ^Odvaaai  ^sico, 

wozu  Bergk  comment.   p.  160  bemerkt:   in  cxircma  autcni 

fahida    socii  Ulixis   rem    ut   gesta   erat  aperiunt    ipsiusque 

Ulixis  nomen  produut .  .  .  chorus  anteni  alloquitur  Polj^he- 

mum   ceterosque  Cyclopes   e.  q.  s. ,   melisch   ist   sie   an   der 

ganz  analogen  Stelle  bei  Aristophanes  Thesmophor.  am  Ende : 

dXKd  Txinaiaxai  jusrQuog  ti/^är  u.  s.  w.     Denn  in  allen  diesen 

FäUen   hat   der   /TaQoi^iur/.ög    den   Marsch    des   abziehenden 

Chors  zu  begleiten.     Theilt  man  mit  Westphal  den  Schluss 

der  Wolken   so   ab,   dass   ein  System   von  einem   akatalek- 
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tischen  und  einem  katalektisclien  Dimeter  gewonnen  wird, 
so  ist  auch  diese  Stelle  hierher  zu  ziehen. 

Mit  den  Schlusshyi)ernietren  sind  diejenigen  auf  gleiche 
Linie  zu  stellen,  welche  am  Ende  der  einzelnen  Epeisodien 
stehen  und  die  Bewegungen  der  abziehenden  Schauspiele]- 
oder  des  Chors,  der  sich  zum  Tanze  anschickt,  rhythmisch 
zu  regeln  haben.  Es  sind  das,  wie  Jedermann  weiss,  die 
sogenannten  /.of-if^iäxia  der  Haupt-  und  Nebenparabasen ,  die 
sich  schon  durch  ihr  stereotypes  l'^t  und  tVe  als  begleitende 
Gesänge  zu  erkennen  geben.  Wir  kommen  an  einem  andern 
Orte  auf  sie  zurück. 

Die  spondeischen  Anapäste  Frösche  ;}72ff. ,  die  schon 
aus  andern  Gründen  als  Chorlied  bezeichnet  wurden,  müssen 
unbedingt  „als  die  Nachahmung  eines  Prosodious  aus  der 
demetrischen  Cultuspoesie  gelten."  Der  Scholiast  nennt  sie 
ein  (.ilXog  /iiovoaTQnq>r/.6v.  Die  hypermetrische  Strophe,  Vögel 
JiiQ.— 405,  in  welcher  der  Koryphäus  den  Befehl  ertheilt ,  die 
Waffen  niederzulegen  und  den  Versuch  zu  machen,  auf  dem 
Wege  der  Unterhandlung  den  Streit  zu  beenden,  erinnert 
an  den  Ton  der  enoplischen  Gesänge.  Melischer  Vortrag 
ist  also  mit  Sicherheit  anzunehmen,  und  wenn  wir  denselben 
dem  Chorführer  geben,  so  geschieht  das  aus  dem  Grunde, 
weil  nur  er  vernünftigerweise  das  Commando  eines  Feld- 
herrn ausüben  kann.     S.  S.  9. 

Anapästische  Systeme ,  in  denen  tragische  Scenen  paro- 
dirt  werden,  erfahren  selbstverständlich  dieselbe  Behandlung 
wie  ihre  Vorbilder.  Von  diesen,  den  sogenannten  Klag- 
anapästen, wissen  wir  (Westphal  S.  426),  dass  sie  ent- 
weder als  Chorlied  vom  Chor  und  Schauspieler  oder  als 
Monodie  von  diesem  allein  gesungen  wurden.  Danach  steht 
der  melische  Vortrag  fest  für  Stellen  wie  Lysistr.  959,  Thes- 
moph.  107,  Wol.  716  ff. ,  Frieden  Ji7§..  u.  s.  w.  Das  System 
Vögel  XU^ '  das  Westphal  aucli  hierlier  zieht ,  haben  wir 
bereits  dem  Koryphäus   zur  Kecitation  zugewiesen. 

Zweifelsohne  vom  ganzen  Chor  gesungen  sind  die  der 
Komödie  eigenthümlichen  freien  Systeme,  d.  h.  die  anti- 
strophisch geglieilerten  Lieder,  in  denen  sowohl,  was  die 
Cäsuren   als    die  Auflösung    der    einzelnen   Füsse    und    die 

Muff,   üb.  d.  Vortr.  d.  chor.  Partieeu  etc.  5 
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Länge  der  Verse  betrifft,  die  grösste  Freiheit  obwaltet,  und 
denen  auch  alloiometrische  Verse,  wie  Päonen,  Cretici,  Doch- 
mien,  lamben  und  Trochäen  beigemischt  sind.  Solche  Strophen 
dienen  zum  Ausdruck  grosser  Unruhe  und  einer  besonders 
erregten  Stimmung.  Eine  Betrachtung  ihres  Baues  gehört 
nicht  weiter  hierher,  es  mögen  also  nur  einige  Stellen  citirt 
werden:  Vögel  J27  ff.  =  ,34.1  ff.,  "^ögel  1058  ff.  =  1088  ff., 
Lysistr.  176  ff.  =  541^  ff.,  Thesmophor.  667  ft'.  =  707  ff'., 
Frieden  459,.  ff.  =  486  ff. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  der  anapästi- 
sche Pentameter  zweimal,  Achar.  285.  =  j3ö  und  Vögel  456 
sich  vorfindet.  Sie  werden  beide  vom  Chor  gesungen.  Denn 
dieser  steht  in  einem  anapästischen  Liede,  und  jener,  der  in 
seiner  Hast  die  Wuth  des  Chors  vortrefflich  wiederspiegelt, 
kann  auch  keinen  andern  als  melischen  Vortrag  orehabt  haben. 


4.     Das    daktylische  Versmaasg. 

Der  daktylische  Hexameter,  der  gebräuchlichste  Vers 
dieses  Metrums,  ist  die  ausschliessliche  Form  für  das  Epos 
und  die  didaktische  Poesie,  und  für  die  Behandlung  desselben 
ist  Homer  allezeit  maassgebend  geblieben.  Was  den  Vortrag 
des  Hexameters  betriffst,  so  ist  derselbe  ein  anderer  in  der 
vorhomerischen,  ein  anderer  in  der  uachhomerischen  Zeit. 
Denn  vom  heroischen  Zeitalter  ist  es  bekannt,  dass  damals 
Sänger  von  Beruf,  wie  Phemios  und  Demodokos,  aber  auch 
musisch  gebildete  Helden,  wie  Achilles,  die  vMa  av6q(hv  zu 
singen  pflegten  und  dabei  vor  Beginn  des  Gesanges,  wäh- 
rend der  Pausen  und  am  Schlüsse  einige  Accorde  auf  der 
Phorminx  spielten,  cf.  Od.  a,  155;  £,  206;  q,  262,  und  dazu 
Hesych.  ccvEßällsTo  ■  dve/.QOveTo '  avrjQxtzo ,  sowie  Schol.  Piudar 
Ol.  II.  1:  TTQwtov  yccQ  saqovov,  eira  ^:7tfjdov,^  auch  schreibt 
Athen.  632  c,  d:  oti.  di  ^Qog  t))v  fj.oiaini]i'  nl-Auoraxa 
öit/.tivvo  ol  aQxaiOL  örjXov  zal  «^  '^O/ii^QÖv  hg  öia  ro  {.tef-ie- 
Xo7toi;t]Y.¥.vai  iräoav  kavrov  rtjv  7ioit}GLv  xuX.  Dagegen  bestand 
der  Vortrag  der  Rhapsoden  in  einfacher  Recitation ,  aus  dem 


1)  Vgl.  Nitzsch  zu  Od.  r^  155. 


f 


T^dM    l^^d  7U 


>y^'-;i , 


/>4>nrf><^.  wi^Kv-t)   AtMhii    f>«?//'U  •  -y  St>  , 


Aef'y;  ^9'3 


TA  C  cN  V<  «41"^  A       . 


I     <A  £7  )<     "* 


'^Zt^  .    0^ W  -  *-^/^ 
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Singen  war  ein  Sagen  geworden.  Von  der  Pliorminx  machten 
sie  keinen  Gebrauch  mehr,  sondern  statt  ihi-er  liielten  sie 
einen  Lorbeerzweig  in  den  Händen ,  ganz  in  der  Weise  des 
Hesiod,  der  Theog.  1,  30  erzählt,  dass  ihm  die  Musen,  als 
sie  ihn  zum  Dichter  machten,  einen  Lorbeerzweig  abzu- 
brechen befohlen  hätten.  Bestimmte  Zeugnisse  für  die  Reci- 
tation  der  Rhapsoden  haben  wir  unter  anderem  in  der  Nach- 
richt von  dem  Versuche  Terpanders,  einen  melodischen  Vor- 
trag des  homerischen  Epos  unter  Begleitung  der  Kithara 
einzuführen  und  in  bestimmter  Weise  zu  regeln,  ^  und  dann 
in  der  Glosse  des  Hesychius  ^ailnüdor  vjio/.Qizal  einov.- 
Von  dem  dramatisch  -  declamatorischen  Vortrag  der  Rhap- 
soden in  späterer  Zeit  entwirft  Plato  im  Ion  ein  anschau- 
liches Bild,  wo  die  Rhapsoden  Avegen  des  Zuviel  in  Betonung 
und  Geberdenspiel  verspottet  werden. 

Galt  der  dakt^ylische  Hexameter  für  den  eigentlichen 
Vers  des  Epos,  so  hat  ihn  doch  auch  die  Lyrik  nicht  ver- 
schmäht. Wie  die  Ueberreste  beweisen,  haben  Terpander 
(fr.  3  und  4),  Alkman  (fr.  21)  und  Corinna  (fr.  23)  ganze 
lyrische  Gedichte  in  diesem  Metrum  verfasst.  In  allen  diesen 
Fällen  ist  um  des  willen  am  melodischen  Vortrage  nicht  zu 
zweifeln,  weil  die  betreifenden  Dichter  zu  den  Hauptver- 
tretern der  melischen  Poesie  und  zum  Theil  aucli  zu  den 
Neubegründern  und  Pflegern  der  Musik  gehören. 

Der  Vortrag  des  elegischen  Distichons  scheint  bei  den 
verschiedenen  Dichtungsarten  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Von  den  sogenannten  pragmatischen  Elegikern  berichtet 
Athen,  a.  a.  0.  632  d,    dass    sie    Ijei    der   Abfassung    ihrer 


1)  S.  die  Stellen  bei  Bode  a.  a.  0.  II.  1,  172  A.  2. 

2)  Die  Erklärung  des  Hesychius  bezieht  sich  auf  Plat.  De  Repub. 
.S95  A.:  oviit  jiirjv  ^aip(0(foi'  yf  y.ca  vttoxqitcc)  rif/a  (seil.  öüvaivT  i<v 
flvca).  Es  ist  demnach  ganz  falsch,  wenn  Picinus  mit  Zustimmung 
Stallbaums  übersetzt:  Neque  etiam  rhapsodi  (id  est  cantores  heroico- 
rum)  simul  esse  et  histriones  possunt.  Säuger  und  Schauspieler 
möchte  auch  so  leiclit  Niemand  in  ein  und  derselben  Person  gesuclit 
haben ,  wohl  aber  lag  es  nahe  und  konnte  nöthig  scheinen .  auf  den 
Unterschied  zwischen  einem  Declamator  und  einem  Schauspieler  hin- 
zuweisen. 

5* 
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Gedichte  das  musikalisclie  Element  völlig  ausser  Acht 
gelassen  hätten :  B^vocpavrjg  de:  xal  ^6Xo)v  xal  Qsoyvtg  y.ai 
OcüxvXiSrjg,  an  ds  IleQiavdQog  o  KoQiv&iog  iXeyeiOTTOiog  /mI 
TÜv  XoLnoJv  Ol  firj  TtQoadyovTtg  ngog  ra  ]roirj/.iaTa  (.lelwöiav 
S/.7T0V0VGL  xil.  Die  elegischen  Epigramme  waren  gleich- 
falls nur  für  die  Leetüre  geschrieben.  Dagegen  waren  die 
elegischen  Lieder  mit  threnetischem  Inhalt  für  den  Gesang 
zur  Flöte  eingerichtet,  was  unter  anderm  das  Auftreten  des 
Sakadas  und  Echembrotos  bezeugt ,  ^  und  die  Elegie  mit 
politischem  und  kriegerischem  Character  mag  immerhin  zum 
Theil  in  öffentlichen  Versammlungen,  bei  Gelagen  u.  s.  w. 
nur  recitirt  worden  sein,  zum  Theil  ist  sie  sicherlich  auch 
noch  gesungen  worden.  Das  gilt  vor  allem  von  den  Liedern 
des  Hauptvertreters  dieser  Gattung,  des  Tyrtäus.  Denn  wie 
es  von  seineu  Embaterieu  heisst,  sie  seien  beim  Beginn 
der  Schlacht  gesungen  worden ,  so  wird  von  seinen  Elegieen 
berichtet,  das  Heer  hätte  sie  Abends  nach  dem  Mahle  und 
auch  später  noch  auf  Kriegszügen  gesungen.  ^  Endlich 
wird  man  der  erotischen  Elegie  mit  ihrer  schmelzenden 
Klage  und  der  Lniigkeit  ihrer  Empfindung  die  musikalische 
Begleitung  nicht  absprechen  wollen ,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  dass  Mimnermus,  dem  auf  diesem  Gebiete  der 
Preis  gebührt,  eben  so  gut  Flötenspieler  wie  Dichter  war  ^ 
und  also  nicht  verfehlt  haben  wird ,  seine  Poesieen  in  Musik 
zu  setzen. 

Wir  kämen  hiernach  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Reci- 
tation  des  daktylischen  Hexameters  in  der  Weise,  wie  sie 
bei  den  Rhapsoden  üblich  war,  bei  den  lyrischen  Dichtern 
theils  beibehalten,  theils  aber,  und  das  in  den  meisten 
Fällen,  durch  melischen  Vortrag  zum  Spiel  der  Flöte  ver- 
dräno-t  wurde. 


1)  Paiis.  X,  VII,  8:  '/.tCl  avX(oS(ttv  re  xar^Xvcfav,  xaTayrüvr fg  ovx 
eh'ai  To  äxovGfxn  fvcftjfAOV  rj  yuQ  avlojih'a  ii^It]  re  )]V  niddir  t(< 
axvfiQWJToraTa,  y.ul  hkbyfTa  {xai.   H(^i]roi)  nqoaaöü^ifvic  Toig  uvloig. 

2)  Die  Belegstellen  hierzu  hat  Bode.  Gesch.  d.  Hell.  Dichtkunst 
II,  1.  S.  172.  A.  4  gesammelt. 

3)  Vgl.  Strabo  643,  28:  Mi/ursQfAog  aihjrt^s  cl/jcc  xn)  TTOirjTrji; 
iXiysiag. 


f^.^^  )^^ 
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Bei  den  Tragikern  findet  sich  der  daktylische  Hexameter 
stichisch  sehr  selten  gebraucht  und  dann  allemal  in  Mono- 
dieen  (Sopli.  Philokt.  839 ;  Trach.  1008;  Eurip.  Troad.  595; 
fr,  Phaeth.  66),  so  dass  die  Art  des  Vortrags  keiner  weiteren 
Bestimmung  bedarf. 

In  der  Komödie  trifft  man  den  Vers  viel  häufiger  an, 
freilich  immer  an  solchen  Stellen ,  die  nicht  dem  Chor,  sondern 
den  Schauspielern  zufallen,  so  z.  B.  Kit.  195.  1()15. 1030.  1054. 
1066.  1082;  Frieden  1063  —  1113;  Vögel  967;  Lys.  770  u.  s.w. 
Da  dieselben  fast  durchweg  Orakel  enthalten  oder  ankündigen 
und  auslegen;  da  es  ferner  auf  die  Schönheit  des  Vortrags 
durchaus  nicht  ankommt,  sondern  einfach  auf  die  Wiedergabe 
resp.  Verspottung  des  Inhalts ;  da  endlich  diese  Verse  mitten 
im  Dialog  stehen  und  selbst  mit  iambischen  Trimetern  unter- 
mischt sind  (Vögel  967  ff.),  so  hat  man  sich  keinen  Augen- 
blick zu  bedenken ,  diesen  Hexametern  die  dialogische  Reci- 
tation  zuzusprechen ,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Verse  Frie- 
den 1263  ff.,  die  dem  Sohne  des  Lamachus  resp.  des  Kleony- 
mos  angehören  und  den  ausdrücklichen  Angaben  sowohl  des 
Dichters  als  des  SchoHasten  zufolge  gesungen  worden   sind. 

Eine  Partie  stichischer  Hexameter  fällt  indess  auch  dem 
Chore  zu,  und  von  ihr  steht  es  fest,  dass  sie  gesungen  wurde. 
Es  sind  das  die  sechs  daktylischen  Hexameter  am  Schlüsse  der 
Frösche,  deren  melischer  Character  einmal  daraus  hervorgelit, 
dass  sie  ein  Processionslied  sind  und  den  abziehenden  Aeschy- 
lus  zu  begleiten  haben,  sodann  daraus,  dass  Pluto  mit  den^/ 
Worten  dazu  auffordert:  ' 

zolaiv  znvTov  invtov   /niXeaiv 

Kai  fiolTialaiv  y.ekaöovvTeg, 
drittens  endlich  daraus,  dass  aus  den  Worten  des  Pluto  zu 
schliessen  und  nach  Angabe  des  Scholiasten  diesen  Versen 
ein  Aeschyleisches  Chorlied  zu  Grunde  liegt.  Und  hat  auch 
das  Fragment  aus  I'lavytog  IIoTnevg,  welches  im  Scholion 
citirt  wird,  mit  der  vorliegenden  Stelle  zu  wenig  Aehnlich- 
keit,  als  dass  es  als  Vorbild  derselben  betrachtet  werden 
könnte,  so  ist  doch  Aeschyleischer  Ton  und  Character  in 
unserm  Liede  nicht  zu  verkennen. 
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Was  sich  sonst  von  daktylischen  Versen  bei  Aristo- 
phanes  vorfindet,  hat  seine  Stelle  in  Chorliedern,  sei  es  nun. 
dass  daktylische  Reihen  alloiometrischen  Strophen  beigemischt 
sind,  sei  es,  dass  sie  ein  selbständiges,  daktylisches  Cbor- 
lied  bilden. 

So  stehen,  um  jenen  Fall  7Aierst  7A\  betrachten,  Rit. 
328  =  402_  zwei  daktylische  Tetrameter  in  einer  päonisch  - 
trochäischen  Strophe.  Eine  daktylische  Pentapodie  ist  Wol- 
ken 459  zwischen  trochäische  Weisen  eingeschoben. 

Aber  auch  vollständige  daktylische  Chorlieder  hat  er 
gebildet.  Die  Ankunft  der  Wolken  -  Göttinnen  erfolgt  unter 
Absingung  von  daktylischen  Versen ,  meist  Tetrapodieen  und 
Hexapodieen,  denen  einige  logaödische  Verse  und  ein  par- 
oemiacus  zugesellt  werden.  Der  Chorgesang  Frösche  814  ff., 
der  aus  vier  sich  genau  entsprechenden  Strophen  besteht, 
umfasst  in  jeder  derselben  zwei  daktylische  Hexameter,  einen 
Pentameter  und  einen  katalektisch  -  trochäischen  Dimeter. 
Einem  Systeme  gleicht  die  daktylische  Strophe  Frösche  825  ff"., 
Avelche  aus  Hexapodieen  und  Tetrapodieen  gebildet  ist  und 
mit  einem  daktyliscli  -  logaödischen  Verse  abschliesst.  Auch 
Vögel  J, 7 48  ff.  stehen  im  daktylischen  Chorlied.  Schliesslich 
verdient  noch  der  famose  Küchenzettel  am  Ende  der  Ekkles. 
Erwähnung,  da  der  Grundrhythmus  desselben  unleugbar 
daktylisch  ist. 

In  allen  diesen  daktylischen  Liedern,  deren  geringe 
Anzahl  übrigens  zur  Genüge  beweist,  dass  das  daktylische 
Metrum  in  der  Komödie  keine  grosse  Rolle  spielt,  ist  Ari- 
stophanes  auf  gewisse  Vorbilder  zurückgegangen,  die  er, 
wie  Westphal  trefflich  nachweist,^  in  bestimmter  Absicht 
copirt  hat.  In  der  Parodos  der  Wolken  hat  er,  wie  schon 
S.  19  bemerkt  wurde,  den  feierlichen,  ernsten  Stil  der  Nomen- 
dichter  in  kunstvoller  Weise  nacligeahmt,  damit  das  leicht- 
fertige ,  windige  Wesen  der  neuen  Gottheiten  recht  grell  davon 
absteche.  Nicht  minder  feierlich  ist  der  parodische  Lob- 
gesang Vögel  J[J48  gehalten.  Die  Str.  Frösche  875.  wird 
auf  die  Sitte   der   alten  Auloden  und  Kitharöden  zurückge- 


1)  A.  a.  0.  S.  381  ff. 
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führt,  vor  Beginn  des  musischen  Wettstreits  ein  Lied  zu 
singen,  um  den  Beistand  der  Musen  anzurufen.  Und  auch 
das  daktylische  Hyporchem  Ekkles.  1168  ist  nicht  ohne  Vor- 
bild gewesen,  da  aus  Pollux  4,  82  hervorgeht,  dass  auch 
sonst  Daktylen  zu  Hyporchemen  verwandt  worden  sind ,  und 
die  hyporchematischen  Dakt3den  Alkmans  fr,  25  u.  26  ,,wo 
der  spartanische  rcajLicpayog  mit  einer  ähnlichen  Ausgelassen- 
heit, wie  bei  Aristophanes  der  Athenische  Weiberchor  die 
Seligkeit  des  Essens  besingt"  dürfen  vielleicht  als  das  Ori- 
ginal zu  dieser  Stelle  betrachtet  werden. 

Sonach  können  wir  unser  Urtheil  über  die  Daktylen  bei 
Aristophanes  dahin  zusammenfassen,  dass  sich  stichische 
Hexameter  an  manchen  Stellen  vorfinden,  und  soweit  sie 
den  Schauspielern  gehören,  fast  durchweg  ein  dialogisches 
Metrum  sind,  dass  dagegen  die  stichischen  Hexameter  am 
Schluss  der  Frösche  und  alle  andern  daktylischen  Verse, 
mögen  sie  nun  zu  daktylischen  Strophen  vereinigt,  oder 
andern  Reihen  beigemischt  sein,  rein  melodischen  Vortrag 
haben. 


B.    Metra,  die  nur  melischen  Vortrag  zulassen. 

Wir  haben  im  Obigen  zuerst  die  Metra  des  y^vog 
diTtlaaiov ,  die  lamben  und  Trochäen  betrachtet,  weil  sie 
die  gebräuchlichsten  sind.  Es  empfiehlt  sich  also  auch  hier 
Avieder  vom  yhng  Smldaiov  auszugehen  und  zu  sehen, 
was  die  potenzirten  lamben  und  Trochäen,  die  lonici  und 
dann  die  Choriamben  für  eine  Verwendung  bei  Aristophanes 
gefunden  haben. 

1.     Das   ionische   Versmaass. 

Die  lonici  sind  zunächst  in  den  Cultusgesängen  des 
Bacchus  und  iler  Kybele  gebraucht  worden ,  (nach  den  Galloi, 
den  Kybelepriestern  werden  sie  geradezu  Galliamboi  genannt), 
sind  dann  in  Trink-  und  Liebeslieder  übergegangen  und 
haben  hierauf  auch  in  der  Tragödie  eine  Stelle  gefun- 
den, die   sie  theils  in   Dionysosliedern,  theils  in  Gesängen 
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mit  wehmüthigem  Inhalt,  theils  in  klagenden  Monodieen 
gebraucht  hat. 

Aristophanes  hat  sich  ihrer  an  mehreren  Stellen  bedient, 
und  davon  ist  die  eine  höchst  characteristisch.  In  Kück- 
sicht  nämlich  auf  ihren  bacchischen  Ursprung  verwendet  sie 
der  Dichter  in  der  Parodos  der  Frösche  (324  ff.)  zu  dem 
Gesangs,  in  welchem  Bacchus  gebeten  wird,  mit  dem  Myr- 
thenkranze  geschmückt  zu  erscheinen  und  den  festlichen 
Reigen  zu  eröffnen. 

Wenn  diese  lonici  in  Verbindung  mit  Baccheen  und 
Cretici  auftreten,  so  ist  das  ebenfalls  nichts  Gleichgültiges, 
sondern  verräth  eine  bewusste  Absicht  des  Dichters,  der 
tiefe  Einsicht  in  den  Geist  und  Cliaracter  der  einzelnen 
lihythmen  besass  und  Künstler  genug  war,  um  demselben 
allüberall  gerecht  zu  werden. 

Das  zweite  Mal  finden  sich  ionici  a  minore  Wespen 
ßl3.  und  280  zu  Anfang  und  am  Schluss  eines  daktylisch - 
trochäischen  Liedes,  dessen  melischer  Vortrag  schon  allein 
durch  das  aSovrag  in  v.  271  gesichert  ist. 

Das  dritte  Mal  sind  ionici  a  minore  Wespen  291  —  303 
=  ,äü2--  J16.  zur  Anwendung  gekommen.  Hier  enthalten 
die  von  Bergk  u.  A.  antistrophisch  abgctheilten  Verse,  den 
Handschriften  zufolge,  eine  Unterredung  zwischen  einem 
TIAI^  und  dem  XOPO^.  Allein  da  der  Character  und  der 
sonstige  Gebrauch  dieser  Verse  der  Vermuthuug  Raum  gibt, 
dass  sie  gesungen  und  von  einer  tanzartigen  Bewegung 
begleitet  worden  sind,  so  wird  man  gut  thun  anzunehmen, 
dass  nicht  ein  Knabe  und  der  Chorführer  allein,  sondern 
alle  Knaben  und  alle  Choreuten  die  Verse  im  Wechselgesange 
vorgetragen  haben.  Dagegen  scheint  zwar  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  man  sich  genöthigt  sieht,  den  früheren 
Wechselgesang  v.  248  ff.  dem  Koryphäus  und  einem  Knaben 
zu  überlassen.  Allein  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
während  des  ersten  Liedes  der  Chor  noch  im  Anzüge  begrif- 
fen ist  und  der  mehr  melodramatische  Vortrag  des  iambisch  - 
dikatalektischen  Tetrameters,  der  in  Folge  dessen  statt- 
findet, einem  einzelnen  Knaben  recht  gut  zugemuthet  werden 
kann,   dass   dagegen   der  rein   melische  Vortrag  der  ionici. 
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wozu  sich  noch  der  Tanz  gesellte,  das  Vermögen  eines  ein- 
zelnen Knaben  übersteigen  würde. 

Ueberdiess  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  hoch- 
tragischen, dem  Euripides  entlehnten  Schmerzensausbrüche 
v._302j  GTtajtdl  (pev  mtaTtai  q)€v,  v.  311 :  ri  f^ie  öTjt,  w 
fielea  f^irjteg,  STixzeg,  v._315j.  €  s'  ndga  votv  GTevaCaif,  eine 
viel  mächtigere  Wirkung  haben,  wenn  sie  vom  Gesammt- 
chor  und  von  allen  Knaben  gesungen  werden,  als  wenn  sie 
der  Mund  eines  Einzelnen  ausstösst,  wie  sie  denn  auch  nach 
einer  Notiz  des  Scholiastcn  ol  raTroj-iEvoi  Traideg  bei  Euri- 
pides gesungen  haben. 

Zuletzt  möchten  wir  noch  auf  einen  neuen  Gesichtspunkt 
verweisen.  Die  Absicht  des  Koryphäus,  durch  einen  voll- 
tönenden Gesang  des  ganzen  Chors  den  Philokieon  herauszu- 
locken (cf.  V.  272),  ist  am  Schlüsse  des  antistrophischen  Lie- 
des v.  290  noch  nicht  erreicht;  erst  316  ruft  derselbe  seinen 
Freunden  zu,  dass  ihn  ihr  Gesang  gewaltig  bewege.  Wie 
nun?  Wenn  der  Chor  durch  das  liäXog  bis  2U0  seinen 
Zweck  noch  nicht  erreicht  hatte,  wird  er  da  Monodie 
eintreten  lassen  und  sich  von  ihr  Wirkung  versprechen? 
Gewiss  nicht.  Der  ganze  Chor  und  alle  Knaben  haben  auch 
die  Partie  von_  291  315  mit  Gesaug  und  Orchestik  vor- 
getragen. 

Die  Frage,  wieviel  Knaben  es  gewesen  sein  mögen, 
ist  für  uns  hier  von  keinem  weiteren  Interesse.  Es  reicht 
aus,  zu  wissen,  dass,  wie  Richter  prol.  ad  Vesp.  p.  53  über- 
zeugend nachgewiesen  hat,  weder  der  Annahme  von  drei, 
noch  von  vier,  noch  von  vierzehn  Knaben  etwas  im  Wege 
steht;  und  dass  diese  pueri  praelucentes  auf  alle  Fälle  ein 
TraQaxoQt'jytj/^ia  gewesen  sind  und  nicht,  wie  G.  Hermann 
behauptete,  mit  den  Greisen  zusammen  die  gesetzliche  Anzalil 
von  24  Chorenten  voll  gemacht  haben.    , 

Endlich  ist  auch  der  Wechselgesang  zwischen  Agathon 
und  dem  TtaQaxoQr'jyrj/na  der  Musen  Thesmophor.  ^101  —  129 
in  ionischen  Versen  abgefasst.  Freilich  sind  dieselben 
durch  Anaklasis  vielfach  umgestaltet  und  verändert.  Vergl. 
Enger  z.  St. 
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2.     Das    choricimbi  sehe   Versmaass. 

Die  Choriamben  gehören  ebeufalls  dem  yevog  öltiIccolov 
an;  sind  sie  doch  nichts  anderes  als  iambische  Dipodieen, 
welche  durch  Anwendung  der  Anaklasis  die  Gestalt  von 
einem  aus  xf^Q^^f^S  ^^'id  l'außog  zusammengesetzten  Versfuss 
erhalten  haben.  Nach  Mar.  Victor.  4,  1  war  der  Vers  von 
Archilochus  erfunden ,  der  ihn  wahrscheinlich  mit  iambischen 
Keihen  zusammen  brauchte.  Aus  der  Lyrik  ist  er  in  das 
Drama  übergegangen ,  und  zwar  liebt  ihn  die  Komödie  mehr 
als  die  Tragödie.  Von  Eupolis  ist  es  bekannt,  dass  er  seine 
Farabasen  in  stichisch  -  choriambischen  Tetrametern  schrieb, 
weshalb  der  Vers  {.itTqov  Emiolidelov  genannt  wurde.  So 
häutig  wie  Eupolis  braucht  nun  zwar  Aristophanes  jenes 
Versmaass  nicht,  es  kommt  aber  doch  noch  oft  genug  vor, 
und  zwar  nicht  in  stichischer  Form,  sondern  zu  Strophen 
verbunden  oder  inmitten  alloiometrischer  Reihen. 

Dass  dies  Metrum ,  mag  es  nun  stichisch  oder  strophisch 
behandelt  worden  sein,  auf  keinen  Fall  schlicht  recitirt, 
sondern  gesungen  oder  doch  melodramatisch  vorgetragen 
wurde,  geht  schon  aus  dem  Wechsel  hervor,  den  es  fort- 
während erleidet.  Denn  Verse,  die  aus  lauter  reinen 
Choriamben  beständen ,  sind  bei  den  Griechen  niemals  gebaut 
worden,  sondern  ein  jeder  einzelne  erleidet  durch  Poly- 
schematismus  irgend  eine  Veränderung,  und  wenn  es  nur 
die  wäre,  dass  der  letzte  Choriambus  durch  eine  Dipodie 
verdrängt  wird.  Sodann  spricht  für  melischen  Vortrag 
der  Choriamben  ihre  Verbindung  mit  iambischen  Reihen, 
mit  ionici  a  minore  und  namentlich  mit  Logaöden,  von 
denen  sie  häutig  nur  mit  Mühe  oder  gar  nicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

Die  choriamhiscli  -  logaödischcn  Strophen  haben  einen 
sehr  bewegten  Rhythmus  ^  und  sind  treulich  dazu  geeignet, 
das  komische  Pathos  auf  dem  Höliepunkte  seiner  Entwicke- 
lung  auszudrücken.  Das  zeigt  sich  vor  allem  in  jener  leben- 
digen Scene  Lysistr.  321_  ff. ,  wo  die  Männer  gedroht  haben, 


1)  Vergl.  Westpli.  a  a.  0.  S.  834. 
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die  Weiber  in  der  Burg  zu  verbrennen ,  und  diese  nun 
Wasser  herbeischleppen,  das  Feuer  zu  löschen.  Hier  lässt 
der  bewegte  clioriambische  Rhytlimus  die  Angst,  die  Wuth, 
das  Hin-  und  Herlaufen  der  Weiber  deutlich  hiudurch- 
blicken,  und  will  man  die  mächtige  Wirkung  dieser  Scene 
nicht  beeinträchtigen,  so  muss  man  die  Verse  dem  Gesammt- 
chor  geben  oder  vielmehr  unter  die  Halbchöre  vertheilen. 

Nur  über  die  beiden  Verse  zu  Anfang  des  Chorliedes, 
319  —  320,  urtheilen  wir  anders.  Weil  nämlich  der  Ge- 
danke, wie  früher  ausgeführt  wurde,  ganz  in  der  Manier 
des  Koryphäus  gehalten  ist,  weil  ferner  die  beiden  Verse 
einen  Theil  für  sich  bilden  und  ganz  ausserhalb  der  Respon- 
sion  stehen,  in  welcher  Hinsicht  sie  den  beiden  iambischen 
Tetrametern  vor  dem  Einzugsliede  der  Männer  gleichen 
(v.  254  u.  255),  so  müssen  die  beiden  Verse  der  Chorfüh- 
rerin zugewiesen  werden,  ihr  Vortrag  aber  muss  ein  meli- 
scher  oder  doch  melodramatischer  sein,  da  unter  iliren 
Klängen  die  Weiber  die  Bühne  überschreiten  und  bis  an 
den  Rand  derselben  herankommen. 

In  die  Klasse  der  choriambisch  -  logaödischen  Lieder 
gehört  ferner  das  Strophenpaar  in  der  zweiten  Parabase  der 
Acharner  1.150  —  1161  =  1162  —  1173,  woselbst  der  Chor 
gleichfalls  ausserordentlich  erregt  ist  und  bittere  Verwün- 
schungen ausstösst.  Dann  sind  noch  Strophe  und  Anti- 
strophe  Wespen  526  —  5^45  =  631  —  647  zu  nennen. 

Eine  clioriamhiscli  -  ianibisclie  Strophe  steht  Wolken 
1M~1}}.1  =  M4  — §1^,  wenn  man  nicht  mit  Teuffei  eine 
Eintheilung  in  kürzere  daktylische  und  trochäische  Verse 
vornehmen  will.  Die  Lieder  Wolken  j)49  —  958  =  1024  — 1033 
und  Wespen  1450  —  1461  =  1462—1473  sind  von  der- 
selben Art. 

Aber  auch  mit  anderen  Versen  sind  die  Choriamben 
verbunden.  So  sind  z.  B.  Vögel  1724  und  JJ25  contrahirte 
und  uncontrahirte  Choriamben,  ein  Trimeter: 

(I)  (pev  (psv  rijg  cogag,  zov  xdXlovg, 
und  ein  Tetrameter: 

w  f.ia'/.aQLGT6v  ov  yd/iiov  TrjSe  tvoXei  y^/Liag, 
aufgelösten  Jamben  (avaye,  diexe  .  .  .)  augefügt. 
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Bedürfte  es  noch  eines  Beweises  dafür,  dass  die  cho- 
riambischen Partieen  in  der  Chorlyrik  der  Komödie  gesungen 
worden  sind,  so  wäre  er  auch  darin  zu  finden,  dass  in  jener 
bekannten  Scene  Ekkles.  969  ff.  das  Mädchen  und  der  Jüng- 
ling in  Strophen  von  diesem  Metrum  sich  ihre  Liebe  geste- 
lien  und  die  ganze  Glut  ihrer  Sinnlichkeit  ausströmen.  Wer 
möchte  aber  in  einem  solchen  Falle  den  Gesang  missen? 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  Versarten,  die  aus  der 
Verbindung  von  Reihen  des  gleichen  und  ungleichen  Rhyth- 
mengeschlechts hervorgegangen  sind,  den  Daktylo- Trochäen, 
Daldylo  -  Epitritcu  und  Logaödoi. 


3.     Die   Daktylo  -  Trochäen. 

Was  zunächst  die  Daktylo -Trocliäen  betrifft,  in  denen 
Reihen  der  beiden  Rhythmengescblechter  in  der  Weise  ver- 
bunden sind,  dass  sich  das  yevog  iaov  dem  ysvog  dinläoiov 
der  Quantität  nach  unterordnet,  so  sind  dieselben  vom 
Archilochus  aufgebracht  worden ,  ihm  haben  sich  die  übrigen 
Lyriker  angeschlossen,  und  die  dramatischen  Dichter  haben 
ihre  Vorgänger  an  Mannichfaltigkeit  der  Bildungen  über- 
treffen. 

In  die  Komödie  scheint  dieses  Metrum  nicht  erst  durch 
anderweitige  Vermittelung ,  sondern  direct  aus  der  skepti- 
schen Lyrik,  „mit  der  sie  in  innerer  Wesenseiulieit  stand,"  ^ 
übergegangen  zu  sein.  Aristophanes  hat  sich  desselben  vor 
allem  zum  Bau  hyporchematischer  Tanzlieder  bedient,  was 
von  den  Lyrikern  schon  Thaletas ,  Alkman  u.  A. ,  von  den 
Dramatikern  Pratinas  fr.  1 ,  Kratinus  in  den  Deliaden  und 
Seriphiern,  Eurip.  Bakch.  576,  Kyklops  356  u.  s.w.  gethan 
hatten. 

Die  Stellen,  wo  sich  das  Metrum  bei  Aristophanes  noch 
vorfindet,  sind  folgende:  Lysistr.  1247  in  einem  spartani- 
schen, 1279  in  einem  athenischen,  1,297  wieder  in  einem 
spartanischen   Hyporchem,    Vögel   451  —  459  :=5o9— _547, 


1)  Westph.  a.  a.  0.  S.  565. 
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in  der  Parabase  der  Vögel  (737  —  752  =  Jß±  —  784) ,  Frie- 
den (775  —  796  =  797  —  817)  und  Wespen  1518  ff. 

4.    Die  Daktylo -Epitriten. 

Die  Daktylo  -  Epitriten  sind  gleichfalls  ein  rein  meli- 
sches  Versmaass.  Stesichorus  ist  ilir  Erfinder,  Pindar  liat 
in  der  Strophenbildung  die  grösste  Meisterschaft  gezeigt,  und 
auch  dem  Drama,  namentlich  der  Komödie  sind  sie  nicht 
fremd  geblieben.  Aristophanes ,  der  sie  mit  besonderer  Kunst 
zu  behandeln  verstellt,  hat  sie  u.  a.  angewandt  in  der  Ode 
und  Antode  der  Parabase  der  Frösche  (G75  —685  =  706  —  71 6), 
Vögel  1313  — 1322  =_1325  — 1334,  in  dem  kommosartigen 
Liede  Wolken  461  -  475_j  in  dem  Gesänge  der  alten  Heliasten 
Wesp.  273-281  =  282  —  296,    Ekkles.  57J-  ff. 

5.     Die  Logaöden. 

Die  Lofjaödcn  sind  ein  durchaus  melisclies  Maass ,  ja  das 
gewöhnlichste  Metrum  in  der  melischeu  Poesie  der  Griechen. 
Vom  Dorier  Alkman  in  die  Litteratur  eingeführt  haben  sie 
bei  den  äolischen  Sängern  die  liebevollste  Behandlung  erfahren 
und  sind  dann  das  eigentliche  Metrum  der  Chorlyrik  geworden. 

Bei  Aristophanes  sind  die  logaödischen  Gesänge  ebenso 
zahlreich  vorhanden  wie  mannichfach  gebildet.  Westphal 
unterscheidet  S.  757  zwei  Hauptklassen  derselben,  die  Klasse 
der  einfaclien  in  der  Weise  des  Anakreon  gehaltenen  For- 
men ,   und  die  der  umfangreicheren  Strophen. 

Zu  den  Liedern  der  ersten  Klasse,  die  fast  durchweg 
hypermetrisch  gebaut  sind,  gehören  u.a.:  Frösche  448—453 
=  454  —  459  (ein  Processionsgesang  des  Mystenchors), 
Ekkles. ^289  =  300  (der  Processionsgesang  der  Frauen),  die 
Schlussgesänge  des  Friedens  (1329)  und  der  Vögel  (1731), 
(in  beiden  Fällen  sind  es  Lieder  bei  Hochzeitszügen),  Kitter 
1111  =  1131.  u.  s.  w.  Der  iambische  tetram.  procatalect., 
der  Ekkles.  289  ^  dem  logaödischen  Hypermetron  als  Proodi- 
kon  vorangeht,   muss  unbedingt  mit  zum  gesungenen  Liede 


1)  Dieser  Vers  hätte  8.  40  augetulirt  werden  sollen ,  um  das  Vor- 
kommen prokatalektischer  Tetrameter  bei  Aristophanes  zu  bezeugen. 
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geschlagen  werden,  da  er  von  den  vier  katalektisch - iambi- 
schen  Tetraraetern,  an  die  er  sich  anschliesst,  und  die  wir 
früher  dem  Koryphäus  zugewiesen  haben ,  durch  das  Metrum 
deutlich  geschieden,  mit  dem  logaödischen  Chorliede  aber 
untrennbar  ver])unden  ist. 

Umfangreichere  Strophen,  welche  in  der  Regel  die 
Form  von  gtykoneischen  Hypermetren  annehmen ,  und  haupt- 
sächlich zu  Hymnen  und  Gebeten,  aber  auch  zu  Spottge- 
sängeu  verwandt  sind,  finden  sich:  Rit.  551  jf.,  Wolken ^63, ff., 
Thesmophor.  352  ff.,  J.186  ff.,  Rit.  £73_  ff.,  Vögel  676  ff., 
Frösche  1251  fl^ 

Kommen  einzelne  logaödische  Verse  in  alloiometrischen 
Liedern  vor,  wie  Wolken  275  ff.,  1345, u.  s,  w.,  so  sind  sie 
selbstverständlich  gleichfalls  gesungen  worden. 

Es  fragt  sich  nun ,  was  hat  man  von  dem  Vortrage  der 
stichisch  gebrauchten  Priapeen ,  Eupolideen  und  Kratineen 
zu  halten,  eine  Frage,  die  um  des  willen  hier  erwogen  zu 
werden  verdient,  weil  abgesehen  von  der  Parabase  des  ver- 
loren gegangenen  Anagyros  (fr.  18  — 19)  auch  die  Parabase 
der  Wolken  in  Eupolideen  verfasst  ist.  An  einfache  Reci- 
tation  ist  bei  solchen  Versen  unter  keinen  Umständen  zu 
denken ,  vollstimmigen  Chorgesang  aber  schliesst  die  Analogie 
aus ;  es  bleibt  also  nur  die  Annahme  eines  monodischen  oder 
melodramatischen  Vortrags  durch  den  Chorführer  übrig,  eine 
Annahme,  die  durchaus  nichts  unwahrscheinliches  hat,  da 
auch  sonst  das  logaödische  Metrum  nicht  bloss  in  melischen 
Partieen  des  Gesammtcliors ,  sondern  auch  in  Eiuzelliedern 
der  Schauspieler,  wie  z.  B.  in  der  Monodie  des  Philokieon 
Wespen  317  ff.  Verwendung  gefunden  hat. 

Die  Metra  des  y^'roc;  ij^iöhov. 

Das  dritte  Rhythmengesclilecht ,  das  ytvog.  tjfii6?jov, 
umfasst  die  Päonen,  die  Baccheen  und  die  Dochmien. 

6.     Das  päonische  Metrum. 

Die  Päonen  haben  ihren  Namen  davon  erhalten,  dass 
sie  zuerst   in  den  Hyporchemen  zu  Ehren  des  Apollo  Paiau 


^f 
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gebraucht  wurden,  und  weil  diese  Lieder  zuerst  in  Kreta 
gepflegt  und  künstlerisch  gestaltet  wurden,  so  ward  der 
Normalvers  ( —  ^  — )  Creticus  genannt.  Durch  Thaletas  wur- 
den jene  Lieder  und  das  päonische  Versmaass  nach  Sparta 
eingeführt  und  hier  durch  Xenodamos  von  Kythera  und 
Alkman  weiter  ausgebildet. 

Das  päonische  Maass  ist  aber  nicht  auf  das  Hyporchem 
beschränkt  geblieben,  sowie  denn  auch  Hyporcherae  in 
andern  Metren,  wie  z.  B.  im  daktylischen,  gedichtet  sind. 
Jedenfalls  aber  sind  die  Cretici  und  Päonen  das  am  mei- 
sten characteristische  Maass  des  Hyporchems ,  sie  haben 
etwas  Energisches,  Stürmisches,  Ungestümes.  Aus  die- 
sem Grunde  sind  sie  auch  für  die  hyporchematischen 
Lieder  der  Komödie,  in  die  sie  schon  früh  Eingang 
fanden,  für  den  Kordax  u.  a.  vortrefflich  geeignet.  Denn 
besteht  auch  ein  Unterschied  zwischen  dem  komischen  Kordax 
und  dem  hyporchematischen  Tanze,  insofern  der  Kordax 
viel  ausgelassener  und  lasciver  ist,  so  stehen  sie  doch 
beide  „wegen  der  im  Hyporchem  vorwaltenden  lebhaften 
Mimetik  und  leisen  komischen  Färbung  in  einer  inneren 
Verwandtschaft." 

Die  Päonen  sind  meist  zu  Hypermetern  verbunden,  in 
denen  die  eigentlichen  Cretici  nicht  nur  mit  Päonen,  son- 
dern auch  mit  trochäischeu  Dipodieen,  welche  in  diesem 
Falle  eine  fünfzeitige  Messung  haben,  respondiren.  Es 
kommt  aber  auch  vor.  dass  trochäische,  anapästische,  dakty- 
lische und  andere  Reihen  mit  den  päonischen  verbunden 
werden.  Dann  ist  ein  wirklicher  Tactwechsel  anzunehmen, 
und  in  den  päonischen  Reihen  findet  eine  erregtere,  in  den 
übrigen  eine  ruhigere  Stimmung  ihren  Ausdruck,  wie  unter 
anderm  Achar.  280  —  283,  Wespen  486.  Ganz  in  Päonen 
gehalten  sind  nur  Ode  und  Antode  in  der  Parabase  de)' 
Acharner,  GG5  —  675  =  692  —  701.  Sonst  finden  sich  päo- 
nische Strophen  an  folgenden  Stellen:  Achar.  208  —  218^=- 
222.—  ^,  289  ff.,  295,  _299  ff.  (mit  trochäischen  Tetra- 
metern des  Schauspielers  vermischt).  Rit.  303 ,  310,  322  ff.. 
616;  Wespen  339,  418,  428,  486  —  487;  Vögel  411;  Ly- 
sistr.  61^,  781 ,  1043  u.  s.  w. 
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7.  Die   B  a  c  c  h  e  e  u. 

Das  zweite  Metrum  des  liemiolischen  Rhythmengeschlechts 
bilden  die  BaccJieen.  Der  Ursprung  dieses  Versmaasses  wird 
schon  im  Namen  angegeben.  Es  hatte  seine  eigentliche 
Stelle  im  bacchischen  Processionsliede ,  weshalb  der  Palim- 
baccheus  auch  geradezu  7tQ07io/.i7tix6g  genannt  wird. 

Wie  so  viele  andere  Metra ,  hat  Aristophanes  auch  dies 
in  einer  seinem  Ursprünge  angemesseneu  Weise    gebraucht. 
Gleich  die  ersten  Worte ,  welche  der  Chor  der  seligen  Mysten, 
der  in    der  Unterwelt    den    eleusinischen   Festzug  auffülirt, 
verlauten    lässt ,    sind   nichts  anderes ,    als   ein    wiederholter 
Anruf  des  lakchos   in  baccheischer  Form: 
/    ^'laxy^,  cd  ^'laxxe. 
'     ^'lay-x  ,  oj  ^'Iav.yß. 
Und  dass  diese  Worte  gesungen  wurden ,  beweist  einmal  die 
musikalische  Begleitung  (vgl.  313:  avlCov  nvotjg),  und  dann 
die  Erklärung  des  Xanthias  320:  adovoiv. 

Ein  baccheischer  Monometer  und  ein  Dimeter  finden 
sich  dann  weiter  in  dem  antistrophisch  gegliederten  Diony- 
sosliede  325  if.,  wo  sie,  was  wieder  bezeichnend  ist,  in 
Verbindung  mit  ionici  und  cretici  auftreten.  Dann  stehen 
noch  zwei  Baccheen  Wolken  708.  V.  JTOI  hat  Sti'epsiades 
in  zwei  markerschütternden  cretici  azTaTol  arraTai  die 
Grösse  der  Schmerzen  bezeichnet,  die  ihn  plagen;  in  Folge 
dessen  muss  der  Chor  sehr  erschrocken  oder  doch  in  grosse 
Aufregung  versetzt  sein ,  sonst  Hesse  sich  die  Wahl  des  bac- 
cheischen  Metrums  nicht  erklären. 

8.  Die    Dochmieu. 

Ein  dem  päonischen  nahe  verwandter  Rhythmus  ist  der 
dochmische,  was  unter  anderem  daraus  hervorgeht,  dass 
Aristophanes  Vögel  333  und  349  ein  päonisches  und  ein 
dochmisches  Dimetron  an  antistrophisch  respondirendeu  Stel- 
len braucht.  Bei  dem  eigeuthümlichen  Verhältniss,  in  dem 
hier  die  Arsis  zur  Thesis  steht  (3:5),  ist  es  natürlich,  dass 
der  Vers  etwas  Unruhiges  und  Leidenschaftliches  an  sich 
hat.     Die  lyrische  Poesie  hat   daher  nur  massigen  Gebrauch 
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von  ihm  gemacht,  und  die  Tragödie,  der  er  vor  allem  eigen- 
thümlich  ist,  wendet  ihn  gerade  da  mit  Vorliebe  an,  wo 
das  Pathos  seinen  Höhepunkt  erreicht,  in  Monodieen  und 
Gesängen  a/rö  OKr]vr,g.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein 
solcher  Vers  an  sich  zur  Stimmung  der  Komödie  nicht  recht 
passte  und  in  dem  grossen  Reichthum  ihrer  Formen  keine 
eigentlich  berechtigte  Stelle  haben  konnte.  Er  findet  sich 
daher  auch  nur  selten  bei  Aristophanes ,  und  wo  es  geschieht, 
liegt  meist  die  Absicht  zu  Grunde,  die  Stelle  eines  Tragi- 
kers zu  parodiren. 

Dies  ist  z.  B.  der  Fall  Wespen  729,  wo  mehrere  doch- 
mische Dimeter  zwischen  kürzeren  iambischeu  und  trochäi- 
schen Versen  stehen.  Hierzu  bemerkt  Richter  treffend:  aperte 
propter  aqiQtov,  aTevijg,  aT(iQccf.uov '^  tragicum  aliquem  tangi 
credo ,  vel  ipsissima  alicuius  verba  repeti.  Sed  reliqua  quo- 
que  tantum  abest  ut  Comici  sint  versus  ut  Aeschyli  potius 
esse  dixerim. 

Zu  echt  tragischem  Pathos  erhebt  sich  ferner  die  Strophe 
Vögel  1189  if. ,  und  mehr  oder  weniger  gilt  dasselbe  von 
Achar.  ^359.  494,  56G;  Vfesp.  868;  Vögel  629;  Lys.  658; 
Plut.  637. 

Bedenkt  mau,  dass  die  Dochmien,  wenn  auch  in  begrenz- 
ter Ausdehnung,  schon  der  Lyrik  angehörten,  dass  sie  Pin- 
dar  unter  anderm  in  Hyporchemen  anwandte,  dass  sie  das 
beliebteste  Maass  in  den  tragischen  Monodieen  waren  und 
vom  Aeschylus  auch  zur  Composition  von  Jubelliedern 
(Suppl.  656)  und  Triumphgesängen  (Choeph.  635)  genommen 
wurden,  bedenkt  man  vor  allem  den  metrischen  Bau  des 
Dochmius,  durch  den  er  zu  der  gewöhnlichen  Rede  in  abso- 
luten Gegensatz  gestellt  wird,  so  bedarf  es  keines  Beweises 
mehr  dafür,  dass  derselbe  ein  melisches  Maass  ist,  und  West- 
phal  ist  völlig  im  Rechte,  wenn  er  die  Ansicht,  der  Vor- 
trag  der   Dochmien  habe   in   der   naQaxaTaXoyrj  bestanden, 


1)  Die  Ausdrücke  finden  sich  in  den  zwei  ersten  Versen  der  Strophe, 
wovon  der  eine  ein  iaml)ischer  Trinieter,  der  andere  ein  dochiuischer 
Dimeter  ist: 

ni^ov  ntxhov   Xöyoiai,   fJtjä^  ä(f(>(ov  yfVtj 
^t»;rf'  KTSvrjs  ayai>  ärSQÜfXbJv  rWvriQ. 
Muff,  üb.  J.  Vortr.  d.  chor.  Partieen  etc.  6 
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mit  aller  Entschiedenheit  zurückweist  (cf.  S.  838).  Um  den 
rein  melischen  Character  der  Dochmien  zu  erweisen,  kann 
er  sich  auch  auf  zwei  gewichtige  Stimmen  des  Alterthums 
selber  berufen.  Dionys.  compos.  verb.  11  heisst  es  von  den 
Dochmien  Orest.  140:  h  yäq  drj  lomoig  zo  „2lya,  alya, 
leimov"-  scp'  evog  (fS^öyyoo  f^ielipdelrao ,  und  über  eine  Stelle 
aus  den  Baccheen  (v.  1169  ff.)  schreibt  Plutarch  Crassus  33: 
TQayioöitöv  ÖS  vnuKQLzr^g  Idaiov  ovof.ia  Tgalhavög  f^dev  Evqi- 
nidov  Ba'/.xiöv  ta  tzsqI  tvjV  L4ycivrjv  . . .  rfjg  di  zov  Kqüocov 
xscpalrjg  laßofisvog  Aal  avaßa/.xBvaag  srceQaivev  ey.Elva  xa 
l-ifiXif]  f.iez'  €vd^ovaiaGf.iov  y.al  lodrjg  /.zL  Steht  somit  der 
melische  Vortrag  der  tragischen  Dochmien  fest,  so  muss 
er  auch  für  die  komischen  angenommen  werden,  soll  anders 
der  Effect,  der  durch  die  Parodie  zu  erzielen  ist,  nicht 
ganz  und  gar  verloren  gehen. 


VII. 

Die  Haiiptchorlieder  der  Komödie. 

Da  die  griechische  Komödie,  wie  das  griechische  Drama 
überhaupt,  gewisse  feststehende,  gleichmässig  behandelte 
Partieen  hat,  für  die  im  Grossen  und  Ganzen  dieselben 
Bestimmungen  gelten,  so  wird  jede  Untersuchung  auf  diesem 
Gebiete  wesentlich  vereinfacht,  sobald  man  alle  Stellen  der- 
selben Art  und  desselben  Characters  in  einheitlicher  Ketrach- 
tung  zusammenfasst.  Legen  wir  also  die  im  Bisherigen 
gewonnenen  Kesultate  zu  Grunde ,  so  dürfte  über  die  stereo- 
typen Chorraassen,  die  Parodos,  die  Parabasis,  die  Stasiraa 
und  die  Epodos  etwa  folgendes  zu  bemerken  sein. 

A.     Die  Parodos. 

Die  Parodos  ist  unter  allen  Umständen  melisch  vor- 
getragen worden,  weil  ihr  die  Aufgabe  zufällt,  den  Chor 
beim  Einrücken  in  die  Orchestra  zu  begleiten,  und  weil  die 
Metra,   die  hier  angewandt  sind,   mögen  sie  nun   rein  lyri- 


/ 
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scher  Natur  sein  oder  zu  den  Marschrhythmen  gehören,  eine 

durchweg   melische  Behandlung   erfahren   haben.     Fritzsche 

behauptet  zwar  das  directe  Gegentheil,  da  er  Ar.  ran.  p.  387 

die  Worte  aus  der  Poetik  des  Aristoteles  c.  12:   XoQLy.ov  de 

TtaQodog  (.dv  rj  tcqiiti]  li'^ig  olov  yoQoi  also  wiedergibt:  Paro- 

dus  est  prima  oratio  uuiversi  chori  quae  recitationem  habet, 

non  cantimi.     Allein  Westphal  hat  S,  305  mit  Recht  darauf 

aufmerksam  gemacht,   dass   das  Wort  le^ig,   Avorauf  sich 

jene   Auffassung    vornehmlich    stützt ,     durchaus    nicht    die 

blosse    Recitation,    sondern    den   Vortrag    im    Allgemeinen, 

also  bald  den   dialogischen,   bald  den  melischen,  bedeutet,^ 

und  dass  aus  der  Definition,  die  Aristoteles  vom  Enuoödiov 

gibt:   hrsiGodiov   dt  i-itQog   oXov   TQay(()diag  t6  jiiaraBv  oltov 

yoQi/.cov  f.i&XoJv  ganz  deutlicli  erhellt,  wie  er  neben  den  ozä- 

OL(j.a  auch  die  /räQodog  zu  den  (xslrj  %oqov  gezählt  wissen  will. 

Dazu  kommt,  dass  die  Definition:  est  prima  oratio  uni- 

versi  chori,   quae  recitationem  habet,   non  cantum,   rein   in 

der  Luft  schwebt.    Denn  in   seiner  Gesammtheit  kann  sich 

ein  Chor  von  24  Personen  nicht  anders   als   auf  dem  Wege 

des  Gesanges  äussern;  gemeinsame  Recitation  würde  in  einem 

solchen  Falle,  zumal  bei  längeren  Partieen,  entweder  einen 

tumultuarischen  Character  annehmen,  oder  in  den  Fehler  der 

Steifheit  verfallen ,  auf  alle  Fälle  also  unerträglich  sein. 

Es  bleibt  aber  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  dieParodos 
vom  Gesammtchor  gesungen  oder  vom  Koryphäus  melodrama- 
tisch vorgetragen  wurde.  Nach  den  Worten  des  Aristoteles 
ist  die  Parodos  der  erste  Vortrag  des  ganzen  Chors.  Hält  man 
daran  fest,  so  muss  man  consequenterweise  mit  Westphal 
S.  303  behaupten,  dass  alle  uilq,  die  dem  ersten  gemein- 
schaftlichen Chorliede  vorausgehen,  z.  B.  Wechselgesänge 
zwischen  dem  Koryphäus  und  einer  Bühnenperson,  die  Paro- 
dos noch  nicht  sind  und  dass  diese  dann  erst  an  einer 
spätem  Stelle  des  Dramas  zu  suchen  ist.  So  hat  Westphal 
im  Oedip.  Col.  des  Sophokles  nicht  v.  117:  oqa-  xlg  ag'  rjv; 


1)  Man  lese  z.  B.  die  Stelle  bei  Atlienaeus  18,  629 e,  wo  es  von 
dem  bekannten  Blumcntanzc  heisst:  ravirjv  i'k  u(}xovrTu  ,MfT«  Af|fw? 
ToiavTTjg  fitfiovfiEVot,  'akI  k^yovrtg  flov  (loi... 
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TTOv  valti ;  ff. ,  sondern  (und  dabei  hat  er  die  Autorität 
Plutarchs  auf  seiner  Seite)  erst  v.  668:  niTmov,  ^fVe  ff.  für 
die  Parodos  erklärt.  Allein  diese  Ansicht  ist  unhaltbar, 
wie  das  Lachmann,  Th.  Kock,  Schneidewin  u.  A.  schon 
nachgewiesen  haben.  Der  Name  rrngodog,  lässt  keine  andere 
als  die  Auffassung  zu,  dass  sie  ausser  dem  Einzug  selber 
nur  das  Einzugslied  des  Chors  bedeutet.  Die  Richtigkeit 
dieser  Interpretation  für  die  Tragödie  braucht  hier  nicht 
weiter  nachgewiesen  zu  werden.  Für  die  Komödie  aber,  in 
der  übrigens  auch  Westphal  der  Parodos  einen  freieren 
Spielraum  lässt,  gibt  es  einige  Zeugnisse  der  Scholiasten, 
die  allen  Zweifel  an  der  Sache  benehmen.  Zu  den  iambi- 
schen  Tetrametern  Wespen  230  ff",  wird  in  einem  Scholion 
bemerkt:  o\  Tor  yoQOv  öl-  cclh'jXoig  r-yy.elsroucroi  T))r  ncxQO- 
doy  iroiovviai,  und  zu  den  trochäischen  Tetrametern  Achar.  204 
wird  die  Erklärung   hinzugefügt:   hiEvd^Ev    rj  TcaQodog  ytrs- 

Xai    TOV   %OQOV. 

Doch  kehren  wir  zu  unserer  Untersuchung  über  den 
Vortrag  der  Parodos  zurück. 

Die  eben  citirten  iambischen  Tetrameter  der  Wespen 
V.  250  ff.  gibt  Westphal  dem  Koryphäus,  der  Scholiast  weist 
sie  dem  ganzen  Chore  zu:  o)  rov  yoqov  öf  lyy.eXsvoitEvni  u. s.w. 
Wir  möchten  uns  für  die  Ansicht  des  Scholiasten  entschei- 
den und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

Der  Inhalt  ist  ein  solcher ,  der  sich  recht  gut  im  Munde 
des  Gesammtchors  ausnimmt.  Der  namentliche  Aufruf  Ein- 
zelner und  der  Antrieb  zu  grösserer  Eile  ist  nicht  bloss 
Sache  des  Koryphäus.  Man  vergleiche  z.  B.  die  anapästi- 
schen Strophen  Frösche  372  ff.,  wo  es  auch  heisst:  yj'tqsi 
VW  nag  avögenog  und  alX'  f'/nßa  yojmog  agelg  u.  s.  w., 
Strophen,  deren  melischer  Gesammtvortrag  durch  v,  370 
{of.islg  d^  avsyEiQETS  /hoXtt'^v)  und  384  (ays  vvv  FVFQav  v/itvo>v 
idaav)  deutlich  bezeugt  wird,  und  wozu  der  Scholiast  ganz 
richtig  bemerkt:  /rolXd/jg  yag  cdX/jXoig  ovtio  rraQay.eXEiov- 
zai  (o/  yrsQi  z:rw  yoQOi').  Sodann  geben  wir  dem  ganzen 
Chore  diese  Parodos,  weil  es  sich  empfiehlt,  so  oft  es 
angeht,  denselben  singen  zu  lassen,  zumal  am  Anfang,  wo 
er  sich  dem  Publicum   zuerst  zeigt  und    ihm   daran  liegen 


i'b  k    ^,--^^^^ 
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muss,  durch  volltönenden  Gesang  sich  bei  demselben  in 
Gunst  zu  setzen.  Endlich  kann  hierfür  auch  die  Eegel  des 
Aristoteles  -  denn  nur  für  eine  solche,  nicht  für  ein  Gesetz 
ist  sie  zu  halten,  —  die  Regel  von  der  le§ig  hkov  yoQov 
geltend  gemacht  werden.  ^ 

Aber  ist  nun  bei  den  andern  Parodoi  das  Gleiche  der 
Fall?  Nur  bei  einigen,  nicht  bei  allen.  Von  der  Parodos 
des  Friedens  ist  schon  oben  (S.  26)  bemerkt  worden ,  dass  sie 
dem  vereinten  Chore  gehört.  Ferner  spricht  alles  dafür,  die 
Einzugslieder  in  den  Ilittern,  Wolken,  Wespen  und  Vögeln 
den  Gesammtchor  singen  zu  lassen. 

Dagegen  lassen  sich  in  der  Parodos  der  Acharner  mit 
Bestimmtheit  unterschiedliche  Bestandtheile  nachweisen.  Auf 
Grund  früherer  Auseinandersetzungen  können  wir  dreist 
behaupten,  dass  die  trochäischen  Tetrameter  vom  Kory- 
phäus ,  die  erotischen  Verse  vom  Chore  gesungen  worden  sind. 

In  ähnlicher  Weise  vertheilen  sich  in  der  Lysistrate  die 
anapästischen  Tetrameter  und  die  übrigen  mehr  lyrischen 
Metra  auf  den  Koryphäus  und  den  Chor. 

Das  Einzugslied  in  den  Fröschen  ist  aus  den  allerver- 
schiedensten  Partieen  zusammengesetzt,  aus  solchen,  die 
den  Halbchören ,  aus  solchen,  die  dem  vereinten  Chore,  und 
aus  solchen,  die  dem  Koryphäus  gehören. 

Was  endlich  den  Plutus  betriift,  so  ist  es  ein  anderer, 
der  die  iambischen  Tetrameter,  ein  anderer,  der  die  lyri- 
schen Strophen  vorträgt. 

Will  man  demnach  die  vorhandenen  Stücke  des  Aristo- 
phanes  in  Rücksicht  auf  den  Vortrag  der  Parodos  gruppen- 
weise zusammenstellen ,  so  ist  zu  sagen ,  dass  die  Parodoi  der 
Ritter,  der  Wolken,  der  Wespen,  des  Friedens  und  der 
Vögel  nur  vom  Chore,  dagegen  die  der  Acharner,  der  Lysi- 
strate, des  Plutus  und  der  Frösche  theils  vom  Chore,  theils 
vom  Koryphäus  vorgetragen  sind. 


1)  Man  vergleiche  hierzu  die  eingehende  Abhandlung  von  West- 
phal  Proleg.  zu  Aesch.  Trag.  S.  57  ff.,  wo  u.  a.  bkr,  statt  v'/.ov  vorge- 
schlagen wird. 
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Die  Thesmophor.  und  die  Ekkles. ,  die  wir  nicht  genannt 
haben ,  entbehren  der  Parodos.  ^ 

Den  Weg  von  der  siooöog  bis  zur  d-r/nüsr]  hin ,  woselbst 
die  jrciQodog  beendet  Avird,  legt  der  Chor  auf  sehr  verschie- 
dene Weise  zurück.  Das  Gewöhnlichste  ist,  dass  die  (^be- 
reuten, während  sie  vier  Mann  hoch  und  sechs  Mann  tief 
oder  sechs  Mann  hoch  und  vier  Mann  tief  aufgestellt  sind,^ 
in  marschartiger  Bewegung  den  Raum  durchmessen. 

In  den  Vögeln  dagegen  kann  jene  regelrechte  Aufstel- 
lung und  ein  geordneter  Vormarsch  unmöglich  stattgefun- 
den haben.  Denn  da  Euelpides,  sobald  er  der  vielen  geflü- 
gelten Wesen  ansichtig  wird,  erschrocken  ausruft: 

iov    lov     TtÜV    OQVEiOV, 

lob  lov  Tiov  xorpi^cov 
oicc  niTtTtitovoi  xcil  TqiyovGi  dia/.E-/.Qay6reg, 
und  da  die  Vögel  ihr  characteristisches  nojconoTionoTrorcov 
und  xLTitiTLTiTLXiTitlva  vernehmen  lassen,  so  ist  es  klar, 
dass  diese  24  Choreuten,  (so  viele  waren  ihrer  kurz  vorher 
aufgezählt),  in  eiliger  Hast  und  wirr  durcheinander  trippelnd 
und  schreiend  ihren  Einzug  in  die  Orchestra  gehalten  haben. 
Die  Parodos  des  Friedens  hat  wieder  etwas  Besonderes. 
Hier  wird  der  marschartige  Schritt  von  v.  320  ab  in 
springende  und  tanzende  Bewegungen  verwandelt,  wie  schon 
früher  (S.  26)  erwähnt  wurde. 

B.    Die  Parabase. 

lieber  den  Vortrag  der  einzelnen  Theile  der  Parahase, 
des  wichtigsten  von  allen  komischen  Chorliedern,  dürfte  Fol- 
gendes zu  bemerken  sein. 

Das  xonf-iciTLov  ist  ohne  Zweifel  gesungen  worden.  Hier- 
für spricht  einmal  der  Umstand ,  dass  es  die  Schritte  der 
abtretenden  Schauspieler,  (cdV  l'd-i  xaiQcov,  alV  iVe  xaiQov- 


1)  Vergl.  Merüber  den  speciellen  Nachweis  geg.  E.  d.  B. 

2)  Pollux  IV,  109:  o  Sf  y.cafAixos  x^QO?  TSTTciQeg  xccl  tixaatv  ))aav 
ot  ^o()£VTcu,  ^vya  e'$,  (xkotov  6f  t^vyov  ix  t£ttkqo}V,  otoT/oi  Si  rirxa- 
qtq,  (§  ävS^ag  f/wy  'ixecaios  otoixos. 
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reg),    und    die   Schwenkung  des  Chors    nach    der  Seite    der 
Zuschauer  hin  (Achar.  627 : 

a?JJ  aTtoövvTsg  loig  dvanaiOToig  hino(.iev, 
Frieden  733 : 

ilf-ieiQ  d'av  rolai  S^earalg, 

r]v  s'xo/^iev  odov  loycov  euciof-it^v,  ooa  le  vovg  k'xet, 
Thesmoph.  785: 

rjf.isig  Toivvv  t^uäg  avrdg  sv  le§ci)f.iEv  TtaQaßäoai) 
zu  begleiten  bestimmt  war. 

Sodann  erweist  die  melische  Natur  des  Kommation 
der  bunte  Wechsel  des  Metrums,  der  an  dieser  Stelle  ver- 
stattet ist,  insofern  bald  blosse  Anapäste  (Achar.,  Frieden, 
Thesmoph.)  bald  Anapäste  in  Verbindung  mit  andern  Maas- 
sen,  wie  lamben  und  Trochäen  (Wespen),  bald  rein  lyri- 
sche Metra  (Wolken,  Vögel)  gebraucht  sind. 

Für  gesungen  und  nicht  recitirt  wird  das  /.o^tfidTiop 
auch  bereits  im  Altertlium  erklärt ,  da  Pollux  IV,  112  sehreibt : 
x6  f.i£v  /.o^if-iäriov  y{,aTaßo}.rj  Tig  ioxi  ßqayjog  /^i&lo v g  (Rich- 
ter prol.  ad  Vesp.  p.  88 :  exordium  brevi  cantu  factum). 

Aber  wer  singt  es,  der  Chor  oder  der  Koryphäus? 
Richter ,  Westphal  u.  A.  geben  es  dem  Koryphäus ,  Kolster, 
Köster,  Kock  u.  A.  weisen  es  dem  Chore  zu.  Kock  stützt 
sich  dabei  ^  auf  folgende  Argumente. 

Der  Scholiast  zu  Ritter  494  spreche  von  einem  /.n/nind- 
Tiov  Tov  xoQOv.  Das  ist  richtig,  aber  nennt  etwa  sonst  der 
Scholiast  den  Koryphäus,  wo  derselbe  nachweislich  genannt 
werden  müsste,  oder  spricht  er  nicht  vielmehr  immer  ganz 
allgemein  vom  yoQog?  Zweitens  vermag  Kock  nicht  einzu- 
sehen, wie  der  Chor  ordentlich  getanzt  haben  sollte,  wenn 
der  Koryphäus  allein  gesungen  hätte,  (deinde  non  video  quo- 
modo  principe  solo  cantante  chorus  apte  saltare  potuerit). 
Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  von  einem  ordentlichen  und 
eigentlichen  Tanze  nirgends  etwas  geschrieben  steht,  ja  dass 
ein  solcher  in  der  kurzen  Zeit,  die  dem  Vortrage  des  y.of.i- 
f^idzwv  zugemessen  war,  gar  nicht  hätte  stattfinden  können. 
Eine  Schwenkung  (yragäßaaig)   hat  der   Chor   vorzunehmen, 


1)  Progr.  von  Anclaiu  1856,  S.  lo. 
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weiter  nichts ,  und  diese  mehr  einem  Marsch  als  einem  Tanz 
zu  vergleichende  Bewegung  konnte  eben  so  gut  unter  dem 
Gesänge  des  Führers  erfolgen,  wie  der  Vormarsch  in  einigen 
Parodoi,  wovon  wir  oben  gehandelt  haben. 

Was  endlich  das  dritte  Argument  betrifft,  die  Worte 
Vögel  678:  ^vvvof^is  tiov  (/.udv  vfivtov  habe  der  Koryphäus 
allein  nicht  sagen  können,  so  ist  das  am  allerwenigsten  stich- 
haltig, da  an  hundert  und  aber  hundert  Stellen  der  Kory- 
phäus sich  als  Chor  gerirt  und  nicht  wie  ein  Glied  oder  ein 
Vertreter  desselben ,  sondern  ganz  wie  dieser  selbst  redet 
und  handelt. 

Ist  somit  der  Beweis  durchaus  nicht  geführt,  dass  das 
y.of.i^iäxiov  dem  Koryphäus  abgesprochen  werden  muss,  so 
weisen  andererseits  der  Ton  und  die  Sprache  mit  Bestimmt- 
heit auf  ihn  als  den  Sänger  des  Liedes  hin. 

Es  sind  das  Commandoworte  des  Vorstehers,  die  wir 
hier  vernehmen,  und  es  werden  Anordnungen  getroffen,  wie 
sie  nur  dem  Führer  zukommen,  nicht  aber  der  Menge,  die 
sich  nach  den  gegebenen  Befehlen  zu  richten  hat. 

Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  lässt  sich  auch 
noch  auf  andere  Weise  darthun.  Es  hat  nämlich  Koester 
Commcnt.  de  Graec.  Com.  Parab.  p.  6  die  Aeusserung  ge- 
than  —  und  seine  Ansicht  ist  von  Kock  und  Westphal 
gebilligt  worden  —  dass  das  %o(.i(.i6.xiov  in  den  Thesmophor. 
eigentlich  fehlt,  da  mit  dem  r;|t<£lg  roivvv  etc.  schon  die 
avccnaiGTOi  ihren  Anfang  nehmen ,  dass  aber  in  dem  Liede 
des  Schauspielers  Mnesilochus,  welches  der  Parabase  vor- 
ausgeht, in  dem  Metrum  des  '/.of.i(.iayiov  abgefasst  ist  und 
auf  die  Bewegung  des  Chors  anspielt,  ein  Ersatz  für  das 
Kommation  zu  suchen  sei.  ^  Kann  aber  die  versatio  oder 
conversio  chori,  —  von  etwas  anderem  kann  füglich  nicht 
die  Rede  sein  —  unter  dem  Gesänge  eines  Schauspielers  erfol- 
gen, so  ist  es  doch  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich  oder 
gar  unbegreiflich,  dass  für  gewönlich  der  Koryphäus  das 
■/.of-if-iccTLOv  gesungen  hat. 


1)  Kock  sagt:  sine  dubio  commatii  loco  positum  est. 
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Diese  Vennuthiing  gewinnt  au  Wahrsclieinlichkeit,  sobald 
nachgewiesen  wird,  dass  auch  die  avänaiGioi  und  das  nvl- 
yog  dem  Koryphäus  und  nicht  dem  Chore  gehören ;  es  würde 
dann,  was  sicher  kein  zu  unterschätzendes  Moment  ist, 
dem  zweiten  chorischen  Haupttheil  der  Parabase  (Str.  Epirrh. 
Antistr.  Antepirrh.)  der  erste  als  monodisch  gegenübertreten. 

lieber  den  Vortrag  der  Parahasis  im  emjeren  Sinne 
gehen  die  Ansichten  der  Neuereu  wieder  sehr  auseinander. 
Kock  nimmt  einfache  Kecitation  des  Koryphäus  an,  (a.  a.  0. 
p.  14:  ut  aut  oratio  sit  ipsius  poetae,  a  coryphaeo  recitata, 
aut  oratio  principis  de  poeta  aut  de  universo  choro).  Derselben 
Ansicht  huldigt  Kolster  (de  parabasi  p.  27:  stando  hanc 
partem  dictam  censeo  undp.  28:  recitatum  crediderim  macrum 
stando,  quemadmodum  parabasim).  Koester  lässt  sie  vom 
Koryphäus  gesungen  werden ,  (a.  a.  0.  p.  6 :  quum  anapae- 
stos  a  solo  chorago  in  thymele  staute  cantatos  esse  persua- 
sum  habeam).  .  Von  den  neuesten  Schriftstellern  auf  diesem 
Gebiete  ist  Westphal  der  Hypothese  von  Koester  l)eigetreten, 
während  Eichter  sich  für  vollständigen  Chorgesang  ent- 
scheidet. 

Die  Ainiahme  eines  Vortrages  durcli  den  Chor  kann 
aber  um  des  willen  nicht  die  richtige  sein,  w^eil  in  den 
Anapästen  der  Dichter  zu  handgreiflich  als  Individuum,  als 
einzelne,  bestimmte  Person,  und  in  zu  unverblümter  directer 
Weise  zu  seinen  Zuhörern  spricht,  als  dass  nicht  ein  Ein- 
zelner, und  das  kann  nur  der  Koryphäus  sein,  ihn  hätte 
vertreten  müssen.  Durch  den  Gesammtvortrag  des  Chores 
wäre  die  Wirkung  der  mehr  oder  weniger  eindringlichen 
und  scharfen  Worte,  die  der  Dichter  dem  Publicum  zu  hören 
gibt,  entschieden  beeinträchtigt  worden,  sie  hätten  wenig- 
stens den  Character  der  üumittelbarkeit  verloren.  Am  Ko- 
ryphäus also  muss  festgehalten  werden.  Hat  derselbe  aber 
die  Anapästen  gesungen  oder  recitirt?  Gegen  die  Annahme 
des  Gesanges  hat  Kock  verschiedene  Gründe  vorgebracht. 
Die  Parabase,  sagt  er,  trage  einen  mehr  prosaischen  als 
poetischen  Character;  Niemand  wäre  im  Staude  gewesen, 
40  Tetrameter  hintereinander  zu  singen,  mid  eben  so  wenig 
würde  es  das  Publicum  ausgehalten  haben,   den  eintönigen 


—     90    — 

Gesang  von  40  Tetrameteru  mit  anzuhören.  Das  einzige 
Zugestänclniss ,  was  Kock  macht ,  besteht  darin ,  dass  er 
einräumt,  die  Anapäste  in  den  Vögeln  seien  so  gewisser- 
maassen  und  zwar  zur  Flöte  gesungen  worden.  (Itaque  hie 
quidem  haud  dubie  tibiceu  lusciniae  speciem  prae  se  ferens 
anapaestis  adspirat.  Cantati  profecto  ne  hie  quidem  sunt 
anapaesti,  sed  ut  ad  cantus  similitudinem  aliquam  accede- 
rent,  tibiarum  cantu  adiuti.  A.  a.  0.  p.  15.).  An  diesem 
Zugeständnisse  kann  man  sich  vollständig  genügen  lassen; 
man  braucht  nur  auf  alle  Parabasen  ausz-udehnen ,  was  von 
der  in  den  Vögeln  ausdrücklich  bezeugt  ist,  und  man  erhält 
dann  einen  von  Musik  begleiteten  declamatorischen  Vortrag, 
eine  melodramatische  Kecitation ,  die  wir  bisher  immer  nach 
dem  Vorgange  von  Westphal  Gesang  genannt  haben,  und 
die  diesen  Namen  sicher  mit  grösserem  Rechte  führt  als 
den  der  Eecitation. 

Für  einen  Gesang  erklären  übrigens  schon  die  Alten 
die  engere  Parabasis ;  denn  Hesychius  schreibt  s.  v.  avccTcai- 
fSTci'  -/.VQiwg  Tcc  Iv  zaig  Ttagaßdaeoi  zwv  yßQOJV  aaf.m%a. 

Sonach  wären  die  Anapäste  melodramatisch  oder  mono- 
disch vom  Koryphäus  vorgetragen  worden. 

Dass  während  des  Gesanges  der  übrige  Chor  ganz  still 
stand,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Ernst  und  die  Wich- 
tigkeit des  Inhaltes  forderte  die  ungetheilte  Aufmerksamkeit 
des  Publicums ;  es  durfte  also  nichts  geschehen ,  was  die- 
selbe hätte  ablenken  können. 

lieber  den  Vortrag  des  Ttvlyog  sind  die  Ansichten 
gleichfalls  getheilt ,  wir  haben  aber  nicht  nöthig ,  sie  einzeln 
anzuführen ,  da  sie  fast  durchweg  dieselben  sind  wie  bei  der 
Parabasis.  Wer  dieser  den  Gesang  zuspricht,  kann  ihn  auch 
dem  rcvlyog  nicht  vorenthalten,  und  wer  die  Pärabase 
für  recitirt  ansieht,  wird  das  {.la/.QÖv  auch  nicht  für  gesun- 
gen erklären.  Denn  das  nvlyog  oder  ßaxQov  ist  nichts 
anderes  als  der  dimetrische  Schluss  der  tetrametrischen  Partie, 
ist  mit  dieser  nach  Inhalt  und  Form  auf  das  engste  ver- 
bunden, und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  nur  darin  von 
ihr,  dass  es  den  lebendigen,  leidenschaftlichen  Ton,  der  dort 
angeschlagen  wird,   auf  die  Spitze  treibt  und  continuirlich 
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ohne  Absatz  sich  entwickelt,  weshalb  es  auch  in  einem  Athem- 
zuge  (cmvsvaTi)  vorgetragen  werden  niiiss.  Wie  also  der 
Parabasis,  so  ist  auch  dem  Ttvlyog  der  melische  oder  der 
melodramatische  Vortrag  zuzusprechen. 

Dazu  stimmt  wieder  die  üeberlieferuug  des  Alterthums, 
denn  Pollux  schreibt  IV,  112:  ro  di  ovo/iiatn/^ievov  (.iav.Qov  enl 
rfi  Ttagaßdasi  ßQccyv  jluIvÖqiov  eariv .  djtvsvotl  qdo/^ievov. 

Kock,  der  von  dem  Gesänge  dieser  Partie  nichts  wissen 
will,  beruft  sich  gegen  Pollux  auf  Hephaestion,  welcher  p.  112 
vom  ^laAQOv  behauptet  dnvevGTl  leyeoS^ai.  Damit  hat  er 
aber  wenig  oder  gar  nichts  für  seine  Ansicht  gewonnen. 
Denn  während  Pollux  zweimal  durch  die  Worte  ueXvöqiov 
und  aööiiitvov  sich  bestimmt  und  unzweideutig  für  den  Gesang 
erklärt,  braucht  Hephaestion  nur  das  einmalige  XeysaS-ai, 
das,  wie  wir  S.  83  bei  Besprechung  von  Aristot.  Poet.  c.  12 
gesehen  haben,  durchaus  nicht  blosse  Kecitation,  sondern 
Vortrag  ganz  im  Allgemeinen  bedeutet. 

Strophe  und  Äntistrophc,  oder  wie  sie  auch  genannt 
werden,  Ode  und  Äntodc,  sind  vom  ganzen  Chore  gesungen, 
oder  um  es  genauer  zu  sagen ,  zum  Tanze  gesungen  worden. 

Auf  den  Gesang  weisen  die  ISTamen  Ode  und  Antode, 
sowie  (K^Aot;  und  /.ta?Mg  avxioTQocpov  hin,  auf  den  Tanz  die 
Namen  OTQOfftj  und  mniOTQocprj.  ^  Aber  wenn  wir  auch  die 
bezeichnenden  Namen  nicht  hätten,  ein  kurzer  Blick  auf  die 
Gedankensphäre,  in  welcher  sich  jene  Partieen  bewegen, 
dann  auf  die  lyrischen  Metra,  in  denen  sie  abgefasst  sind, 
und  endlich  auf  die  zahlreichen  Anspielungen  auf  Tanz  und 
Gesang ,  die  sie  enthalten  und  die  wir  hier  und  da  angeführt 
und  näher  besprochen  haben,  ein  Blick  auf  das  alles  würde 
hinreichen,  uns  von  der  Richtigkeit  obiger  Behauptung  zu 
überzeugen. 

Von  den  sieben  Theilen  der  Parabase  sind  nur  noch 
das  in:iQQ)]fia  und  avTeTtiQQijiLia  zu  besprechen  übrig.  Auch 
über  ihren  Vortrag  sind  die  widersprechendsten  Ansichten 
geäussert  worden.  Richter  vermuthet  proleg.  ad  Vesp. 
p.  90,    der  Chor   habe   beide  Partieen  gesungen  und   auch 


1)  Vergl.  Kock  a.  a.  0.  p.  17. 
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mit  Tanz  begleitet.  Nachdem  er  sich  nämlich  während  des 
Tanzes  der  OTQoq^rj  ganz  nach  vorn  bewegt  habe,  sei  er 
unter  den  Klängen  des  iTiiQQrjiiia  tanzend  in  seine  alte  Stel- 
lung zurückgegangen,  um  während  der  dvziGTQocp^  wieder 
vor,  während  des  avrETriQQrjfia  wieder  zurückzugehen  und 
sich  alsdann  von  neuem  der  Bühne  zuzuwenden.  Er  betrach- 
tet also  ETiiQQijiiia  und  dvTSTriQQrjitia  wie  eTtodoi  zu  azQog^rj 
und  dvTiOTQoq^t] ,  und  für  diese  Ansicht  glaubt  er  sich  auf 
PoUux  IV,  112  berufen  zu  dürfen,  wo  es  heisst:  rf]  de  oxQocff] 
iv  xioloig  vTQoaG^eiat]  %o  ijtiQQt]^ia  iv  TSTQaf^ieTQOig  Inä- 
ysTaf  ymI  zrjg  dvTiaxQocpov  xf^  OTQOCff]  ctvzqod^dorig  xo  dvx- 
E7ilQQrj(.ia  xslevTalov  ov  T^g  nagaßäasiog  soxi  xsTQaitiexQa, 
ot'/  släxxio  Tov  dgid-fLiov  rov  IniQQrniaTog.  In  diesen  Worten 
liegt  jedoch,  so  viel  wir  zu  sehen  vermögen,  nichts,  was 
jene  Hypothese  unterstützte.  Es  ist  nur  von  der  Stellung 
des  ajriQQrjiia  hinter  der  oxQocpi^  und  des  avxe7tiQQrjf.ia  hinter 
der  dvTioxQoq)}] ,  nicht  aber  von  einem  Abhängigkeits-  oder 
Zugehörigkeitsverhältniss  der  epirrhematischen  Partie  zur 
antistrophischen  die  Rede.  Wir  können  uns  auch  nicht  den- 
ken, dass  ein  und  derselbe  Tanz  in  zw^ei  so  ganz  verschie- 
dene Theile,  zwei  rhj^thmisch  so  ungleiche  Hälften  ausein- 
andergerissen worden  wäre,  als  es  der  Fall  sein  würde, 
wenn  man  die  Vorwärtsbewegung  unter  lyrischen  Maassen, 
die  Rückzugsbewegung  unter  trochäischen  Tetrametern  erfol- 
gen liesse.  Der  Tanz  hat  sicher  mit  dem  Ende  der  oxQocfrj 
resp.  dvTLGXQOcprj  sein  Ende  erreicht  und  der  Chor  ist  an 
der  Stelle,  von  der  er  ausging,  wieder  angekommen. 

Kock  lässt  die  epirrhematische  Syzygie  recitirt  werden, 
jedoch  nicht  vom  Koryphäus.  sondern  von  einem  oder  viel- 
mehr zwei  Choreuten  aus  der  Zahl  der  Kraspediten.  Er 
schreibt  p.  19:  Neque  vero  cuilibet  choreutae  epirrhema  et 
antepirrhema  tribui  poterant,  sed  opus  erat,  ut  de  medio 
quidem  loco  pronuntiarentur ,  at  insigni  quodam  et  undique 
circumspecto.  Itaque  y.Qaanadixojv  i.  e.  eorum,  qui  primi 
iugi  alas  tenebant,  alt erum  epirrhema,  alterum  antepirrhema 
recitasse  statuo,  nam  uni  quidem  utrumque  mandari  nequi- 
bat,  ne  in  saltatorem  gregarium  plus  auctoritatis  conferretur, 
quam  in   coryphaeum ,   qui  anapaestos  tantum  pronunciabat. 
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Aber  was  in  aller  Welt  berechtigt  zu  einer  solchen  Ver- 
muthiing,  die  bei  den  Alten  nirgends  auch  nur  leise  geäus- 
sert wird?  Etwa  der  umstand ,  dass  hier  nicht  sowohl  vom 
Dichter,  als  von  der  jedesmaligen  Lage  des  nur  tingirten 
Chores  die  Rede  ist?  Allein  das  eigentliche  Subject,  die 
Person,  die  auch  dann  noch  aus  dem  Chore  spricht,  Avenn 
er  seiner  einmal  übernommenen  Rolle  gemäss  wie  ein  Chor 
von  Vögeln,  von  Wespen,  von  Wolken  sich  benimmt,  ist 
und  bleibt  doch  immer  der  Dichter.  Wir  können  dem  nur 
beistimmen,  was  der  Scholiast  zu  Vögel  1101  ff.,  dem  Ant- 
epirrhema  der  zweiten  Parabase,  sagt:  jro'üA'/.io,  Iv  xcag 
TtaQaßaosoi  /.al  oJ  /roirjtal  '/Jynual  xiva  slg  %a  eai/riov  xqtj- 
atf.ia,  öid  Tov  xoqiy.ov  7CQOöcönov ,  cog  vvv  rtgbg  zovg  yigiTccg 
a/rorei'vsi  tov  Xoyov,  oiriog  av  avrw  ilmqti'owvrai  Tr]v  vi'xt]V. 
Wollten  wir  also  einen  Einzelnen  zum  Vertreter  des  Dich- 
ters bestellen,  unsere  Wahl  könnte  hier  so  wenig  wie  bei 
dem  Vortrage  der  Anapäste  auf  einen  andern  als  den  Kory- 
phäus  fallen. 

Eine  absonderliche  Hypthese  stellt  Enger  auf  (Rhein. 
Mus.  1856,  S.  119).  Ihm  scheint  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  Choreuteu,  und  zwar  je  vier  aus  jedem  Halb- 
chor, die  Epirrhemen  vorzutragen  hatten.  Er  macht  zunächst 
auf  den  antistrophischen  Character  des  Epirrhema  und  seine 
Stellung  nach  der  Ode  aufmerksam,  indem  er  damit  das 
Epirrhema  in  eine  Zeit  versetzt,  in  welcher,  wie  er  meint, 
der  in  der  eigentlichen  Parabase  vereinigte  Chor  sich  wieder 
getrennt  hatte.  Allein  diese  Voraussetzung  trifft  nicht  zu,  denn 
wir  haben  oben  gesehen,  dass  am  Ende  der  Strophe  der  Chor 
seine  alte  Stellung  wieder  eingenommen  haben  wird.  Wenn 
dann  Enger  weiter  bemerkt,  damit  stimme  nun  vollkommen 
überein,  dass  wenn  sich  ein  einzeln  stehendes  Epirrhema 
ohne  Antepirrhema  finde,  der  Chor  sich  also  nicht  getheilt 
haben  könne,  auch  der  lyrische  Theil  der  Parabase  fehle, 
wie  in  den  Thesmophor. ,  so  glauben  wir  vielmehr  aus  dem 
Fehlen  des  Antepirrhema  in  den  Thesmophor.  und  dem  ver- 
einzelten Vorkommen  des  Epirrhema  Wolken  1115  ff',  und 
Ekkles.  1155  schliessen  zu  müssen,  dass  eine  Theilung  des 
Chors  beim  Epirrhema  von  Haus  aus  nicht  stattgefunden  hat. 
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In  zweiter  Linie  führt  Enger  die  nicht  zu  leugnende 
Thatsache  an,  dass  fast  alle  Epirrhemen,  und  wenn  bestimmte 
Veränderungen  vorgenommen  werden ,  zu  denen  auch  sonst 
Gründe  vorliegen,  alle  ohne  Ausnahme,  eine  durch  4  theil- 
bare  Anzahl  von  Versen,  nämlich  8  oder  12  oder  16  oder 
20  enthalten.  Doch  lüeraus  lässt  sich  unseres  Erachtens  auf 
nichts  weiter  schliessen,  als  auf  eine  strophische  Gliederung 
im  Epirrhema,   der  die  Vierzahl  zu  Grunde  liegt. 

Einen  weiteren  Beweis  für  seine  Annahme  findet  Enger 
darin,  dass  mit  den  trochäischen  Tetrametern  auch  lyrische 
Verse  in  Verbindung  gebracht  würden,  wie  Frieden  1140  ff,, 
wo  auf  16  Tetrameter  H  trochäische  Dimeter  (der  letzte  kata- 
lektisch)  folgen,  und  dass  wir  zwei  auch  vom  Scholiasten 
anerkannte  Beispiele  von  Epirrhemen  hätten,  wo  der  kreti- 
sche oder  päonische  Rhythmus  gebraucht  wäre,  so  Achar. 
971 — 999  und  Wespen  1275,  Diese  Bemerkungen  sind, 
soweit  sie  den  Wechsel  des  Rhythmus  betreffen,  durchaus 
richtig;  man  sieht  nur  nicht  ab,  wie  sich  daraus  ergeben 
soll,  dass  vier  Choreuten  das  Epirrhema  vortrugen,  sondern 
nur  soviel  steht  danach  fest,  dass  das  Epirrhema  gesungen 
und  nicht  recitirt  tvorden  ist. 

Hierfür  kommt  noch  etwas  anderes  in  Betracht.  Der 
trochäische  Tetrameter,  der  in  den  meisten  Fällen  vorkommt, 
ist  der  alte  melische  Spottvers,  der  schon  in  den  Händen 
des  Archilochus  zu  einer  so  furchtbaren  Waffe  geworden 
war  ^ ,  und  die  Verbindung  des  persönlichen  Spottes ,  der  den 
Hauptinhalt  der  epirrhematischen  Syzygie  ausmacht,  mit  den 
hymnodischen  Liedern  der  antistrophischen  Partie  ist  wahr- 
scheinlich noch  ein  unmittelbarer  Rest  der  den  Komödien 
zu  Grunde  liegenden  volksmässigeu  Dionysosgesänge  „wo 
unter  der  Festbegeisterung  und  unter  der  Weinlaune  die 
Ausbrüche  des  Danlies  an  die  Gottheit  und  der  frivole  Spott 
in  raschem  Wechsel  auf  einander  folgten  und  wo  mau  nach 
einem  auf  ein  Spottlied  folgenden  Lobgesange  wieder  zum 
Spotte  zurückkehrte,"  ^ 


1)  Vergl.  Westi)hal  S.  314. 

2)  Westph.  a.  a.  0. 
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Von  durchschlagender  Beweiskraft  ist  eudlicli  eine  Stelle 
im  Frieden,  welche  Westphal  zuerst  in  ihrer  Bedeutung 
erkannt  hat.  ^  Dort  gehen  nämlich  Antistrophe  und  Ant- 
epirrhema  der  zweiten  Parabase  in  einander  über,  ohne  durch 
das  geringste  Zeichen  getrennt  zu  sein,  Vers  1170  ff.: 

'Ama  yi'ypof.iai  Ttayvg 
rrjvr/MVTa  rov  ■d'SQOvg 
^laXlov  rj  S-eoloLV  ix^Qov  xa'^iaQ%ov  TTQnoßXs/rcov  /.zX. 

Da  nun  nachweislich  die  Antode  vom  ganzen  Chor  gesun- 
gen und  getanzt  worden  ist,  kann  da  das  Epirrhema  noch 
recitirt  und  von  Einzelnen  vorgetragen  worden  sein?  Ist 
beim  Epirrhema  ein  Stillstand  der  Personen  anzunehmen, 
die  bei  der  avTiOTQoquq  sich  eben  noch  orchestisch  bewegt 
haben?  Gewiss  nicht;  man  mttsste  sonst  die  Möglichkeit 
zugeben,  dass  der  x^nfang  eines  Satzes,. oder  noch  genauer, 
eines  Gedankens  im  Gesänge,  das  Ende,  die  unmittelbare 
Folge  desselben,  in  prosaischer  Rede  vorgetragen  werden 
könne ,  kurz ,  man  müsste  es  für  erlaubt  halten ,  ein  einheit- 
liches Ganzes  in  völlig  disparate  Theile  zu  zerreissen. 

Unsere  Ansicht  von  dem  Vortrage  der  Epirrhemen  ist 
also  die,  dass  sie  vom  ganzen  Chore  gesungen  und  von 
orchestischer  Bewegung  begleitet  worden  sind,  und  dass 
diese  Orchestik  eine  ausgelassenere  ist  bei  den  Päonen  als 
bei  den  Trochäen,  im  Allgemeinen  aber  einen  ganz  andern 
Character  hat  als  der  Tanz  während  der  Strophen.  ^ 

Was  von  den  ersten ,  den  eigentlichen  Parabasen  gesagt 
ist,  gilt  selbstverständlich  auch  von  allen  ztveiten  Parahasen, 
die  von  jenen  nur  durch  die  geringere  Erhabenheit  des 
Inhalts,  sowie  durch  ihre  Kürze  und  Unvollständigkeit  unter- 
schieden sind.  Wir  können  also  gieicli  zur  Besprechung  der 
Stasima  übergehen. 


1)  Proleg.  zu  Aesch.  Tragöd.  S.  45. 

2)  Nach  Westphal  (Prol.  S.  48)  war  mit  dem  melisclieii  Vortrage 
der  Epirrhemata  die  lebhafte  Orchestik  und  Mimetik  des  obscöuen  Kor- 
dax verbunden. 
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0.    Die  Stasima. 

üeber  die  Art,  wie  die  »Stasima  vorgetragen  sein  mögen, 
herrscht  jetzt  fast  durchweg  ein  und  dieselbe  Meinung ,  und 
zwar  eine  Meinung,  die  von  der  sehr  verschieden  ist,  wel- 
che sich  bei  den  Alten  darüber  gebildet  hatte.  Viele  Scho- 
llen, wie  die  zu  Eurip.  Hecuba  210,  Phoen.  202,  Wesp.  270, 
Kan.  1287  enthalten  nämlich  die  Angabe,  das  Stasimon  sei 
vom  Chor  im  Sfelwn  gesunyen  worden.  So  heisst  es  zu 
Wespen  270:  ttqo  töjv  d-vqüv  lov  (Dilo/.Xeiovog  arav reg 
Ol  rot'  xoQov  To  OTäoif.tov  qdocoi  (.lelog  und  zu  Wolken  1287: 
OTctoif^iov  f.iiXog,  b  Itdovoiv  laza /iievoi  o'i  yoQavTal.  Allein 
jene  Angabe,  die  sicherlich  nur  einer  unglücklichen  Etymo- 
logie ihren  Ursprung  verdankt,  kann  nicht  richtig  sein,  weil 
sonst  der  Chortanz  schon  in  der  Komödie,  noch  mehr  aber 
in  der  Tragödie  auf  ein  minimum  beschränkt  sein  würde.  ^ 
Ferner  lässt  sich  mit  der  grossen  Erregtheit,  die  in  vielen 
Stasima  herrscht,  ein  Stillstand  des  Chores  nicht  vereinen, 
sowie  endlich  das  völlige  Stillsclnveigen ,  das  Aristoteles  über 
einen  so  wichtigen  Punkt  beobachtet,  den  Werth  jener  An- 
o-abe  in  mehr  als  zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  lässt. 

Was  unter  araaii-iov  zu  verstehen  ist,  hat  G.  Hermann 
gezeigt,  indem  er  schreibt:  Neque  stasimum  ab  eo,  quod 
immotus  stet  chorus,  dictum  est,  sed  quod  a  choro  non 
accedente  primum  et  ordines  explicante,  sed  iam  tenente 
stationes  suas  canatur.  Es  wird  sonach  das  araoi/^iov  vom 
ganzen  Chore  gesungen,  derselbe  verbindet  aber  damit  von 
seinem  am  Ende  der  Parodos  eingenommenen  Standpunkte 
aus  unzweifelhaft  orchestische  Bewegung. 

Es  haben  Einige  Anstand  genommen,  von  einem  aza- 
Gifxov  in  der  Komödie  zu  sprechen,  weil  desselben,  wie  sie 
sagen,  fast  nirgends  Erwähnung  gethan  wird.  Allein  Kol- 
ster  irrt,  wenn  er  in  seiner  Schrift  De  Parab.  S.  13  behaup- 
tet, nur  der  Scholiast  zu  Wesp.  270  brauche  den  Ausdruck; 
in  dem  oben  citirteu  Scholion  zu  Frösche  987  findet  er  sich 
gleichfalls ;  und  die  Stelle  des  Aristoteles ,  wo  von  der  tkxqo- 
doc  und   dem    Grccot(.iov  gehandelt  wird,    hat,    da   sie  ganz 


1)  Vergl.  Westph.  a.  a.  O.  S.  ßll. 
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allgemein  gehalten  ist,  eben  so  gut  für  die  Komödie  wie  für 
die  Tragödie  Gültigkeit.  Schliesslich  thut  der  Name  gar 
nichts  zur  Sache.  Wer  sich  an  der  Bezeichnung  Stasimon 
stösst,  nenne  die  in  Rede  stehenden  Lieder,  nach  dem  Vor- 
gange des  Schol.  zu  Wesp.  1205  (/taQaßaTi-/,a  ds  %a  uslvdQia) 
parabasische, ^  was  insofern  erlaubt  ist,  als  der  Inhalt  dieser 
Gesänge,  der  mit  der  Handlung  des  Stückes  in  sehr  losem 
Zusammenhange  steht  und  zumeist  an  die  Zuhörei'  im  Theater, 
nicht  aber  an  die  Schauspieler  gerichtet  ist,  eine  mehr  oder 
weniger  vollständige  Hinwendung  zum  Publicum  nöthig  macht. 
Vergl.   Richter   prol.   Vesp.  87. 

Es  sind  meist  Spottlieder  auf  Personen  oder  Loblieder 
auf  die  Götter;  ihre  Stelle  haben  sie  am  Schlüsse  eines 
Epeisodions,  um  die  Pause  auszufüllen,  die  durch  den  Weg- 
gang der  Schauspieler  entstanden  ist. 

D.    Die  Exodos. 

Zum  Schluss  ist  noch  einiges  über  den  Vortrag  der 
Exodos  zu  sagen. 

Die  letzten  Verse  jeder  Komödie  bildeten  ein  Lied  des 
Gesammtchors.  Dies  wird  klar  ausgesprochen  vom  Schol. 
zu  Wespen  270,  wo  es  heisst:  tcc  di  i^oöixä  rj  v/toxioQrj- 
TiKcc,  ccTiEQ  htl  Ti]  e^oöo)  Tov  d^ä/iiaTog  aderai,  cog  sv  T(p 
nXovTov  ÖQafxaTi  z6  omexi  rvv  xtI.,  und  von  Pollux,  wel- 
cher IV,  108  bemerkt:  zal  /nslog  de  ci  s^oöiov  o  s^wvreg 
fjdov.  Wenn  sich  also  bei  einem  anonymen  Grammatiker 
(Mein.  I,  546)  wieder  einmal  die  vox  media  Uyeo&ai  findet 
{ß'^odog  t6  inl  rilu  leyo/iievov  tov  yoqov),  so  wissen  wir 
nach  dem  früheren,  wie  wir  dieselbe  zu  deuten  haben.  Sie 
ist  hier  nur  vom  Gesänge  zu  verstehen. 

Dass  die  chorischen  Schlusspartieen  in  die  Klasse  der 
Lieder  gehören,  Hesse  sich  ausserdem  noch  an  der  Art  und 
Behandlung  des  Gedankens,  au  dem  lyrischen  Character 
der  Metra,  sowie  an  mancherlei  Anspielungen  und  Zeug- 
nissen beim  Dichter  selber  nachweisen ,  was  wir  hier  um  des 
willen  nicht  nöthig  haben  zu  thun,  als  es  an  den  betreffen- 

1)  So  nennt  sie  Eicbter  häufig  cannina  parabatica. 

Muff,  üb.  a.  Vortr.  d.  Chor.  Pai-tieeu  etc.  7 
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den  Stellen  schon  geschehen  ist  und  wir  später  noch  einmal 
darauf  zurückkommen  müssen. 

Mit   dem  Gesänge  der  Exodos  ist  für   gewöhnlich   kein 
Tanz  verbunden  gewesen.     In  einem  Scholion  zu  Wesp.  1535 
wird  gesagt:    slot^yeTai    yaq   6   yoQoc,    nQxoif.iavng ,    ovda^iwg 
öi  i^eQxsrai ,  d.  h.  oQyov/iisvog.     Von  dieser  Kegel  wird  nur 
ein  einziges  Mal  eine  Ausnahme  gemacht,   indem   am  Ende 
der  Wespen   der  Chor  hinter   den  tanzenden  Carciniten   her 
singend  und  tanzend  zur  Parodos  hinauszieht.    Dieses  Ereig- 
niss  sieht  aber  auch  der  Chor  selbst  für  etwas  ganz  beson- 
deres  an,   und  er   hält    es   für  wichtig    genug,    um    es  mit 
Nachdruck  hervorzuheben,   denn  er  ruft  den  Carciniten  zu: 
dlX'  e^(xyBT\  et  zi  (pilalz'  oQyßV(.ievoL ,    d-vQaCe 
rjf.iag  rayv '   xovto  yccQ  nvdeig  /reo  jrccQog   dtÖQaxev, 
OQxntfievov  oarig  a/rr^Xla^sv  yoQOv  iQvyojöCov. 


VIII. 
Die  Theilim§  des  Chores. 

Eine  Theilung  des  Chores  in  zwei  Hälften  wird  sowohl 
in  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  wie  in  den  Scho- 
llen häufig  angenommen,  und  in  Folge  dessen  ist  man 
nur  allzu  geneigt,  die  verschiedenen  Theile  eines  Gesan- 
ges verschiedenen  Gruppen  des  Chores  zu  überweisen. 
G.  Hermann  äussert  sich  darüber  elem.  doct.  metr.  p.  727 
wie  folgt:  Harum  autem  (seil,  personarum,  a  quibus  car- 
mina  canebantur)  quadruplex  partitio  cogitari  potest.  Nam 
aut  omnia  a  toto  choro,  aut  omnia  a  partibus  canebantur, 
aut  partes  chori  strophas,  totus  chorus  epodum,  aut  totus 
Chorus  strophas,  epodum  autem  pars  chori  canebat. 

Gegen  den  Missbrauch,  der  mit  dieser  Annahme  getrie- 
ben worden  ist,  hat  sich  Jul.  Richter  in  seinen  Prolegom. 
zu  den  Wespen  mit  starken  Worten  erklärt.  Er  sagt  p.  73: 
Chorum  praeter  necessitatem  divisum  esse  quis  credat?  lam 
chorum  constat  totum  parodum  fecisse ;  num  igitur  credibile, 
eundem  post  parodum   cantatam  in   duas   partes   discessisse, 
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quarum  altera  stropham  sive  stioplias,  antistropham  altera 
caneret?  Hemichorium  eiiira  semper  dimidia  choii  pars, 
separata  ab  altera  suoque  staus  loco  putaiida  est,  neque 
unquam  dimidia  pars  caiitantium,  qiiae  caneret  altera  parte 
silente,  quamvis  eodeni  loco  cborus  constitisset  coniunctus. 
Haec  tarnen  chori  divisio  qua  tandem  ratione  facta  esse 
potest?  Taceut  veteres,  dividunt  nostrates,  dividendi  ratione 
non  explicata. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  leuchtet  ohne  wei- 
teres ein.  Es  ist  in  der  That  nicht  anzunehmen,  dass  es 
der  Chor  sich  versagt  haben  sollte,  seine  Lieder  vollstim- 
mig, mit  allem  Nachdruck  und  dem  ganzen  Reichthum  an 
mimischen  und  orchestisclien  Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote 
standen,  vorzutragen,  abgesehen  von  den  Unzuträglichkeiten, 
die  eine  durchweg  stattfindende  Theilung  insofern  zur  Folge 
haben  musste,  als  immer  die  eine  Hälfte  der  Choreuten  zur 
Passivität  verurtheilt  und  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
andern  gesteigerte  Anforderungen  gestellt  worden  wären. 

Ausserdem  sind  einige  Zeugnisse  der  Alten  von  der 
Art,  dass  sie  auf  eine  nur  bedingte  Zulassung  der  Thei- 
lung des  Chores  in  zwei  Hälften  hinweisen.  Denn  wenn 
Pollux  IV,  107  schreibt:  acu  ))f.iix<)Qiov  de  xal  dtyßQia  y.al 
ccvTixoQUf  i'oize  df  lavznv  elvat  ravcl  za  rqla  nvof.iaTa' 
OTVOTav  yag  6  X'^Q^S  ^^S  <^'''^  f^^QV  '*/'*^^?}»  ^'^'  i*'^^  jiQay(.ia 
■/.aXeltai  öixoQia,  f-'/Mzega  de  rj  f.io~iQa  r^/tuxÖQior,  a  (V  avxq- 
öovoiv ,  avTixoQia,  wenn  also  Pollux  Hemichorien  und  Anti- 
chorien  für  identisch  {lavzov)  erklärt,  oder  genauer  die  Anti- 
chorien  als  Gegenlieder  bezeichnet,  die  von  Halbchören 
gesungen  wurden,  so  ist  hierbei  keineswegs  au  Halbchöre 
zu  denken,  die  sich  in  den  Gesang  eines  beliebigen  Stropheu- 
paares  theilen,  dessen  beide  Hälften  in  gar  keinem  Gegen- 
satze zu  einander  stehen,  sondern  es  können  damit  nur 
solche  Halbchöre  geraeint  sein,  die  sich,  wenn  auch  nicht 
immer  feindlich,  doch  mindestens  abgesondert  und  bestimmt 
von  einander  geschieden  gegenübertreten. 

Nur  eine  solche  Theilung  und  keine  von  der  gewöhn- 
lichen Art  ist  es,  die  wir  einmal  den  Aristarch  vornehmen 
sehen.     In  einem  Scholion  zu  Frösche  358 :  ercprif-ielv  xQi)  — 

n  * 
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das  aber,  wie  Fritzsche  unwiderleglich  dargethan  hat,  auf 
V.  372:  yjüQSi  vvv  rcag  dvd()£uog  ff.  zu  beziehen  ist,  heisst 
es  (nach  der  von  Fritzsche  verbesserten  Lesart) :  liqioraQyog 
arto  TovTOv  Xeyei  %6v  yogov  /ne/neQiaS^ai,  eig  fiSQt/.a  dva- 
rcaiGTa,  all'  s/iißa  (seil.  377)  dt  diuißsa^ai  rov  eTcgov 
yoQÖi'.  Aristarch  war  völlig  im  Kechte,  wenn  er  jene  Par- 
tieen  der  Gesammtheit  der  in  der  Orchestra  anwesenden 
Choreuten  absprechen  und  sie  einzelnen  Gruppen  zutheilen 
zu  müssen  glaubte;  nur  irrte  er,  wenn  er  etwa,  wie  der 
Scholiast  anzunehmen  scheint,  den  eigentlichen  Chor  in  seine 
Hälften  spaltete  (loote  eig  diodexa  y.al  dwöty-a  öia(A€f.ieQi- 
a^ai).  Davon  kann  hier  durchaus  nicht  die  Eede  sein. 
Denn  dem  ohne  Zweifel  vollzähligen  Chore  der  männlichen 
Mysten  steht  als  das  andere  rj^uyngiov  das  naQayoQy^ytj^ia 
der  Weiber  und  Mädchen  gegenüber,  und  auf  diese,  nicht 
auf  12  Männer  fällt  immer  die  entsprechende  Hälfte.  Hier- 
von kann  aber  erst  an  einer  späteren  Stelle  ausführlicher 
gehandelt  werden. 

Wann  findet  nun  jene  auf  einem  Gegensatze  der  Ansich- 
ten basirte  Theilung  des  Chors  in  zwei  Hälften  statt?  Rich- 
ter geht  wohl  zu  weit,  wenn  er  a.  a.  0.  73  sagt:  quando  haec 
divisio  facta  sit,  fere  ubique  ignoramus.  Es  hält  gar  nicht 
so  schwer,  wenigstens  im  Aristophanes  nicht,  jene  Fälle 
nachzuweisen,  da  die  Worte  des  Dichters,  allerlei  Anspie- 
lungen ,  Sinn  und  Zusammenhang  darauf  hinweisen. 

Die  erste  derartige  Scheidung  in  zwei  streitende  Par- 
teien liegt  Achar.  557  ff.  vor.  Bis  dahin  waren  die  Cho- 
reuten ,  die  Acharnischeu  Kohlenbrenner,  einig  in  ihrem  Hasse 
gegen  Dikaiopolis,  seitdem  er  aber  „die  Rede  unter  dem 
Beile"  gehalten  hat,  ist  die  eine  Hälfte  für  ihn  gewonnen, 
während  die  andere  in  ihrer  Feindschaft  beharrt,  und  es 
fehlt  nicht  viel,  so  kommt  es  zwischen  ihnen  selbst  zum 
offenen  Kampfe.«  Erst  durch  die  weiteren  Auseinandersetzun- 
gen des  Dikaiopolis,  zu  denen  ihm  das  Auftreten  des  Lama- 
chus  Veranlassung  gibt,  wird  auch  der  noch  widerstrebende 
Theil  auf  seine  Seite  gezogen,  und  es  kann  schon  bei 
V.  626  der  wieder  vereinte  Chor  den  Vortrag  der  Parabase 
beginnen. 
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Von  V.  557  ab  ist  also  das  liandsclinftliche  HMIX. 
ganz  an  seinem  Platze,  und  auch  der  Scholiast  fügt  bestä- 
tigend hinzu:  cdrjd^eQ  w  'nirgime'  ^EvravO-a  diaiQUxca  6 
XOQog  slg  dvo  f(£Qri,  y.al  xo  f-ih  ngyiLsrai  fV/>'  olg  leyei  o 
JmaiÖTTohg^  xo  de  ymI  ciTXodiyßxai. 

Diese  Theilung  des  Chores  ist  durchaus  nichts  Willkür- 
liches, sondern  ein  fein  berechneter  Zug  des  Dichters,  es 
wird  dadurch  der  Contrast  der  verschiedenen  Ansichten  über 
Krieg  und  Frieden  in  ein  helles  Licht  gestellt  und  durch 
Gewinnung  erst  des  halben ,  dann  des  ganzen  Chores  für  die 
Partei  des  Friedens  die  siegreich  fortschreitende  Macht  der 
Ideen,  die  sie  vertritt,  in  sprechenden  Zügen  dem  Volke 
vorgeführt. 

Wenn  Klein  in  seiner  Gesch.  d.  Dramas  II,  97  behaup- 
tet, es  sei  dies  vielleicht  das  einzige  Beispiel  auf  der  alten 
Bühne,  wo  zwei  Halbchöre,  ähnlich  wie  die  Doppelchöre  in 
Schillers  Braut  von  Messina.  feindlich  und  augriftsweise 
an  einander  geriethen ,  so  ist  er  im  entschiedenen  Irrthum, 
Die  beiden  Halbchöre  in  der  Lysistrate  bekämpfen  sich  noch 
viel  heftiger  und  nachhaltiger  als  die  Halbchöre  in  den 
Acharnern.  Es  besteht  aber  in  der  Lysistrate  der  eine 
Halbchor  aus  Männern ,  der  andere  aus  Weibern.  Jene  gehö- 
ren zur  Kriegspartie,  diese  wollen  den  Frieden,  und  der 
Conflict,  in  den  sie  treten,  macht  den  wesentlichsten  Theil 
der  dramatischen  Action  aus.  An  der  Theilung  des  Chores 
kann  nicht  gezweifelt  werden;  wir  sehen,  wie  die  Männer 
in  der  Orchestra  als  am  Fusse  der  Akropolis,  die  Weiber 
aber  auf  der  Bühne,  welche  die  Akropolis  selber  vorstellt, 
agiren.  Dazu  kommt  das  Zeugniss  des  Scholiasten  zu  v.  321: 
Tcixov  nixov.  Nvv  saxiv  ij/itr/nQiov  xo  leyor  s/,  yvvac/.ojv 
slcfSQyofiivwv  avoO^ev ,  iva  y.cd  xo  vdcoQ  avxiov  -/.axayJcoGiv 
avcod-ev  xo  de  aXXo  rßiLyoQiov  e^  ccvÖqmv  y.dxcod^ev  eitSQXo- 
litevcov  xcäg  ev  xf]  a/.QOTTÖlei  elg  Ttohog/Jav. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig  zu  bestimmen,  in  welcher 
Weise  die  Theilung  der  Choreuten  stattfand.  Hierüber  ist 
in  einem  Scholion  zu  Eitler  589  folgende  Bestimmung  getrof- 
fen: saxt  ö'  oxs  '/.al  rjf.axÖQia  'ioxavxo  rjxoi  ei"  dvögtop  y.al 
yvvar/,cüv  ev  de  xolg  xoLOvxoig  %OQoig,  el  i.iev  eS.   dvÖQiov  eYi] 
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•/.ai  yvvcuy.töv  6  XOQog,  eitXeovixvei  xo  tCov  avöqüv  fUQog  y.al 
rjöav  iy\  ai  ds  yvvar/.€g  fvösKCc  u.  s.  w. 

Wenn  die  gewöhnliche  Eintheilung  in  Halbchöre  behufs 
gesonderten  Vortrags  von  Strophe  und  Antistrophe  richtig 
wäre,  so  könnte  für  sie  jenes  Zahlenverhältniss  nicht  als 
Regel  angenommen  werden,  weil  dann  alle  Ordnung  aufge- 
hoben und  ein  gleichmässiger  Tanz  unmöglich  gemacht  würde.  ^ 
Wenn  aber  jene  Angabe  des  Scholiasten  überhaupt  auf  Wahr- 
heit beruht,  so  hat  sie  für  ein  Stück,  wie  die  Lysistrate 
eins  ist,  unbedenklich  ihre  Geltung,  da  hier  die  Halbchöre 
der  Männer  und  Weiber  zwei  getrennte  Heerlager  bilden, 
die  erst  gegen  Ende  des  Stückes  wieder  Freundschaft 
schliessen  und  zum  vereinigten  Chore  zusammentreten.  Man 
hätte  dann  anzunehmen,  dass  der  weibliche  Chor  zehn  Cho- 
reutinnen  und  als  elfte  die  Führerin,  der  männliche  aber 
zwölf  Choreuteu  und    als   dreizehnten   den  Koryphäus    um- 

fasste. ^ 

In  den  Eittern  hat  man  gleichfalls  den  Chor  theilen  zu 
müssen  geglaubt.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  Demosthenes 
die  Ritter  zu  Hülfe  ruft: 

ävÖQeg  \/i/rfjg,  jraqayiveoiff  vvv  o  y.uiQÖg'  w  ^i(.ut)V, 
w  IJuvaiTi',  ovA.  (läce  iiQog  to  de^iov  -ASQctg; 
nennt  er  zwei  Männer,  von  denen  der  Scholiast  angibt,  es 
seien  die  Hipparchen  gewesen,  und  darauf  hin  nehmen  u. 
a.  Bode  und  Droysen  an,  Simon  und  Panaitios  wären  hier 
die  Führer  der  beiden  Halbchöre,  wovon  der  eine  aus  älte- 
ren, der  andere  aus  jüngeren  Mitgliedern  bestanden  habe. 
Bedenkt  man  jedoch,  dass  in  den  Gesprächen  und  Gesän- 
gen des  Chores  sich  keine  solche  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung kund  gibt,  wodurch  die  Annahme  einer  Theilung  in 
zwei  dem  Alter  nach  geschiedene  Chorhälften  unterstützt 
würde,  bedenkt  man  ferner,  dass  der  Scholiast  mit  seiner 
Notiz:   'tTfTraQxot    de   o   ^Ificor  /xa  ö  IlavaiTiog,   keinesfalls 


1)  Vergl.  Kolster  a.  a.  0.  S.  2o:  Ducibiis  demptis  hinc  deceiu,  illinc 
(luodecim  supersunt  personae,  quas  duobus  utrinque  versibns  stetisse 
putaveriiii .  hinc  ingis  (jnmque  ,  illinc  sex.  cum  numerus  viginti  quat- 
tuor  choreutaruni  esset  tenendus. 
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jener  Hypothese  hat  das  Wort  reden  wollen,  weil  er  im 
folgenden  immer  nur  vom  Chore,  nicht  aber  von  Halbchö- 
ren  spricht,  während  letzteres  doch  im  andern  Falle  so  nahe 
lag,  ja  unerlässlich  war,  so  ist  unseres  Erachtens  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden ,  in  den  Eittern  zwei  getrennte 
Halbchöre  anzunehmen. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  Halbchöre,  die  Beer  in  den 
Kittern  auftreten  lässt.  Wie  er  erwiesen  zu  haben  glaubt, '^ 
besteht  nämlich  der  ('hör  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt,  nur  aus  Rittern,  sondern  diese  bilden  den  einen 
Halbchor,  der  andere  aber  ist  aus  alten  Richtern  zusammen- 
gesetzt. 

Doch   diese    Ansicht   ist   unbedingt   zu    verwerfen;    alle 
Gründe,  mit  denen  sie  Beer  zu  stützen  sucht,  sind  hinfällig. 
So  lässt  sich  aus  den  Worten  des  metrischen  Arguments: 
Tlagcr/ei  iiva  KXecova  .  .  . 
y.cd  naQciXoyLOf^no  öicirpiqnvT    iggto/iievcog 
dllavTo/rojlt^v ,  eviticog  re  ay.atoq^dyov, 
Tieto&tvTa  T    ijFid^eod-ai    ovv  uiyrevoiv   rioiv, 
£ V   X o)  yj)Q([)  JT aQ0V(7i,   rfj  tow  yrgayfiartov 
dgyj]  ... 
keineswegs  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  des  Verfassers  Absicht 
schliessen,   ein  doppeltes  Element  im  Chore  anzuzeigen,   da 
der  Ausdruck   ev  yoQw  nc.QÜvai    zumal  im   Verse   recht  gut 
so  gefasst  werden  kann,   dass  er  bedeutet,  den  Chor  bilden, 
ausmachen,   und  dass  mit  den  «Tr/rfic  tiveq  die  24  Choreu- 
ten gemeint  sind ,    zum  Unterschied  von  ihrer  Gesammtzahl, 
die  tausend  betrug. 

Es  ist  weiter  nicht  wahr,  dass  die  Worte  des  Demo- 
sthenes  v.  225  ff.: 

dXX'  elolv  iTrjrr^g  avÖQEC  dyad-ol  /Ihm 
ILnGovvTsg   aviöv,  o'i   ßoriSriöovoi   ooi, 
xcd  TÖJv  /inhid)v  o\  Aa'kni    ra  -/.ayctifoi , 
auf    verschiedenartige   Bestandtheile    des   Chores    hinweisen. 
Denn  Demosthenes   begnügt   sich  nicht  mit   der  Aufzählung 
jener   zwei   Klassen   von  Leuten,    sondern   nennt   auch    den 


1)  Ueber  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes ,  S.  27. 
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Gott   und    sich   selbst   und    die  Zuschauer,    denen   er   doch 
sicher  keine  Theilnahme  am  Chore  zuschreiben  wollte. 

Wenn  es  dann  bei  Beer  S,  31  weiter  heisst,  noch  deut- 
licher stellten  sich  jene  ungleichartigen  Bestandtheile  des 
Chores  bei  seinem  Auftreten  heraus,  die  Halbchöre  träten 
nach  einander  auf,  zAierst  der  der  Kitter  vom  Koryphäus 
aufgerufen,  dann  der  der  unbemittelten,  auf  den  Kichter- 
sold  angewiesenen  Bürger ,  die  Kleon  zu  seinem  Schutze  ent- 
biete, so  sind  das  alles  Behauptungen,  welche  dem  wirk- 
lichen Hergange  der  Dinge  schnurstracks  zuwiderlaufen. 

Allerdings  ruft  Kleon  die  Heliasten  zu  seinem  Schutze 
herbei  (v.  255  ff.),  aber  sie  kommen  nicht,  weil  sie  nicht 
kommen  können,  weil  sie  im  Theater  als  Zuschauer  sitzen, 
denn  an  diese,  an  niemanden  anders  ist  der  Nothschrei 
gerichtet.^  Auch  im  ganzen  übrigen  Stücke  ist,  wie  sich 
noch  zeigen  wird,  keine  Spur  von  einem  Heliastenchor  zu 
finden.  Demnach  ist  es  selbstverständlich,  dass  bei  v.  247 
nicht  ein  Halbchor  von  Rittern,  sondern  der  Gesammtchor 
derselben  seinen  Einzug  hält. 

Derselbe  wird  übrigens  von  Demosthenes,  und  nicht 
wie  Beer  will,  vom  „Führer  des  Gesammtchors"  herbeige- 
rufen. Dieser  Führer  müsste  ja  dann  „wie  ein  deus  ex 
machina  einige  Verse  früher  als  der  übrige  Chor  aufgetreten 
sein"  (Beer  a.  a.  0.  p.  28).  [Würde  das  aber  nicht  allem 
Herkommen  widersprechen? 

Nun  folgt  das  stärkste  Argument.  Die  antistrophiscben 
Partieen  der  Parabase  sollen  einen  verschiedenen  Geist 
athmen,  die  eine  einen  ritterlichen,  die  andere  einen  nicht - 
ritterlichen,  und  dadurch  noch  deutlicher  auf  jene  beiden 
Bestandtheile  hinweisen  (S.  31). 

Wäre  Beer  nicht  allzusehr  für  seine  vorgefasste  Mei- 
nung eingenommen  gewesen,  er  hätte  sich  schwerlich  solche 
Aeusserungeu  entschlüpfen  lassen.  Es  ist  wieder  gerade  das 
Gegentheil  wahr  von  dem,  was  er  gesagt  hat.     Denn  in  der 


1)  Ein  solcher  Hinweis  und  unmittelbarer  Verkehr  mit  dem  Publi- 
cum ist  gar  nichts  seltenes ;  wir  erinnern  nur  an  Frieden  543  ff. ,  Wol- 
ken 1090  tf. ,  Wolken  1103  ff. 
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zweiten  Hälfte  der  epirrhematischen  Syzygie  weht  ein  eben 
so  kriegerischer,  wenn  nicht  noch  kriegerischerer  Geist  wie 
in  der  ersten,  und  wenn  es,  um  nur  einen  Punkt  heraus 
zu  greifen,  von  den  Bossen  heisst: 

a^ioi  (3'  f/ff'  evloyslad-aL'  nollu  yag  Örj  /igayi-iaTa 
^vvdin'ji'ty-Aav  ^le^'  rj!.iiov ,  sioßolag  te  y.al  i.iäyuq , 
so  kann  doch  eine  solche  Aeusserung  bloss  Eittern,  nicht 
aber  Heliasten  gegeben  werden,  selbst  abgesehen  davon, 
dass  die  glänzende  Waifenthat,  auf  welche  an  jener  Stelle 
angespielt  wird ,  nicht  lange  vor  der  Aufführung  des  Stückes 
und  zwar  von  Kittern  vollführt  worden  war. 

Zuletzt  meint  Beer  (S.  31),  nur  wenn  Avir  uns  den  Füh- 
rer des  Gesammtchores  als  einen  Richterling  dächten,  würde 
es  erklärlich,  warum  dieser  in  den  Versen  1254  ft'.  zur 
Belohnung  für  seine  dem  Wursthändler  geleisteten  Dienste 
gerade  jene  Stelle,  (das  Amt  eines  vTToyQacpavg  dr/.ojv),  sich 
ausbäte,  und  zugleich  sähe  man  ein,  wie  der  dort  Redende 
sagen  konnte  iia/^ivrja'  ort  ävrjQ  yEyävi^oaL  öl  eiiL  Denn  er 
sei  es  gewesen,  der  den  bereits  flüchtenden  Wursthändler 
zur  Umkehr  vermocht  und  ihm  auch  sonst  wesentliche  Dienste 
geleistet  hätte. 

Doch  dem  ist  nicht  so.  Es  ist  der  Chorführer  der  Rit- 
ter, der  die  Worte  spricht;  er  darf  sich  seiner  Verdienste 
rühmen,  nicht  als  ob  er  es  gewesen  wäre,  der  den  Wurst- 
händler zum  Bleiben  bewog  und  die  Ritter  herbeirief,  — 
das  that  Demosthenes  —  sondern  weil  er  mit  seinen  Leuten 
dem  schwer  bedrängten  Manne  gegen  den  Gerber  zu  Hülfe 
kam;  um  das  Amt  eines  VTtoyQacpsvg  dixcov  aber,  eines 
,,Privatsecretairs"  oder  ,,  Concipienten  der  Processschriften ", 
bittet  er  ihn,  offenbar  nur  im  Scherze,  des  Avegen,  weil  das- 
selbe unter  Kleon ,  wo  es  Phanos  bekleidet  zu  haben  scheint, 
unzweifelhaft  ein  sehr  einträglicher  Posten  war. 

Nach  dem  allen  hat  Beers  mit  so  viel  Sicherheit  auf- 
gestellte Eintheilung  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Halb- 
chöre auch  nicht  einen  Schein  von  Berechtigung  für  sich. 

Den  Weiberchor  in  den  Ekklesiazusen  lässt  Beer,  eben- 
falls mit  Unrecht,  in  zwei  Hälften  zerfallen.  Er  schreibt 
S.  169:    „Da  die  Dienerin   zögert,   die  Mädchen   (v.  1138), 
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die  wohl  nur  die  eine  Hälfte  des  Chores  bildeten  und  viel- 
leicht blosse  Statisten  waren,  wegzuführen,  so  richtet  v.  1151 
der  andere  Halbchor  an  sie  die  Frage  xi  dtjxa  dicagißsig 
s'xcov  u.  s.  w."  Höchst  wahrscheinlich  sind  unter  den  Mäd- 
chen, welche  die  Dienerin  mitbringen  soll,  Statistinnen  zu 
verstehen ,  die  ein  Parachoregem  ausmachten ;  keinesfalls 
sind  Personen  des  Chores  damit  gemeint,  wenn  auch  der 
Scholiast  zu  Taodl  rag  f^ieiQaxag  bemerkt:  rag  rov  xoqov, 
und  Faber  sie  als  scortilla  quibus  constabat  chorus  betrachtet. 
Denn  der  Chor  hat  zum  Schluss  noch  ein  Hyporchem  zu 
singen  und  zu  tanzen;  wird  er  da  wohl  etliche  oder  gar  die 
Hälfte  und  zwar  die  jugendliche  Hälfte  von  sich  gelassen 
und  mit  so  wesentlich  geschwächter  Kraft  den  schwierigen 
Tanz  auszuführen  unternommen  haben? 

Von  zweien  Chorhälften  in  diesem  Stücke  spricht  auch 
Bergk  einmal,  da  wo  er  angibt,  warum  er  v.  HO.  31  dem 
Chore  zuweist.  Choro  tribui,  sagt  er,  vulgo  l'Y.  A.  cf.  v.  43. 
Prodeunt  enim  mulieres  passim,  sed  dimidia  tantum  chori 
pars,  urbanae  mulieres:  rusticae  postea  demum  accedunt. 
Mit  diesen  Worten  ist  jedoch  nur  scheinbar,  nicht  wirklich 
eine  Theilung  ausgesprochen.  Denn  gesetzt  auch ,  der  Chor 
hätte  sich  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt, 
so  schliesst  das  gar  nicht  aus,  dass  er  vom  Augenblicke 
seiner  Vereinigung  an  als  einheitliches  Ganzes  redet  und 
handelt.    Hieran  aber  scheint  festgehalten  werden  zu  müssen. 

In  den  Vögeln  lässt  Bode  den  Chor  in  zwei  Hälften 
zerfallen.  Nach  der  Parodos,  meint  er,  theilten  sie  sich  in 
regelmässige  Hemichorien,  so  dass,  wie  die  Grammatiker 
ausgerechnet  hätten,  zwölf  männliche  Vögel  von  verschie- 
denen Gattungen  auf  die  eine,  und  zwölf  weibliche  wiederum 
von  verschiedenen  Gattungen  auf  die  andere  Seite  der  Thy- 
mele  zu  stehen  kämen. 

Nun  ist  es  richtig,  der  Scholiast  zu  Ritter  v.  589  sagt 
mit  deutlichen  Worten :  log  kccI  ourog  (sc.  o  -uoi-irz-og  y/)Qog) 
a7trjQLd^lirjGi.v  iv  ^'Oqvloiv,  uQQivag  /Liiv  oQvig  iß',  ^tjleiag  d^: 
ToaavTcig,  und  diese  Angabe  findet  im  Texte  des  Dichters 
ihre  Bestätigung.  Trotzdem  war  es  ein  Missgriif  Bode's, 
aus  dieser  vom  Scholiasten  angestellten  Zählung  zu  schlies- 
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seil,  derselbe  coustatire  eine  Theiluiig  des  Chores  in  eine 
männliche  und  eine  weibliche  Hälfte.  Man  kann  mit  Sicher- 
heit behaupten,  dass  er  das  nicht  beabsichtigt  hat.  Denn 
wenn  er  erst  schreibt:  oweiocrf/.si  ds  6  yoQog  (o  fiiv  '/.iof.u- 
xog)  i^  avdQOJv  tjöi]  vmi  yvvar/.ojv ,  nftou  de  /.al  h.  rraidiov, 
y.ö',  log '/.al  obrog  c(/rrjQi&/iirjG€v  ev^'OQViGiv,  agoevag  fiiv  OQvig 
iß',  d^tjXBiag  08  ToaavTag,  dann  aber  fortfährt:  e'avi  d'  oce 
xcd  quiyoQia  'iGTavTo  rjTOi  i^  avÖQwv  xal  yvvaixcov ,  so  bedarf 
es  in  der  That  kaum  noch  des  Hinweises  darauf,  dass  der 
Scholiast  nur  Vögel  von  verschiedenem  Geschlecht  auftreten 
lässt,  nicht  aber  diese  in  zwei  getrennte  Halbchöre  vereinigt 
wissen  will.  Er  hätte  dann  vom  Auftreten  der  Hemicho- 
rien  früher  sprechen  müssen. 

Ist  diese  Untersuchung  richtig  geführt,  so  würde  sicli 
aus  ilir  dasselbe  Resultat  ergeben,  welches  Richter  gefunden 
hat,  dass  nämlich  eine  Theilung  in  zwei  Halbchöre  nur  in 
seltenen  Fällen  vorgenommen  ist  und  dann  den  Zweck  hat, 
durch  Gegenüberstellung  feindlicher  Parteien  die  Handlung 
zu  beleben  oder  der  Durchführung  einer  bestimmten  Idee  zu 
dienen ,  ein  Resultat ,  zu  welchem  auch  schon  Kolster  gekom- 
men war,  da  er  a.  a.  0.  S,  22  schrieb:  non  sine  causa  idonea 
factam  esse  istam  divisionem  quisque  intelligit,  sed  in  iis 
tantum  fabulis  ei  locumfuisse,  ubi  ipse  chorus  plane  diversa 
appeteret  atque  duo  ista   hemichoria  sibi  iufensa  essent. 


IX. 

Die  Paraclioregcmata. 

Eine  Art  von  Gegensatz  zu  den  fjinxoQia  bilden  die 
sogenannten  7raQayo()t]yrj(ic(T«.  Denn  während  jene  aus  einer 
Theilung  des  Chores  behufs  eines  zeitweiligen  Antagonismus 
hervorgehen,  sind  diese  eine  Nebenleistung  oder  auch  ein 
Zuwachs  der  Choreuten  zu  ganz  bestimmten,  immer  aber 
verschiedenen  Zwecken. 

Man  hat  lange  darüber  gestritten,  was  eigentlich  unter 
naQaxoQrjyr^^ia  zu  verstehen   ist;    namentlich  hat    es   grosse 
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Schwierigkeiten  gemacht,  TraQayoQrjyrjf^ia  und  das  verwandte 
naQaoYjr^viov  von  einander  zu  halten  und  sichere  Grenzen 
zwischen  beiden  zu  ziehen. 

Die  Hauptstelle  hierüber  findet  sich  bei  Pollux,  wo  es 
IV,  109  und  llOheisst:  ottÖte  firjv  avzl  TeräqTOv  VTroxQirov 
dsoL  tivct  %cov  X0Q6VT0JV  EiTTeiv  £v  (odi] ,  TcaqaGxrjViov  xalel- 
rai  xb  7TQayf.m,  ojg  iv  ^Ayaj.ik^ivovi  ^layvlov'  sl  ds  TezagTog 
v7ioycQiTi]g  TL  TtagacpS-sy^aiTO ,  xovxo  rraQayoQrjyrßia  ovo/iidts- 
xai ,  yial  naitQayd-ai  cpaaiv  avTO  fv  BUfirovi  ^laxvlov. 

Hält  man  sich  an  den  Wortlaut  des  Satzes,  so  kann  er 
nichts  anderes  bedeuten  als  dass  im  Paraskenion  ein  Choreut 
statt  einer  vierten  Bühnenperson  singt,  im  Parachoregema 
aber  eine  vierte  Bühnenperson  selbst  etwas  spricht.^ 

Damit  ist  freilich  wenig  gewonnen;  eine  klare  Vorstel- 
lung von  der  Aushülfe  einer  vierten  Bühnenperson  gewinnt 
man  aus  diesen  Angaben  nicht,  wie  sie  denn  Pollux  selbst 
nicht  gehabt  zu  haben  scheint. 

Dazu  kommt,  dass  die  Handschriften  nicht  übereinstim- 
men und  zu  den  abweichendsten  Deutungen  Veranlassung 
geben.  Fritzsche,  der  Thesmophor,  p.  251  von  dieser  Stelle 
handelt,  verwirft  sie  als  irrig  und  verlangt  geradezu,  man 
solle  für  jiaQC(G/.riVLOv  /ragayog^yrifia  und  für  uaQaxoQi'iyrßia 
/taQaoxi^vLov  einsetzen,  indem  er  dafür  hält:  Choreutarum 
propria  fuerunt  Parachoregemata,  Paraskenia  autem  histrionis. 

Ganz  anders  urtheilt  Richter;  er  ist  der  Ansicht,  dass 
mit  jener  ersten  Berufung  auf  den  Agamemnon  die  Stelle 
gemeint  sei,  wo  (von  v.  1028  ab)  der  Chor  oder  ein  und 
der  andere  der  Choreuten  ganz  wie  ein  ■  Schauspieler  sich 
mit  der  Cassandra  und  dann  mit  der  Clytaemnestra  unter- 
halte. Daraus  glaubt  er  folgern  zu  dürfen,  wir  hätten 
allemal  dann  ein  rraQaoy.rji'iov ,  wenn  der  Chor  oder  ein 
Choreut  als  vierter  Schauspieler  auftritt,  oder  um  seine 
eignen  Worte  anzuführen:  quod  /laga  xtjv  oy.rjvr^v,  extra 
scenam,  sive  loquuntur  sive  canunt  sive  inter  canendum 
loquuntur  (slnelv  sv  (pdfj)  /raQaoK^viov  est, 


1)  Cf.  Beer  p.  12. 
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Es  werden  schwerlich  Viele  mit  dieser  Erklärung  ein- 
verstanden sein.  Denn  wenn  sie  Gültigkeit  hätte,  dann 
müsste  alles  Dialogische ,  was  dem  Korj'phäus  zufällt ,  — 
und  das  ist  in  der  Komödie  eine  ganz  beträchtliche  Masse 
—  unter  naQaoy.r.via  verstanden  werden ,  so  dass  diese  Partie 
den  Gegensatz  zu  den  y/jQi/.d,  der  eigentlichen  Melik,  bil- 
dete, eine  Consequeuz,  zu  der  sich  Richter  alles  Ernstes 
bekannt  hat.^  Allein  das  geht  um  des  willen  nicht,  weil 
an  der  betreffenden  Stelle  des  Pollux  naQaGy.rivtnv  ^  mag  es 
zunächst  bedeuten ,  was  es  will ,  etwas  dem  nuquyoqr^y^^aa 
Verwandtes  oder  ihm  Entgegengesetztes  bezeichnen  muss, 
und  zwar  eine  Erscheinung,  die  nur  ausnahmsweise  auftritt, 
nicht  aber  immer  und  immer  wieder,  wie  die  Wechselrede 
zwischen  dem  Chor  und  Personen  der  Bühne.  Zudem  wäre 
es  ganz  unverständlich,  warum  Pollux  und  noch  dazu  mit 
solcher  Unbestimmtheit  sich  auf  Agamemnon  beruft,  wäh- 
rend ihm  doch ,  falls  er  die  Ansicht  hegte ,  die  Richter  ihm 
unterschiebt,  hundert  und  aber  hundert  sichere  Beispiele  zur 
Verfügung  standen. 

Dass  naQaa-Ai'iVLnv ,  worüber  sich  leider  keine  weitere 
Notiz  im  Alterthume  findet,  etwas  bedeutet,  was  mit  der 
Bühne  in  Verbindung  steht,  was  auf  oder  neben  oder  hinter 
ihr  vorgeht,  besagt  schon  der  Name,  und  dass  es  eine 
ausserordentliche  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  scenischen 
Darstellung ,  eine  Vermehrung  des  Bühnenpersonals  durch 
einen  vierten  Schauspieler  ist,  wie  Fritz  sehe  will-  und  nach 
seiner  Ansicht  auch  Pollux  geschrieben  hätte ,  wenn  er  nicht 
alles  durcheinander  würfe,  (diversa  confudit  more  suo  Pollux), 


1)  Prol.  Pac.  }).  34  schreibt  er:  Binae  igitur  quum  sint  chori 
partes,  r«  yo^cxu  /utlr]  et  nc(Q«axr)yi.u,  hae  tarnen  ab  eodem  cburo 
aguntur. 

2)  Etwas  anderer  Meinung  ist  Beer,  der  im  Anscbluss  an  Pollux 
das  Singen  eines  Choreuten  statt  einer  vierten  Bühnenperson  als  Para- 
skenion  fasst;  derselbe  geht  aber  auf  alle  Fälle  zu  weit,  wenn  er  auch 
den  Chor  der  Frösche  und  den  Musenchor  in  den  Thesniophoriazusen, 
"weil  sie  einen  Gesang  hinter  der  Bühne  aufführen ,  zu  den  Paraskenien 
gezählt  wissen  will,  denn  das  sind  beides,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
Parachoregeme. 
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lässt  sich   aus   dem  Gegensatz,    in   dem    es  zum    jiaqayoQri- 
yi]liia  steht ,  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen. 

Es  bedeutet  aber  der  Ausdruck  JiaQayoQi]yrif.ia  zunächst 
eine  aussergewöhnliche  Leistung  des  Choregen,  etwas,  das 
zu  seinem  yoQriyrif.ia  hinzukommt,  und  insofern  ist  auch  das 
:taQcaT/.rjviov  ein  naQcr/oQrjyrjfia,  da  ja  dem  Choregen  auch 
die  Pflicht  oblag,  für  den  vierten  Schauspieler  zu  sorgen; 
es  ist  mir  eine  besondere  Art  von  jcaQaxoQrjyrj/na,  die  sich 
leider  nicht  mehr  ganz  genau  definiren  lässt.  Dann  aber 
ist  der  Begriff  des  Parachoregems  näher  dahin  zu  präci- 
siren ,  dass  es  von  einer  besonderen  Verwendung  des  Chores 
oder  doch  eines  grösseren  Theiles  desselben  als  Nebenschau- 
spieler oder  Nebenchoreuten ,  sowie  auch  von  einer  Vermeh- 
rung des  Chorpersonals  zu  verstehen  ist. 

Glücklicherweise  wird  nämlich  vom  /taQaxnQ^yrjf.ta  noch 
in  einigen  Schollen  gehandelt. 

In  Betreff  der  Töchter  des  TrygaioS;  die  bei  der  Auf- 
fahrt ihres  Vaters  zugegen  sind  und  ihn  zurück  zu  halten 
suchen,  heisst  es  zu  v.  114,  20:  tcc  loiama  iraQCiyoQriyrj- 
Liaxa  xalomiv,  oia  vvv  %a  /raLdia  jtoiet  vmXovvtu  xov 
TiaxaQa.  sha  /CQog  ovdsv  tri  Tovzoig  yQrjGerai,  und  über 
den  unsichtbaren  Froschchor  wird  zu  v.  209  bemerkt:  cavTa 
'/.aktlrccL  7iaQayoqriyrj!.iaTa ,  e/rsiör]  ovy  oQiovzai  ev  rcp  d^earqio 
Ol  ßärgayoi,  oiSi  b  yoQog,  dlV  eacod-ev  /iUfiovvTai  lovg  ßaxQa- 
yorg.  Da  nun  in  beiden  Fällen  die  Choreuten  verwandt 
sind,  während  der  Chor  noch  nicht  in  die  Orchestra  einge- 
zogen ist  und  seine  eigentliche  Thätigkeit  noch  nicht  begon- 
nen hat,  so  bedeutet  /taQayoQ^yr]f.ia  eine  jede  Verwendung 
des  Chores,  die  zu  seinen  gewöhnlichen  Functionen  als 
aussergewöhnliche  Leistung  hinzutritt,  und  wobei  er  sich 
auf  der  Bühne  zeigen  oder  hinter  ihr  verborgen  sein  kann. 
Wer  sind  aher  jene  Personen,  welche  die  Rollen  der 
Mädchen  und  der  Frösche  übernehmen? 

Wenn  im  Frieden  nur  eine  Tochter  des  Trygaios  sicht- 
bar würde  und  mit  dem  Vater  spräche,  so  könnte  man  mit 
den  vorhandenen  Mitteln  ganz  bequem  auskommen.  Denn 
der  eine  Diener  ist  nach  v.  49  in  das  Haus  gegangen  und 
tritt    erst  v.  180   als  Merkur  wieder   auf,    er  wäre    also  für 
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die  Eolle  der  Tochter  recht  gut  zu  brauchen  gewesen.  Wenn 
nun  trotzdem  der  Schlliast  bemerkt:  tu  jraidla  iroiei 
^/.alolvra  tov  jiaxtqa,  so  wird  bestätigt,  was  schon  im  Plu- 
ral der  Verse  111,  112,  113,  115  fi".  ausgesprochen  liegt, 
dass  mehrere  Töchter  des  Trygaios  zum  Vorschein  kamen. 
Bei  dem  Ernst  der  Lage  ist  nun  nicht  daran  zu  denken, 
dass  eine  für  alle  gesprochen  habe,  sondern  es  wird  es  sich 
keine  haben  nehmen  lassen,  auch  ihrerseits  den  Vater  mit 
Bitten  zu  bestürmen,  von  der  verwegenen  Luftreise  abzu- 
stehen. Auch  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  bestimmen,  was 
von  Allen  ms|rameu  gesungen  und  von  den  Einzelnen  gespro- 
chen ist.  Für  den  gemeinsamen  Gesang  war  sicherlich  das 
ynqi'Aov  zu  Anfang  der  Scene  (v.  114.  118)  bestimmt,  das 
im  daktylischen  Ehythmus  abgefasst  ist  und  nach  dem  Scho- 
liasten  zu  v.  114  eine  Parodie  auf  eine  Stelle  aus  dem  Aio- 
los  des  Euripides  enthält.  Die  übrigen  Aeusserungen  der 
vMqca  sind  in  iambischen  Trimetern,  also  den  Versen  des 
Dialoges  abgefasst,  und  darum,  je  einem  Mädchen  zu  über- 
weisen. Es  werden  aber  zu  sieben  verschiedenen  malen  von 
Seiten  der  Kinder  Fragen  gestellt,  resp.  Bemerkungen  ge- 
macht, und  daraus  hat  Eichter,  wogegen  sich  schwerlich 
etwas  Begründetes  einwenden  lässt,  die  Folgerung  gezogen, 
es  habe  das  .raqciyoqriyrii.ia  aus  sieben  Mädchen  bestanden, 
die  natürlich  verkleidete  Knaben  waren. 

Bei  V.  149  entlässt  der  Vater  seine  Töchter  und  die- 
selben ziehen  nun  mit  dem  ersten  Diener,  der  noch  auf 
der  Bühne  war,  durch  die  Mittelthür  ab,  durch  welche  sie 
auch  gekommen  waren. 

Nach  dem  Scholiasten  treten  sie  nicht  wieder  auf;  Ei%a 
■jCQog  ovdev  eVt  xovxoig  ygr^aerai,  meint  er.  Doch  damit 
dürfte  er  nicht  das  Eechte  getroffen  haben,  da  es  höchst 
wahrscheinlich  ist ,  dass  die  beiden  Knaben ,  die  gegen  Ende 
des  Stückes  auftreten,  der  Sohn  des  Lamachus  (v.  1201  ff.) 
und  der  des  Kleonymus  (v.  1287  ff.),  von  Leuten  aus  der 
Zahl  derer  gegeben  werden,  welche  die  Eolle  der  Mädchen 
gespielt  haben.  Es  sind  das  aber  ohne  Frage  wirkliche 
Kinder  (Knaben)  gewesen,  da  sonst  die  Illusion  doch  allzu 
sehr    gestört   sein   würde.     Dazu  spricht    der   Scholiast    nui- 
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von  Kindern,  so  gut  wie  der  Dichter';  ferner  sind  auch  sonst, 
wie  z.  B.  in  den  Wespen,  KnabÄi  mit  aufgetreten,  und 
endlich  übersteigen  Leistungen,  wie  sie  hier  verlangt  werden,!^ 
die  Kräfte  des  jugendlichen  Alters  durchaus  nicht.  Zudem 
wird  berichtet,  dass  es  rraiScov  yoQol  gab,  wo  Gelegenheit 
geboten  war,  sich  im  Singen  zu  üben,  und  dass  nicht  selten 
Knaben  bei  Gastmählern  Gesänge  vortrugen.' 

Anders  ist  es  beimNeben-Chor  der  Frösche;  dieser  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  den  Choreuten  gestellt  worden. 

Dionysos,  der  über  den  Acheron  setzen  will,  um  nach 
der  Unterwelt  zu  kommen ,  hat  den  Kahn  des  ICBaron  bestie- 
gen und  soll  nun  lieissig  mit  rudern  helfen,  Ajber-er  weiss 
nicht,  wie  man  sich  dabei  anstellt,  ist  er  doch  aneiQog,  dS^a- 
XaTTtüTog ,  doala/^iiviog.  Doch  Charon  heisst  ihn  gutes  Muthes 
sein;  sobald  er  nur  erst  das  Ruder  einsetzte,  werde  er  die 
schönsten  Gesänge,  wunderbare  Lieder  der  melodischen  Frö- 
sche vernehmen.  Und  kaum  hat  er  das  yiaTayitleiOf-ia:  i6 
onoTt,  CO  OTcon  angestimmt,  als  die  Frösche  die  verheissenen 
Lieder  folgen  lassen,  in  denen  sie  das  schöne  Leben  in  den 
Sümpfen  verherrlichen  und  die  Gunst  rühmen,  deren  sie 
sich  bei  den  Göttern  und  den  Musen  erfreuen,  das  alles 
mit  dem  immer  wiederholten,  der  Natur  so  treu  nachgebil- 
deten Rufe  ßQ£y.€/.£yJ^  xo«^  y.od^  durchflechtend  und  umsäu- 
mend. Auf  die  Dauer  aber  vermag  Dionysos  das  Geschrei 
nicht  zu  ertragen,  zumal  die  Frösche  ein  immer  rascheres 
Tempo  einschlagen  und  damit  auch  ihn  zu  immer  grösserer 
Eile  und  Geschwindigkeit  im  Rudern  zwingen.  Das  Mittel, 
durch  Bitten  die  Frösche  zum  Schweigen  zu  bringen,  erweist 
sich  als  unnütz;  so  sieht  er  sich  genöthigt,  sie  mit  ihren 
eigenen  Waffen  zu  schlagen.  Er  hebt  an  ßQexexs/ts^  xod^ 
■/.od^  zu  schreien ,  und  will ,  wenn  es  sein  muss ,  den  ganzen 
Tag  damit  fortfahren.  Hierüber  entsetzt  verstummen  die 
Frösche ,  und  Dionysos ,  der  sich  seines  Sieges  freut ,  gelangt 
unbelästigt  zum  andern  Ufer. 

Hierauf  beschränkt  sich  die  ganze  Thätigkeit  der  Frösche. 
Sie  sind  recht  augenfällig   ein  7caQaxoQrjyr]iiia.     Denn  hat  es 


1)  Cf.  Beer  p.  45;  Richter  p.  41. 
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auch  der  Dichter  für  gut  befunden ,  die  Komödie  nach  ihnen 
zu  benennen,  so  sind  sie  doch  weder  der  eigentliche  Chor, 
noch  haben  sie  überhaupt  eine  hervorragende  Bedeutung. 

Man  hat  gemeint,  die  Frösche  tauchten  während  des 
Gresanges  ab  und  7ai  aus  dem  Wasser  hervor,  und  hat  dem- 
gemäss  ihr  Costüm  zu  bestimmen  versucht.  Allein  es  spricht 
nichts  dafür,  dass  sie  sichtbar  gewesen  seien.  Denn  würde 
nicht  Dionysos  bei  ihrem  Anblick ,  der  sicherlich  an  grotesk- 
komischem Character  seines  Gleichen  gesucht  hätte ,  in  laute 
Verwunderung  ausgebrochen  sein?  Würde  er  nicht  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  zwei  Athener  beim  Anblick  der  Vögel 
die  schöne  Gelegenheit  wahrgenommen  haben,  allerlei  witzige, 
decente  und  indecente  Bemerkungen  anzubringen?  Da  dem 
nicht  so  ist,  so  hat  ohne  Zweifel  der  Froschgesang  so  gut 
hinter  der  Scene  stattgefunden,  wie  der  Gesang  der  Musen 
in  den  Tliesmophoriazusen .  und  damit  ist  die  Frage  nach 
ihrem  Costüm  gegenstandlos  geworden.  Uebrigens  hat  der 
Schol.  zu  V.  209  hierüber  schon  die  richtige  Ansicht,  wie 
er  denn  auch  bereits  treffend  bemerkt,  dass  die  eigentlichen 
Choreuten  hinter  der  Bühnenwand  den  Froschgesang  auffühien. 

Mit  dem  eben  besprochenen  Chore  der  Frösche  hat  der 
Chor  der  Musen  in  den  Thesmophoriazusen  rücksichtlich  der 
Einführung  und  Behandlung  die  grosseste  Aehnlichkeit. 

Euripides  steht  von  seinem  Schwager  Mnesilochos  be- 
gleitet vor  dem  Hause  des  Agathon .  um  diesen  zu  bewegen, 
für  ihn  in  den  Tempel  der  Thesmophorien  zu  gehen  und 
dort  in  der  Versammlung  der  Weiber  zu  seinen  Gunsten  zu 
sprechen.  In  diesem  Augenblick  kommt  ein  Diener  des 
Agathon  aus  dem  Hause,  um  den  Göttern  zu  opfern,  da 
sein  Herr  eben  im  Begriffe  stehe,  zu  dichten.  Derselbe 
habe,  so  äussert  er  sich,  den  Bau  eines  Dramas  vor:  schon 
sei  er  dabei  zu  schmieden  und  zu  hämmern.  Auch  seien 
die  Musen  bereits  in  das  Haus  eingekehrt.  Kurz  darauf 
erscheint  Agathon  selber,  ganz  wie  ein  Weib  gekleidet,  vor 
dem  Hause,  um  im  Strahle  der  Sonne  die  Strophen  besser 
biegen  zu  können ,  und  nachdem  er  präludirt  hat ,  fordert  ei' 
in  einem  Liede  die  Musen  auf,  zu  Ehren  der  unterirdischen 
Gottheiten  die  Fackeln  zu  ergreifen,  zu  tanzen  und  zu  singen. 

M  uff,   Uli.  i\.  Vurtr.  d.  chor.  Partiten  etc.  ö 
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Und  diesem  Wunsche  willfahren  die  Musen:  sie  feiern  in 
Liedern  die  Götter  sowie  das  Spiel  und  den  Tanz  der  Cha- 
ritinnen. Dieser  Gesang  ist  offenbar  kein  Theil  des  neuen 
Dramas,  wie  viele  gemeint  haben,  sondern  nur  die  Vor- 
bereitung zu  ihm,  der  Aniuf  der  Götter.  Demnach  darf 
auch  nicht  melir  gesagt  werden ,  Agathon  spiele  die  Rolle 
eines  Schauspielers,  und  der  Chor,  welcher  hier  singt,  sei 
der  Chor  des  betreffenden  Stückes. 

Da  der  Diener  gesagt  hatte ,  dass  die  Musen  in  das  Haus 
eingezogen  wären,  und  doch  nur  Agathon  auf  dem  Ekkyklema 
herausgedreht  wurde,  nicht  aber  der  Chor,  so  war  dieser 
unsichtbar  und  sang  die  Partieen,  die  ihm  gehörten,  hinter 
der  Bühne.  Nichts  lag  aber  näher,  als  dass  die  Weiber 
des  eigentlichen  Chores,  die  Thesmophoriazuseu,  die  erst  viel 
später  auftraten  und  einstweilen  noch  unbeschäftigt  waren, 
die  Musen  gaben  oder  doch  ihren  Gesang  aufführten,  und 
um  des  willen  verdient  der  Musenchor  mit  demselben  Rechte 
wie  der  Froschchor  ein  TraoayoQtjyjjjna  genannt  zu  werden, 
wenn  auch  der  Scholiast  in  diesem  Falle  den  Ausdruck  nicht 
anwendet. 

Von  solchen  Parachoregemen ,  wie  sie  bisher  besprochen 
wurden,  hat  auch  die  Tragödie  öfters  Gebrauch  gemacht. 
Es  gehören  hierher  die  ngorro^iTror  am  Ende  der  Eumenideu 
des  Aeschylus  (v.  103:}  ff.),  die  QsQcc/rovTsg  im  Hippolytos 
des  Euripides  (V.  61  ff.),  die  lloif^ieveg  im  Alexander  desselben 
Dichters  (nach  den  Scholiasten)  u.  s.  w.  ^  Diese  naqayoQri- 
yrji^iaTa  sind  gleichfalls  der  Mehrzahl  nach  hinter  der  Bühne 
verborgen,  und  auch  hier  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dass 
etliche  aus  der  Zahl  der  Choreuten  die  Partie  zu  überneh- 
men hatten,  da  es  in  einem  Scholion  zu  v.  17  des  Hippo- 
lytos heisst:  tvravd-a  i.ifv  ovv  dvvcaai  TTQoaTro/QtjaacJx^ai  Toig 
dno  Tov  yoQOv. 

Von  ganz  anderer  Art  sind  diejenigen  Parachoregemeta, 
die  nicht  sowohl  als  eine  Nebenleistung  des  noch  unbe- 
schäftigten Chores  gelten  können,  sondern  die  eine  Ver- 
mehrung des  Chorpersonals,  einen  extraordinären  Chor  neben 


1)  Vergl.  Fritzsche  zu  Thesmophor.  v    101. 


/ 
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und  bei  dem  Hauptchore  bezeichnen.  Zwar  ist  der  Name 
für  diesen  Fall  nicht  überliefert,  a])er  trotzdem  wird  man 
kein  Bedenken  zu  tragen  brauchen,  auch  dann  von  einem 
yTaQaynQi'jytifia  zu  sprechen,  wenn  der  Chor  einen  Zuwachs 
erfährt,  da  dieser  eine  aussergewöhnliche  Ausgabe,  ein  beson- 
derer Kostenaufwand  des  Choregen  ist.^ 

J laQayoQrjyr'jficcTa  aus  dieser  Klasse  sind  die  fackeltra- 
genden Knaben  in  den  Wespen,  die  Frauen  und  Mädchen 
in  der  Parodos  der  Frösche,  jene  vier  Vögel,  die  noch  vor 
dem  eigentlichen  Vogelchor  auftreten,  die  ausserathenischen 
Contingente  im  Frieden,  sowie  endlich  die  Nebenchöre  der 
Lacedämonier  und  Athener  am  Ende  der  Lysistrate. 

Von  den  Knaben,  die  in  den  Wespen  die  Heliasten 
begleiten,  ist  am  Ende  dieser  Abhandlung  unter  der  Rubrik 
Wespen  ausführlicher  die  Rede.  /" 

Der  weibliche  Nebenchor  in  den  Fröschen  wird  eben- 
falls erst  an  einer  späteren  Stelle  eingehender  besprochen 
werden. 

Was  die  vier  überzähligen  ^  Vögel  in  dem  gleichnami- 
gen Stücke  betrifft,  so  sind  dieselben  der  fpoiviy.6jtT£QOQ  oder 
Flamingo,  der  Mrjöog  oder  persische  Hahn,  dann  ein  Enkel 
jenes  Epops,  der  mit  seinem  Gesänge  die  Vögel  zusammen- 
ruft, also  ein  zweiter  Wiedehopf,  und  viertens  der  Vogel 
■/.aTOjqayäg.  Diese  vier  ziehen  GTroQadrjv  ein ,  da  Peisthetai- 
ros  und  Euelpides  Zeit  haben,  jeden  einzelnen  zu  begaffen 
und  nach  Namen  und  Herkimft  zu  fragen.  Jetzt  erst,  nach- 
dem die  vier  „aristokratischen"  Vögel  gravitätischen  Schrit- 
tes einer  nach    dem   andern  aufgetreten   sind   und    irgendwo 

1)  Denn  dass  derselbe  Chorege,  welcher  den  regelmässigen  Chor 
stellte ,  auch  die  zu  chorischen  Nebenleistungen  erfordei-lichen  Personen 
in  Sold  nahm,  ist  nicht  zu  bezweifeln  Unter  Umständen  mochte  das 
freilich  erhebliche  Kosten  verursachen.  Ward  es  aber  für  einen  zu 
viel,  so  theilten  sich  zwei  in  die  Choregie ,  wie  es  z.  B.  bei  der  Auf- 
führung der  Frösche  der  Fall  war.  In  einem  Scholion  zu  v.  404  heisst 
es  nämlich:  tnl  yovv  toü  Acc/.llou  tovtov  (fi]alr  yt()iaTOTe'/.i]c;  oti.  aiv- 
övo   eän^f  /oOTjyfrv  tu  /Itovvacu  Toig  Touy(0(yoi'g  y.ca   xco/iiod'oTg. 

2)  Der  Scholiast  bemerkt  zu  v.  297:  drrö  tovtov  t)  y.canod^fxi]- 
oig  Tun'  <•!%■  Tui>  /u{)ur  aviTtivoTTün'  nfjoawnwv  zJ',  tv  ntQiTTip 
Xri<f'i)  ivT  üjr    t  oi  r    n  oo  y.  ut  t  il  t  y  ja  tv  lo  v. 

8* 
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auf  der  Orchestra ,  wahrscheinlich  in  den  seitwärts  gelegenen 
Vertiefungen  zwischen  der  Orchestra  und  der  Scene  Platz 
genommen  haben ,  hält  der  wirkliche  Chor  in  einer  Stärke 
von  24  Mitgliedern  seineu  geräuschvollen ,  buntschillernden 
Einzug. 

Auf  den  ersten  Blick  will  es  scheinen,  als  hätte  Ari- 
stophanes  nicht  nöthig  gehabt,  dieses  /TaQayoQrjy7]i.ia  einzu- 
führen; man  sieht  nicht  ein,  was  die  vier  Vögel  eigentlich 
sollen.  Und  doch  sind  sie  nichts  weniger  als  unnütz.  Auf- 
fallend costümirt,  wie  sie  sind,  und  einzeln,  wie  sie  ankom- 
men und  sich  den  Blicken  der  Schauspieler  und  des  Publi- 
cums  aussetzen ,  geben  sie  dem  Dichter  die  schönste  Gelegen- 
heit, das  Feuer  seines  Witzes  sprühen  und  leuchten  zu  las- 
sen; sodann  hat  ihr  prächtiges  Auftreten  den  Zweck,  die 
Erwartungen  auf  den  wirklichen  Chor,  dessen  Vorboten  sie 
sind,  noch  mehr  zu  spannen,  und  ihn  gleich  von  vornherein 
mit  dem  Nimbus  der  Vornehmheit  zu  umkleiden.^  Endlich 
aber  mag  sie  der  Dichter,  wie  Wieseler  vermuthet,  auch 
in  der  Absicht  auftreten  lassen,  um  sich  ihrer  später  als 
Musiker  zu  bedienen.  Dies  ist  jedoch  lediglich  Vermuthung; 
jm  Stücke  selber  findet  sich  keine  Notiz,  die  zu  einer  sol- 
chen Annahme  berechtigte. 

Das  uaQcr/oQrjyrjfia  des  Friedens  wird  gleichfalls  am 
Ende  dieser  Abhandlung  eingehender  besprochen  werden. 

üeber  die  /taQaxoQriyrj/.iaTa  am  Schlüsse  der  Lysistrate 
dürfte  Folgendes  zu  bemerken  sein. 

Wiewohl  sich  die  beiden  feindlichen  Halbchöre  endlich 
mit  einander  versöhnt  und  sich  zu  dem  Zwecke  vereinigt 
haben,  dem  Kriege  ein  Ziel  zu  setzen,  so  ist  doch  die  Frie- 
denssehnsucht des  Dichters  nur  erst  zum  Theil  erfüllt. 
Wohl  haben  sich  Männer  und  Frauen  im  eigenen  Staate 
wieder  gefunden,  aber  Athener  und  Spartaner  trennt  noch 
immer  bittere  Feindschaft.     Die  muss  auch  ilir  Ende  errei- 


1)  Es  scheint  uns  verfehlt,  wenn  Kock  einmal  den  Chor  einen 
Tross  von  Plebejern  nennt.  Wer  hat  denn  die  Macht  im  Vogelreich, 
die  vier  stolzen  ausländischen  Vögel ,  die  nur  kommen  um  wieder  zu 
verschwinden,  oder  die  24  vermeintlichen  Plebejer,  bei  deren  Zwit- 
schern und  Durcheinanderschreien  den  Athenern  angst  und  bange  wird? 
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clien ,  HoU  die  Komödie  mit  vollem  -lubel  schliessen.  Darum 
treten  Athener  und  Lacedämonier  als  Vertreter  ihrer  beider- 
seitigen Staaten  auf;  Lysistrate  hält  ihnen  ihr  Unrecht  vor, 
söhnt  sie  mit  einander  aus,  und  ladet  sie  dann  zu  einem 
Festschmause  auf  der  Burg  ein.  Hier  gerathen  alle  in  die 
gehobenste,  ausgelassenste  Stimmung,  denn  die  Gesandten 
tragen ,  als  sie  vom  Mahle  zAirückkehren ,  Verhingen  danach, 
in  Tanz  und  Gesang  ihrer  Freude  Ausdruck  zu  geben.  Der 
Chor  der  Lakoner  eröffnet  den  Reigen  (1247  —  1272).  Hier- 
auf theilt  Lysistrate  den  Athenern  und  Lakonern  ihre  Weiber 
zu  und  fordert  von  Neuem  zu  Gesang  und  Reigentanz  auf. 
Diesem  Wunsch  kommen  zunächst  die  Athener  mit  einem 
Hyporchema  nach  und  daran  schliesst  sich  zuletzt  wieder 
ein  spartanisches  Tanzlied. 

Beer  nimmt  in  diesem  Stücke  einen  dreifachen  Chor  au: 
den  Chor  der  Greise,  der  zugleich  die  Athener  zu  spielen 
habe,  den  Chor  der  Weiber  und  den  Chor  der  Lakoner. 
Dieser  Eintheilung  folgt  E.  Droysen,^  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  den  Chor  der  Greise  bei  v.  1188  von  der 
Bühne  abtreten  und  bei  v.  1279  als  Athener  wieder  erschei- 
nen lässt,  während  Beer  dafür  hält,  der  noch  anwesende 
Chor  der  athenischen  Frauen  (?)  und  Greise  werde  wohl  den 
Athenerchor  gesungen  haben. 

Uns  will  weder  die  eine  noch  die  andere  Auflassung 
gefallen,  wir  glauben  vielmehr,  dass  auch  der  Athenerchor 
ganz  wie  der  der  Lakoner  von  einem  besonderen  Parachore- 
gem  gestellt  wurde.  Denn  bei  v.  1043  verlässt  der  weib.- 
liclie  Halbchor  die  Bühne  und  steigt  in  die  Orchestra  liinab, 
um  sich  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  mit  dem  männlichen 
Halbchor  zu  verbinden.^ 

Zunächst  singen  sie  in  Gemeinschaft  das  canticum 
V.  1043—1072.  Bei  v.  1073  meldet  der  Chorführer  die 
Ankunft    der  spartanischen  Gesandten, ^^   mit   denen    er   sich 


1)  Quaestiones  de  Aristophanis  re  scciiica  p.  Ol. 

2)  Cf.  V.  1042:    «AA«  y.oiv^j  avarakhmi;  tov  jM^Aoc?  (c()i(ö/.itO(c. 
o)  xal  jurjv  ((710  rfjg  27HiQrt]g  utöl  nQtaßag  fXxovxfg  vni]vag 
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auch  sofort  in  ein  Zwiegespräch  einlässt.  Wenige  Augen- 
blicke darauf  erscheinen  Abgeordnete  von  Athen;  sie  wer- 
den gleichfalls  vom  Führer  des  Gesammtchors  —  denn  von 
einer  neuen  Theilung  desselben  ist  nirgends  die  Rede  —  erst 
gemeldet  und  als  sie  angekommen  sind,  mit  der  Lage  der 
Dinge  bekannt  gemacht;  es  können  also  diese  Athener  un- 
möglich mit  der  männlichen  Hälfte  des  Chores  identisch 
sein.  Bei  v.  1106  erscheint  Lysistrate,  Wiewohl  sie  vom 
Chore  lebhaft  begrüsst  wird ,  wendet  sie  sich  im  Gespräch 
doch  nur  an  die  Vertreter  der  beiden  Staaten,  und  auch  nur 
diese,  keine  Choreuten  sind  es,  welche  zum  Mahle  auf  die 
Burg  geladen  werden. 

Ist  diese  Auseinandersetzung  richtig,  so  weiss  man  auch, 
wer  das  athenische  Hyporchema  aufführt,  dasselbe  Para- 
choregem  nämlich,  welches  die  dialogische  Partie  der  athe- 
nischen Gesandten  zu  übernehmen  hatte. 

Dies  Resultat  lässt  sich  auch  noch  auf  anderem  Wege 
gcAvinnen.  Das  Lied  v.  1043  —  1072  steht  mit  dem  Liede 
V.  1188-  1215  in  genauer  antistrophischer  Responsion.  Von 
dem  ersten  Liede,  das  als  OTQocfr']  zu  bezeichnen  ist,  wie- 
wohl es  selbst  wieder  in  aiQoq>rj  und  dvTiOTQoqn]  zerfällt, 
steht  es  aber  trotz  des  Xoq.  yw.  vieler  Handschriften  und 
Ausgaben  fest,'  dass  es  vom  vereinigten  Chore  gesungen  ist. 
Sollte  dann  aber  die  Antistrophe,  die  doch  auf  gleiche 
Behandlung  Anspruch  hat,  von  einem  Bruchtheile  des  Cho- 
res, den  zurückbleibenden  Weibern,  vorgetragen  werden? 
Gewiss  nicht;  der  ganze  Chor  blieb  zusammen,  wie  denn 
auch  kein  Wort,  keine  Anspielung  in  dem  Gesänge  der  Art 
ist,  dass  man  an  Weiber  zu  denken  genöthigt  wäre. 

Es  bleibt  nach  dem  allen  nichts  anderes  übrig,  als 
ein  ausserordentliches  Chorpersonal  anzunehmen,  welches 
sowohl  ausreichte  während  des  Dialogs  wie  nachher,  als  das 
Gelage  vorüber  war  und  Tanz  und  Gesang  ihren  Anfang 
nahmen,  einen  der  Würde  des  Gegenstandes  wie  der  Bedeu- 


1)  ('f.  Enger  zu  diesem  Vers,  sowie  zu  v.  1189,  wo  er  das  Xon. 
yvv.  der  Herausgeber  gleichfalls  wieder  durch  das  richtige  Xoo.  er- 
setzt hat. 


—     119     — 

tung    der    beiden    Städte    entsprechenden    Doppelnebenchor 
aufzustellen. 

Ob  der  Nebenchor,  der  bei  seinem  zweiten  Aui'treten 
nothwendig  aus  der  Mittelthür  heraus  kommen  musste,  auf 
der  Bühne  blieb  und  hier  tanzte,  oder  ob  er  die  Treppen 
zur  Orchestra  hinabstieg,  um  dort  den  Reigen  aufzuführen, 
lässt  sicli  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  War  letzteres 
der  Fall ,  so  muss  der  eigentliche  Chor ,  um  Platz  zu  schaf- 
fen, bereitwillig  zurückgetreten  sein.  In  jedem  Falle  aber 
haben  sich  schliesslich  die  Haupt-  und  Nebenchoreuteu  in 
der  Orchestra  vereinigt,  um  in  gemeinsamem  Zuge  dieselbe 
zu  verlassen. 

Endlich  nimmt  Kichter  auch  am  Ende  der  Frösche  noch 
ein  Parachoregema  an.  Er  schreibt  prol.  ad  Vesp.  p.  33 :  in 
aliis  fabulis  mucpa  taiitum  /rgootojca  opus  fuerunt,  cuius  modi 
comites  sunt  Aeschyli  triumphantis  in  fine  Ranarum,  non 
choreutae,  sed  parachoregemata.  Doch  darin  wird  ihm 
scliwerlich  Jemand  Recht  geben.  Die  Aufforderung  Plutons, 
dem  zur  Oberwelt  zurückkehrenden  Aeschylus  mit  den  hei- 
ligen Fackeln  den  Weg  zu  erleuchten  und  ihm  unter  Absin- 
gung einiger  seiner  Lieder  das  Geleit  zu  geben  (cf.  v.  1523: 
(fcdvtte  Toivvv  v/iieig  tovko  -/.tX.},  diese  Aufforderung  kann 
nur  an  den  Chor  gerichtet  sein  und  der  Chor  ist  es  auch, 
der  ihr  augenblicklich  entspricht.  Denn  in  dem  Schluss- 
gesange  betet  er  zu  den  unterirdischen  Göttern ,  dass  sie 
doch  dem  heimkehrenden  Dichter  eine  glückliche  Reise 
schenken  möchten,  und  ist  auch  dieser  Schlussgesang  nicht 
aus  dem  Aeschylus  entlehnt,  wie  der  Scholiast  meint,  so 
trägt  er  doch  ganz  Aeschyleische  Färbung.  Dass  die  Cho- 
reuten den  Dichter  begleiten,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  darf  aber  unbedenklich  angenommen  werden,  da  sie 
durch  nichts  verhindert  waren,  auch  diesen  Theil  der  au 
sie  ergangenen  Aufforderung  so  gut  wie  den  andern  zu 
erfüllen.  Und  da  ausserdem  der  Scholiast  unter  den  .lon- 
jcofijioi  die  Choreuten  verstanden  wissen  will,  insofern  er 
zu  dem  cpalvsct  bemerkt:  Hqüo,  top  xoqov  dwl  lov  civä- 
7tceze  10  /Lii'OTai,  und  zu  dem  jcaioai^icd-''  av'  To  7vav(jcii us^a 
tijcev  6  yjJQog  öioci  zö)  f.iav  do/.uv  iv  '^löov  rjv,    lo  ()'  dlrj- 
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^ig  ^d^rjViiGiv ,  l'v^a  hslelTO  to  dQäf.m  —  so  scheint  es 
doch  hinlängiich  erwiesen ,  dass  Kichters  Hypothese  von  den 
•Mocpa  jcQoowjra  als  unhaltbar  zu  veiAverfen  ist.'^ 

Wer,  wie  z.  B.  Beer,  7cc/.QayoQriyrjua  in  dem  weiteren 
Sinne  fasst,  dass  er  darunter  alles  begreift,  was  der  Chorege 
über  das  herkömmliche  Maass  hinaus  zu  leisten  hat,  also 
auch  die  Stellung  eines  vierten  Schauspielers,  der  hat  noch 
sehr  viele  TcaQaxoQrjyfjtara  zu  verzeichnen,  da  es  nur  sehr 
wenig  Stücke  gibt,  in  denen  die  gewöhnliche  Dreizahl  der 
Schauspieler  nicht  um  ein  und  den  andern  vermehrt  würde. 

Verstellt  man  aber,  wie  wir  das  thun,  unter  /ragcr/o- 
Qr^yr^f-icc  jedes  aussergewöhnliche  Auftreten  des  Chorpersonals, 
sowie  jede  Vermehrung  desselben  zum  ZAvecke  besonderer 
Verwendung  bald  auf  der  Bühne,  bald  hinter  der  Bühne, 
bald  in  der  Orchestra,  so  dürften  im  bisherigen  wohl  alle 
Fälle  aufgezählt  sein,  avo  sich  beim  Aristophanes  /tagayogy-- 
yrjf.iuca  vorfinden. 


X. 

l  eber  das  Auftreten  einzelner  Choreuteu. 

Im  völligen  Gegensatz  zu  unserer  Ueberzeugung ,  dass 
die  chorischen  Partieen  nur  entweder  dem  Koryphäus  oder 
dem  ganzen  Chore,  resp.  Halbchören  oder  Parachoregemen 
zugetheilt  werden  können ,  nimmt  Richard  Arnoldt  -  in  vie- 

1)  Die  riclitige  Ansicht  hat  u.  a.  schon  Fritzsche  zu  1528  ausge- 
sprochen. Dort  heisst  es:  Mystarum  enim  chorus  iam  sunt  nnonofXTioi 
carmenque  canunt  properapticum  atque  egredientes  cum  facibus  arden- 
tibus  praelucent.  plane  ut  in  extremis  Eumenidibus  Areopagitae  tan- 
quam  nQonofxnoi.  Etiam  in  Glauco  Potniensi  TXQonnunoi  cecinisse 
videntur  Evoöiuv  — ,  quae  res  potius  quam  verborum  similitudo  scholia- 
stam  movisse  videtur,  ut  cogitaret  de  imltatione. 

2)  Während  des  Dnickes  dieser  Bogen  kam  uns  die  eben  erschie- 
nene Abhandlung  von  Dr.  Richard  Arnoldt,  (Scenische  Untersuchungen 
über  den  Chor  bei  Aristophanes,  Elbing  1871),  in  die  Hände,  worin 
unter  anderem  auch  etliche  von  den  Fragen,   über   die  wir  im  obigen 


t"  / 
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len  Fällen  eine  „Verwendung  der  Reihe  nach  sprechender 
Choreuten"  bei  Aristophanes  an.     (S,  S.  1.) 

Ein  schlagendes  Beispiel  hierfür  soll  der  Acharnerchor 
204  —  346  liefern,  indem  sich  hier  die  Vertheilung  der 
Chorpartieen  unter  die  24  Personen  des  Chores  mit  grösster 
Leichtigkeit  und  völlig  gesetzmässig  vollziehe. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gründe ,  die  Arnoldt  für  diese 
Art  der  Vertheilung  geltend  macht,  nämlich  die  verschiedenen 
Auflbrderungen  und  Fragen ,  Anreden  und  Befehle  (S.  1), 
sodann  die  öfteren  Wiederholungen  und  Variationen  im  Aus- 
druck und  im  Gedanken  (S.  2),  endlich  den  häufigen  Wech- 
sel des  Metrums,  mit  dem  der  Wechsel  der  Personen  Hand 
in  Hand  gehen  soll  (S.  3) ,  so  wird  man  aus  unserer  Darstel- 
lung ersehen  haben,  dass  alle  diese  Momente  wohl  für  die 
Vertheilung  der  Chorpartieen  unter  Koryphäus  und  Choi- 
sprechen,  ein  weiteres  aber,  und  nun  vollends  eine  Verthei- 
lung des  Stoffes  unter  24  Personen,  darf  durchaus  nicht 
daraus  gefolgert  werden.  Oder  wollte  sich  einer  anheischig 
machen,  wirklich  24  verschiedene  Arten  des  Gedankens,  des 
Ausdrucks  und  des  Metrums  nachzuweisen,  wie  man  doch 
consequenterweise  müsste?  Und  wenn  man  die  Worte  noch 
so  sehr  presste  und  auf  die  Nuancen  noch  so  viel  Gewicht 
legte,  24  Schattiruugen  im  Auftreten  des  Chores  Avären  nie 
und  nimmer  nachzuweisen,  wohingegen  andrerseits  alle  Be- 
denken rücksichtlich  der  vielen  Tautologieen,  Häufungen  und 
Variationen  ihre  Erledigung  finden,  sobald  man  nur  an 
einem  gesonderten  Auftreten  des  Führers  und  der  vereinig- 
ten Choreuten,  etwa  in  der  Weise,  wie  es  von  mis  gesche- 
hen ist,  festhält. 

Aber  gegen  die  Eintheilung,  die  Arnoldt  durchführt, 
muss  man  sich  noch  aus  anderen  Gründen  erklären. 


gehandelt  haben ,  eine  eingehendere  Besprechung  finden.  Da  es  nicht 
mehr  möglich  war,  im  Verlauf  der  bisherigen  Untersuchung  auf  jene 
Schrift  Rücksicht  zu  nehmen,  so  wählen  wir  diesen  Ort  dazu,  die 
hauptsächlichsten  Diiferenzen,  die  zwischen  den  Ansichten  des  Ver- 
fassers und  den  unsern  namentlich  in  Betreff  des  Vortrages  einzelner 
Choreuten  obwalten ,  in  Kiirze  hervorzulieben. 
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Es  ist  auffallend,  dass  sich  bei  den  Alten  keinerlei 
Angabe,  ja  auch  nicht  einmal  eine  Andeutung  findet,  auf 
die  sich  des  Verfassers  Hypothese  stützen  könnte.  Er  selbst 
räumt  ein,  „dass  man  im  späteren  Alterthum  nichts  mehr 
von  einzeln  sprechenden  Chorpersonen  wusste"  (S.  7),  und 
„dass  die  völlige  ünkenntniss  der  alten  Philologen  von  ein- 
zeln singenden  oder  sprechenden  Choreuten,  die  in  den  tra- 
gischen und  komischen  Schollen  bemerklich  ist,  durch  nichts 
Aviderlegt  wird"  (S.  19).  Dagegen  könnte  eingewandt  werden, 
dass  die  alte  Litteratur  auch  von  anderen  Hypothesen  und 
Theorieeu  nichts  berichtet,  die  trotzdem  für  ausgemacht' 
gelten  können.  Dem  ist  allerdings  so.  Diese  Fälle  sind 
dann  aber  immer  von  der  Art,  dass  es  eines  historischen 
Beweises  für  die  Existenz  der  Erscheinung  kaum  noch  bedarf, 
dagegen  ist  die  Ansicht  des  Verfassers  so  kühn,  so  wenig 
motivirt  und  in  ihrer  Durchführung  mit  so  viel  Wagnissen 
und  Unzuträgiichkeiten  verknüpft,  dass  man  vor  allen  Din- 
gen wünschen  möchte,  bei  den  alten  Gelehrten  irgend  einen 
Hinweis  auf  sie  zu  finden,  um  nur  an  ihre  Möglichkeit 
glauben  zu  können. 

Denn  was  für  Bedenken  stehen  ihr  nicht  noch  im  Wege! 
Oder  heisst  es  nicht  nahezu  unmögliclies  fordern ,  wenn  man 
verlangt,  dass  ein  einzelner  Choreut,  oder  richtiger  einer 
nach  dem  andern,  also  ein  jeder  der  24  Choreuten  Verse 
und  Strophen  von  verschiedener  Länge,  vom  schwierigsten 
Metrum  und  in  rascher  Aufeinanderfolge  im  Sologesänge 
vortragen  soll?  Das  waren  sie  sicherlich  ausser  Staude  zu 
leisten ,  so  gut  sie  auch  im  allgemeinen  Chorgesang  ihre 
Schuldigkeit  thun  mochten.  Denn  dazu  hätte  ein  Jeder  von 
ihnen  ein  geübter  und  geschulter  Sänger  sein  müssen,  da 
es  nichts  Leichtes  war,  zugleich  schön  und  laut  zu  sin- 
gen, weil  es  galt  ein  grosses  Theater  auszufällen  und  das 
in  einem  Augenblicke,  wo  der  geräuschvolle  Einzug  von 
24  Männern  die  Stille  so  gewaltsam  unterbrochen  hatte. 

Ob  es  dem  Verfasser ,  die  Sache  rein  äusserlich  betrach- 
tet, gelungen  ist,  ohne  Anwendung  von  Gewalt  und  rein 
willkürlicher  Bestimmung  die  bewusste  Eintheilung  vorzu- 
nehmen,   mag    dahingestellt  bleiben,    man   kann   aber   sein 
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Vorgehen   nicht   mehr   gut  heissen,    sobald   man  den  Inhalt 
näher   ins  Auge  fasst.     Es  mag  genügen,   nur  einige  belie- 
bige Punkte  zum  Belege  heraus  zu  greifen. 
XoQ.  6  x/?'  soll  die  Verse  338  —  340: 

aXla  vvvl  Xiy\  el  toi  dov.Si  aoi,  xo  yiay.e  — 
daif-iöviov  aviy  otc)  rot  tqÖhm  öovötI  cpilov 
ibg  zode  tn  XagyiiÖLOv  ov  jtQodiöoio  /toTS, 
gesprochen   haben.     Aber   wie  käme   ein    einzelner  Choreut, 
der   dem  grossen  Haufen   angehört  und    keinerlei   hervorra- 
gende Stellung  in  ihm  einnimmt,  wie  käme  der  dazu,   dem 
Todfeinde  so   weitgehende  Concessionen  zu  machen  und   der 
Beschlussfassung  des  Gesammtchors   in    so  bindender  Weise 
vorzugreifen  ? 

Die  Verse  344  —  346: 

ezOcOEiOTca  yaiia:..  ovx  ^^f^t'  asin/ievov; 
dXXa  /iirj  i^ioi    71  Qocpaoiv ,  aXla  /.atd^or  rh  ßilog. 
wg  ode  ys  osioiog  (iua  rf^  aTQoq>?j  yiyverai, 
werden   dem  Xoq.  n  y.d'  zugewiesen.     Wie?     Der  allerletzte 
und  unbedeutendste   der  Clioreuten   darf  es  sich   herausneh- 
men,  für  das  Gesammtpersonal   zu  sprechen,   folgenschwere 
Verbindlichkeiten  für  dasselbe  einzugehen,  und  sich  wie  ein 
Manu    von  Ansehen    und  Einfluss    zu    geberden?     Sind   das 
nicht  alles  Functionen   des  Koryphäus,    oder,    da   an   diesen 
hier    wegen   des   Metrums    und    des    stattfindenden  gemein- 
samen Tanzes   auch   nicht    zu    denken    ist,    des  Gesammmt- 
chores  ? 

Sonach  vermögen  wir  beim  besten  Willen  nicht  einzu- 
sehen ,  wie  der  Verfasser  glauben  kann  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  Vertheilung  der  Chorgesänge  an  die  einzelnen 
Choreuten  durchaus  geboten  sei.    (S.  4.) 

Die  Parodos  des  Chores  in  der  Lysistrate  hat  Arnoldt 
in  ganz  ähnlicher  Weise  zerlegt  wie  die  in  den  Acharn ern. 
Wörtliche  Wiederholungen  und  öfter  wiederkehrende  Auffor- 
derungen zum  vorwärts  marschiren  bestimmen  ihn  auch 
hier  dazu  anzunehmen,  dass  nicht  dieselben,  sondern  ver- 
schiedene Personen  der  Halbchöre  gehört  wurden. 

So  richtig  diese  Gesichtspunkte  an  und  für  sich  sind, 
so    ist    doch    der   Verfasser    in    ihrer    Anwendung    zu    weit 
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gegangen    nnd   hat  Eesultate  gefunden,    deren  Unrichtigkeit 
sich  deutlich  erweisen  lässt. 

Beginnen  wir  mit  der  wörtlichen  Wiederholung.  Es 
ist  wahr,  das  iambisch- trochäische  Strophenpaar  des  Männer- 
chores (286  —  295  =  296  —  305)  schliesst  sowohl  in  der 
Strophe  wie  in  der  Antistrophe  mit  den  Versen: 

(pv   (fV. 

loh  lov  Tov  yMTivov. 

Allein  kann  hieraus  ein  Schluss  auf  die  Verschiedenheit 
der  vortragenden  Personen  gezogen  werden?  Gewiss  nicht. 
Die  Verse  stehen  an  derselben  Stelle  innerhalb  des  Liedes, 
r^ie  haben  denselben  metrischen  Bau,  und  die  Situation  ist 
am  Ende  der  Antistrophe  noch  im  wesentlichen  dieselbe 
geblieben  wie  in  der  Strophe.  Ist  es  da  zu  verwundern, 
wenn  dieselbe  Person,  d.h.  hier  der  Chor,  dieselbe  Empfin- 
dung auch  in  denselben  Worten  äussert ,  zumal  die  Wendung 
einen  refrain artigen  Character  hat?  Die  Wiederholung  der- 
selben Formel  würde  nur  dann  auffallend  sein  können ,  wenn 
eine  andere  Person  sich  ihrer  bediente. 

Kücksichtlich  der  vielfachen  Aufforderungen  zum  Wei- 
termarsch verweisen  wir  auf  das,  was  kurz  vorher  über 
diesen  Punkt  gesagt  ist.  Es  lässt  sieb  das  Moment  wohl 
dazu  brauchen,  eine  Zweitheilung  des  Chores  und  der  chori- 
schen Partieen  durchzuführen,  nicht  aber  eine  allseitige  Zer- 
stückelung, wie  Arnoldt  sie  annimmt.  Denn  wo  käme  man 
schliesslich  hin,  wenn  man  auf  Grund  einer  jeden  Nuance 
im  Ausdruck  desselben  Gedankens  immer  wieder  auf  eine 
neue  vortragende  Person  schliessen  wollte?  Würde  dann 
die  Zahl  von  24  Choreuten  noch  ausreichen? 

Behält  man  die  Abtheilung  bei,  der  wii-  im  frühereu 
das  Wort  geredet  haben,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
nicht  bloss  der  Chorführer,  sondern  auch  der  Chor  selber 
einzelne  Choreuten  namentlich  aufruft. 

Es  geschieht  dies  unter  anderem  in  v.  2;^9  (oj  JStqi- 
iindioge)  und  v.  303  (w  Aciyr^Q).  Diese  Anreden  findet 
Arnoldt  „nur  im  Munde  einzelner  verständlich,  im  Munde 
aller  Choreuten  aber  unsinnig",  weil  im  letzteren  Falle  der 


—     125     - 

einzelne  Choreut  sich  selber  beim  Namen  rufen,   sich   selbst 
diese  oder  jene  Frage  vorlegen  müsste. 

Aber  ist  das  etwas  so  unerhörtes  oder  gar  so  albernes? 
Der  vollstimmige  Chor  redet  in  dem  einzelnen  irgend  ein 
hervorragendes,  besonders  bekanntes  Mitglied ,  und  in  ilim 
auch  die  andern,  schliesslich  also  sich  selber  an.  Es  wird 
dasselbe  VerMreu  eingeschlagen,  welches  der  Koryphäus 
so  oft  beobachtet.  Wenn  derselbe  v.  254  den  Brakes  oder 
V.  266  den  Philurgos  nennt,  wendet  er  sich  da  bloss  an 
diese  einzelnen  Männer  oder  nicht  vielmehr  an  den  Gesammt- 
chor?  Das  betreffende  Individuum  aber,  das  von  den  Cho- 
reuten gerufen  wird ,  darf  unbedenklich  au  dem  Gesänge 
Theil  nehmen,  weil  es  im  Grunde  nur  für  den  Vertreter 
der  anderen  gilt  und  nur  zu  dem  Zwecke  genannt  wird, 
damit  der  Aufruf  einen  mehr  persönlichen  Anstrich  und 
dadurch  grössere  Lebhaftigkeit  gewinne. 

Von  den  übrigen  Bemerkungen  des  Verfassers,  die  hier- 
her gehören,  ist  uns  noch  eine  von  besonderem  Interesse 
gewesen,  das  Geständniss  nämlich,  dass,  weil  von  v.  371 
an  in  regelmässiger  Abwechselung  und  Schlag  auf  Schlag 
Frage  und  Antwort  erfolge,  es  keine  Frage  wäre,  „dass 
von  dieser  Stelle  bis  zum  Schluss  in  der  That  nur  zwei 
Personen  (ein  Mann  und  ein  Weib)  und  zwar  ühcrall  ein 
tmd  dieselben  mit  einander  haderten."  Sehr  wahr,  sehr  rich- 
tig; hätte  sich  doch  der  Verfasser  dieser  Worte  auch  sonst 
erinnert,  er  würde  seltener  auf  die  Idee  gekommen  sein, 
eine  Chorstelle  unter  6,  12  oder  24  Personen  zu  vertheilen. 
Oder  drängen  sich  nicht  auch  in  anderen  Fällen,  wie  z.  B. 
in  der  Parodos  der  Acharner,  die  Bemerkungen  oft  Schlag 
auf  Schlag,  so  dass  es  ganz  unmöglich  ist  anzunehmen,  es 
habe  jeder  einzelne  das  Geschick  besessen,  sich  mit  der 
erforderlichen  Schnelligkeit  in  die  Denk-  und  Sprechweise 
des  anderen  zu  finden? 

Wir  haben  nur  noch  einiges  wenige  über  seine  Bespre- 
chung des  Vögelchors  zu  sagen. 

Wenn  irgendwo ,  so  ist  er  hierbei  in  consequenter 
Durchführung  seiner  Theorie  zu  völlig  unannehmbaren  Resul- 
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taten  gekommen.     Man  glaubt  seinen  Augen  nicht  trauen  zu 

dürfen,    wenn  man  liest: 

XoQ.  o  a.  TTOnOTiOTrorrOTTO/iov  f.i  ag'  og  ey.äXeoi. ;  riva  xönov 

aoa  vtjiieTai ; 
XoQ.  6  ß' .  TiTiTiTiTiTiTiTiTiva    Äoyov    ccQa     7roTe    TCQog     Sf.ie 

(piXov  sxtov; 
XoQ.  6  /.  TTOv;  nä;  mog  cp^g; 
XoQ.  o  L.  ta  sa, 

jTQnöeööfis^^  avooid  x    Inäd^ofxtv  .  .  . 

Wie?  die  für  den  wirr  durcheinander  zwitschernden 
vielstimmigen  Vögelchor  so  characteristischen ,  vom  Dichter 
sicherlich  nur  zu  diesem  Zwecke  ersonnenen  Ausdrucksweisen 
sollte  immer  je  ein  Choreut  vorgetragen  haben?  Das  glaube, 
wer  da  will.  Wir  sind  der  festen  üeberzeugung ,  dass  so 
etwas  rein  unmöglich,  und  wenn  möglich,  ganz  unerträg- 
lich ist.  und  die  schwierigen  dochmischen  Verse  327  ff. 
und  343  ff.  sollen  von  einem  beliebigen  Choreuteu  aus  dem 
grossen  Haufen  gesungen  worden  sein  ?  Nimmermehr.  Dazu 
hatte  ein  solcher  weder  das  Geschick  noch  die  Kräfte. 
Genug,  an  diesem  Beispiel  kann  mau  recht  deutlich  sehen, 
wohin  das  Bestreben  führt,  die  einzelneu  Choreuten  selb- 
ständig auftreten  zu  lassen. 

Schliesslich  mag  noch  ein  Wort  von  Westphal  hier 
Platz  finden,  durch  welches  die  Theorie  vom  Einzelvortrag, 
namentlich  insofern  sie  bei  der  Parodos  zur  Anwendung 
kommt,  gründlich  erschüttert  wird.  Prolegom.  zu  Aesch. 
Trag.  S.  67  fällt  jener  Gelehrte  das  wohlerwogene  Urtheil: 
„Kommt  in  einer  Tragödie,  (und  was  er  von  dieser  sagt, 
gut  eben  so  gut  von  der  Komödie ,  vergl.  die  Bestimmungen 
des  Aristoteles),  beim  ersten  Auftritt  des  Chores  zunächst 
lediglich  der  Vortrag  eines  einzelnen  Clioreuten  vor ,  ,  .  .  so 
ist  dies  kerne  jraQodog,  eben  weil  es  kein  Chorvortrag,  son- 
dern nur  Vortrag  eines  Choreuteu  ist.  In  einem  solchen 
Falle  kann  also  erst  einer  späteren  Partie  der  Tragödie  der 
Name  Parodos  zu  Theil  werden.  Etwas  anderes  ist  es, 
wenn  beim  ersten  Auftreten  des  Chores  der  Vortrag  eines 
einzelnen  Choreuten  (des  Chorführers)  zugleich  mit  Strophen 
verbunden  ist,  welche  vom  Chore  vorgetragen  werden,  denn 
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in  diesem  Falle  wird  der  Vortrag  des  Koryphäus  durch  den 
Ausdruck  liSig  ohj  mit  zur  Farodos  li erzugezogen.  Eine 
Partie,  welche  lediglich  und  nur  allein  als  Einzelgesang 
von  einem  oder  auch  mehreren  Choreuten  nach  einander 
vorgetragen  wird,  kann  keine  Parodos  sein,  abei-  es  ist 
nicht  nöthig,  dass  sämmtliclie  (Jhoreuten  sich  zugleich  am 
Vortrag  der  Parodos  betheiligen ,  eine  von  zwei  Halbchören 
vorgetragene  Partie  kann  auf  den  Namen  Parodos  mit  vol- 
lem Kechte  Anspruch  machen." 


XL 

lieber   den    Tanz. 

Bei  der  grossen  Vorliebe,  welche  die  Griechen  für  den 
Tanz  hatten,  einer  Vorliebe,  die  so  weit  ging,  dass  sie  sich 
die  Götter  so  gut  wie  die  Menschen  daran  erfreuen  Hessen 
und  ihn  fast  bei  keiner  Zusammenkunft,  namentlich  bei 
keiner  festlichen,  mochte  nun  ein  ernster  oder  ein  heiterer 
Zug  durch  dieselbe  hindurchgehen,  missen  konnten,  war  es 
nur  zu  natürlich ,  dass  auch  das  Drama ,  das  erhabene  Spie- 
gelbild griechischen  Lebens  und  griechischer  Sitte,  reichlich 
damit  bedacht  wurde,  zumal  dasselbe  aus  einer  Feier  her- 
vorging, von  der  die  Orchestik  einen  nicht  unwesentlichen 
Bestandtheil  bildete. 

Einen  Chor  ohne  die  entsprechende  Orchesis  vermochten 
sich  die  Griechen  in  der  alten  Zeit,  so  lange  die  Kunst 
blühte  und  der  Geschmack  gesund  war,  gar  nicht  zu  den- 
ken. El  öl-  rtg.  sagt  Athen.  XIV,  62S,  d,  d/.UTQcog  öiad^efrj 
TijV  ayjj/iiaTOTroiiav  xai  za7g  ojöaig  ^TCLTvyyjä.vo)v  i.irjö^v  'klyoi 
v-axä  TijV  oQynjGiv,  oviog  ö"  i'jv  adoxi/iiog.  öio  xm  liqioco- 
(pavijg  y  IlXäzcov  h>  xaig  2xsva7g,  ojg  XafiailMov  (prjalv, 
eiqrjTiev  ovrojg 

cüGt'  et  Tig  nQyo7T    ev,   d^ta^t^  tjv  •   vvv  de  Öqwöiv  ovdlv, 
aXV  üöJceQ  aitoythiKTOi   atdchp'  eoTÜTeg  ojQvovzai. 
Es    richtet   sich   aber  der  Tanz   nach    der  jedesmaligen 
Stimmung.     Der  Grundton,   der  durch  eine  Feier  geht  oder 
aus  einem  Gesänge  wiederhallt,  gibt  auch  der  orchestischen 
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Bewegung  ihr  eigenthüiiiliches  Gepräge.  Noth  wendiger  weise 
rausste  also  die  Tragödie  einen  besonderen  Tanz  haben ,  einen 
besonderen  das  Satyrdrama,  und  einen  besonderen  wieder  die 
Komödie.  Jener  hiess  bekanntlich  sft/iis?,€ia,  der  des  Satyr- 
dramas or/Avvig  und  der  der  Komödie  zoQÖa^.^ 

Die  tf-iiieleia,  die  vor  allem  im  GTäoijuov  der  Tragödie 
zur  Anwendung  kam.  während  an  anderen  Stellen,  wie  in 
der  irdQoöog  und  in  den  kommatischen  Liedern  auch  andere 
Tänze,  z.  B.  hyporchematische ,  zugelassen  wurden,  hatte, 
wie  schon  ihr  Name  besagt  und  der  Ernst  des  Gedankens 
es  verlangte ,  einen  gemessenen ,  ruhigen  und  würdevollen 
Character,  Die  Sikinnis,  die  im  Satyrdrama  gebräuchliche 
Tanzweise,  war  schon  viel  ausgelassener;  das  Träd^og  ging 
ihr  ab,  und  ihre  Schwenkungen  wurden  mit  ausserordent- 
licher Geschwindigkeit  vollzogen;  besonders  waren  ihr  bur- 
leske Sprünge  eigen.  Der  Kordax  endlich ,  der  der  Komödie 
eigenthümliche  Tanz ,  leistete  das  äusserste  von  Lascivität 
und  verleugnete  niemals  seinen  phallischen  Ursprung.  Das 
erhellt  schon  aus  den  Prädicaten,  welche  ihm  die  Alten 
geben,  so  wenn  Athen.  XIV,  630  ihn  zu  den  ffcdlai  oQyjj- 
öEig  rechnet  und  ihn  (fOQTiy.og  und  Tiaiynojötjg  nennt,  und 
wenn  die  Schollen  zu  Wolken  500  die  Angaben  enthalten: 
yMQÖa^  /.couixi),  r/Tig  aloyQiog  xivei  vrjv  ooq^vv,  und  wei- 
ter: e'oti  de  oQYJiOuog  /.loiiiixrjg  eiöoc  aax^/.iovog.  Ferner 
bezeugt  Hesychius,  dass  eine  nichts  weniger  als  decente 
Mimik  mit  jenem  „unästhetischen"  Tanze  verbunden  war, 
da  unter  /.oQda/.ia/^coi  seiner  Angabe  zufolge  rä  xwv  i^ii/.icov 
y&loia  'AUL  Ttcciyvicc  verstanden  wurden.  Endlich  ist  eine 
Stelle  aus  Aristophanes  selber  geeignet,  helleres  Licht  über 
das  Wesen  des  unzüchtigen  Tanzes  zu  verbreiten. 

In  der  Parabase  der  Wolken  wirft  er  seinem  Neben- 
buhler Eupolis  vor,  im  Marikas  ein  betrunkenes  altes  Weib 
um  des  Kordax  willen  auf  die  Bühne  gebracht  zu  haben, 
vergl.  V.  555  und  556 : 

criQOod-slg  avr(^  ygalv  /iied^votjv   tov  xoQÖaxog  eivey'  rjv 
(tiQvvi%og  JcäXai  rteTCoirix,  ';V  to  x^zrog   rjod^iev, 


1)  Cf.  u.  a.  Pollux  IV,  99;  Athen.  I.  20.  1. 
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mid  aus  diesem  Umstände  hat  man  sohliessen  zu  dürfen 
geglaubt,^  „dass  das  Wackeln  und  Stolpern  eines  Betrunkenen, 
dessen  unstete  Hüften  vergebens  nacb  Selbständigkeit  stre- 
ben, und  der  den  Gang  von  aufgelösten  Trochäen  am  anschau- 
lichsten darstellt,  hauptsächlich  zu  seinem  Wesen  gehörte." 

Nach  Pausanias  VI,  22,  1^  stammt  der  Kordax  aus 
Asien  und  ist  durch  Pelops  nach  Griechenland  gekommen, 
woselbst  er,  und  zv^ar  in  Elis,  zu  Ehren  der  nach  ihm 
benannten  Artemis  Kordaka  aufgeführt  v\rurde. 

Diese  Notiz  ist  sicherlich  ein  Beweis  dafür,  dass  es 
auch  eine  weniger  anstössige  Form  des  Kordax  gegeben  hat, 
weil  er  sonst  im  Dienste  der  keuschen  Artemis  keine  Ver- 
wendung gefunden  haben  würde;  ^  daran  aber  muss  unter 
allen  Umständen  festgehalten  werden,  dass  er  in  der  Komödie 
immer  nur  in  der  allerlascivsten  Weise  auftrat.  Nur  unter 
dieser  Voraussetzung  versteht  man  den  herben  Tadel,  den 
Aristophanes  gegen  seine  Dichtercollegen ,  namentlich  gegen 
Eupolis  und  Hermippus  ausspricht,  wenn  er  ihnen  Wolken 
537  ff.  einen  Vorwurf  daraus  macht,  dass  sie  in  der  Ein- 
führung alberner  und  schlüpfriger  Scenen  kein  Maass  hiel- 
ten und  mit  dem  Kordax  zu  verschwenderisch  umgingen. 

Aber  wie  stellt  sich  Aristophanes  selber   zum  Kordax? 

Wenn  er  in  der  berühmten  Parabase  der  Wolken  seine 
Komödie  sittlich  (aiocpQcov)  nennt  im  Vergleich  zu  denProducten 
anderer  Dichter,  so  will  er  damit  sicherlich  nicht  sagen,  dass 
er  sie  von  gemeinen  Spässen  und  unanständigen  Zügen  frei 
wisse;  er  würde  damit  der  Wahrheit  geradezu  ins  Gesicht 
schlagen,  wie  das  allein  schon  aus  Stellen  wie  653  ff.  und 
731    ff.   dieser  Komödie    hinreichend    belegt    wird;    sondern 


1)  Vergl.  Bode,  Hell.  Dichtk.  III,  280. 

2)  Die  Stelle  lautet:  IT^oeka^övri  n  oaor  n  dTdöiov  ünu  luv 
rdipov  arjjufToi  lariv  Itgov  KoQi^äxag  ^niy.kriaiv  ^AoT^ixiöog,  ort,  oi  tuv 
ITtkonoi;  dxöXovHoi  rd  tnivCxia  ijyayov  nanit  t7j  i)-fio  tkvttj  xal  m^/t]- 
oavTü  ^nc)(i>)Q'ov  roTg  nfQi  tov  Zinukov    xoQÖay.n  og/r^an: 

3)  Vergl.  dagegen  Kock  a.  a.  0.  p.  10:  Hcsychius  vero  quod  Dia- 
iiam  Cordacani  comniemorat,  eam  quidem  ob  causam  decoruni  atque 
pudicum  cordacis  genus  statuenduni  esse  vix  crediderim,  id  quod  aliis 
l)lacuit.  Sollte  es  aber  nicht  auch  im  Kordax  Abstufungen  gegeben 
liaben  V 

.Muff,  üb.  d.  Vortr.  d.  chor.  Partieen  etc.  9 
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er  kann  damit  nur  haben  sagen  wollen,  was  auch  ganz 
richtig  ist,  dass  andere  Dichter  in  Plattheiten  des  gewöhn- 
lichsten Schlages  nur  zu  oft  ihre  Stärke  suchten,  er  aber 
bestrebt  war ,  seine  Stücke  mit  sittlichem  Gehalt  und  hohen 
Gedanken  anzufüllen  und  jene  Concession  an  den  sinnli- 
chen Geschmack  des  Publicums  nur  als  ein  Beiwerk  zu 
betrachten. 

In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Aeusserung  aufzufassen, 
dass  seine  Komödie  den  Kordax  verschmähe  (v.  540:  ovöe: 
y.oQÖax  etl'/.votv).  Es  kann  das  gleichfalls  nicht  heissen, 
er  habe  ihn  niemals  angewandt,  sondern  nur,  er  habe  sel- 
ten von  ihm  Gebrauch  gemacht.  Und  das  stimmt  mit  der 
Wahrheit. 

Nachdem  schon  Bode  ^  gesagt  hatte ,  dass  Aristophanes 
im  ganzen  kein  grosser  Freund  vom  Kordax  gewesen  zu 
sein  scheine,  und  nachdem  er  zweien  Stücken,  den  Wolken 
und  den  Vögeln,  ihn  ganz  abgesprochen  hatte,  ging  Kock 
in  seinem  bekannten  Programm  so  weit,  zu  sagen:  tantum 
abest,  ut  in  comoedia  semper  cordax  saltatus  sit,  ut  Aristo- 
phanem  perraro  eo  saltationis  genere  usum  esse  censeam. 
Und  es  lässt  sich  nicht  leugnen ,  aus  den  Parabasen  wenig- 
stens ist  es  Kock  durch  Hinweis  auf  die  Natur  des  Inhalts 
und  auf  die  Art  der  Vorbilder,  nach  denen  sie  nachweislich 
gedichtet  sind ,  gelungen ,  den  Kordax  ganz  und  völlig  zu 
entfernen.  Nur  vom  Strophenpaar  in  der  Parabase  der 
Frösche  lässt  er  es  unentschieden,  ob  mit  ihm  der  Kordax 
verbunden  gewesen  sei  oder  nicht. ^  Aber  selbst  diesen 
Strophen  hätte  Kock  keine  Ausnahmestellung  anzuweisen 
brauchen.  Dieselben  Gründe,  die  in  den  übrigen  Parabasen 
gegen  den  /.ÖQÖai^  sprechen,  behalten  auch  hier  ihre  Gel- 
tung. Denn  da  es  nach  dem  Scholiasten  feststeht,  dass  die 
Antistrophe  eine  Euripideische  Stelle  parodirt,^  und  von  der 


1)  A.  a.  0.  S.  279. 

2)  Vergl.  S.  10:  In  Kanarum  denique  fabula  (v.  675  ff.  706  ff.),  ne 
uimis  videar  obstinato  animo  aut  plane  /.unoy.öoöui ,  aliquid  iam  cor- 
dacis  inesse  potuisse  nihil  looror. 

3)  Er  schreibt:  iovto  ^'fwvog  tariv  hx  'Potriy.o<;  rj  Kaivf'oyg  ,,f»  J' 
i-yu)  oui'y./s"  ii)tir  ßior  uvf'oo^ ,   w  noXirJTui,." 
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Strophe  vermuthet  werden  kann,  dass  sowohl  das  Metrum 
wie  der  Anfang  derselben  einem  cliorischen  Lyriker  entlehnt 
ist/  so  scheint  es  gerathen,  auch  von  dieser  Stelle  den 
xo(>(Jai  fern  zu  halten. 

Wo  und  wann  wird  nun  aber  der  -/.oQda^  aufgeführt? 

Es  tanzen  ihn  von  Schauspielern  Dikaiopolis  (Achar. 
251  ff.),  Philokieon  (Wespen  1320  ff.)  u.  A. ,  es  tanzen  ihn 
die  beiden  Halbchöre  in  der  Lysistrate  797—800,  dann  1044 
fvergl.  S.  56),  es  tanzt  ihn  der  Chor  der  Acharner  341  ff, 
(vergl.  S.  27.) 

Ausser  dem  y.oQÖa^  hat  der  Dichter  auch  das  vTroQyjjina 
einige  Male  angewendet.  Dassell)e  war  gleichfalls  ein  leb- 
hafter, aber  im  Vergleich  mit  dem  /.ooda^  würdevoll  gehal- 
tener Tanz,  wie  Athen,  XIV,  628  d  bezeugt:  kul  yäq  h>  oQyJj- 
Gei  xal  jTOQEi'q  -/.aloi'  /iiiv  svGyrj/iinavvr^  'Aal  y.nüfinc,,  alaygov 
ds  ara^ia  ymI  t6  cpoQTr/.nv.  öicc  tolto  yag  ytcci  ß^  ('QySc. 
ovv^TaxTOv  Ol  Trnnjtal  rnlg  eler^Hgoig  rag  OQyrjaeig,  y.al 
f-yQÖJVio  Tolg  yQrj/iiaoi  orj/itsioig  fiövov  zur  adofiivojv,  rtj- 
Qovvreg  dsl  ro  evysvig  ymi  avÖQwdeg  f/r'  amcöv ,  odsv  y.al 
vTioQyjiuaxa  ra  xoiavxa  icQooriyoQEvnv.  Doch  gibt  es  zwi- 
schen dem  Hyporchema  und  dem  Kordax  einen  Berührungs- 
punkt und  das  ist,  wie  schon  bemerkt,  das  lebhafte  Mimen - 
und  Geberdenspiel ,  weshalb  Athen.  XIV,  630,  e  sie  in  der 
Weise  zusammenstellt,  dass  er  sagt:  tj  ö'  imoQyrj/naTiKr)  rf] 
yxüf.ity.fj  oixsiovTai ,  rjng  yaleixai  y.nqöai'  jraiyvuööeig  d' 
eIgIv  d/iiffozsQai. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Hyporchems  besteht 
nach  Schmidt-  darin,  dass  in  ihm  keine  repetirte  stichische 
oder  palinodische  Periode  vorkommt.  Hat  es,  wie  nicht  zu 
bezweifeln,  mit  dieser  aus  den  unzweifelhaften  Hyporchemen 
abstrahirten  Bemerkung   seine   Richtigkeit,   so    wird    damit 


1)  Dies  ist  die  Ansicht  Westphals  (II.  572  A.),  die  sich  auf  den 
ganz  analogen  Vorgang  in  der  zweiten  Parabase  der  Ritter  gründet, 
„wo  die  Strophe  einem  Pindarischen  Prosodion  nachgehildet  ist,  wäh- 
rend der  erste  Vers  der  Antistrophe  die  Parodie  einer  Euripideischen 
Stelle  enthält,  natürlich  mit  Beibehaltung  des  in  der  Strophe  gebrauch- 
ten Pindarischen  Metrums." 

2)  Die  Antike  ('ompositionslehre  S.  3.5G. 

9* 
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für  die  antistrophisch  gegliederten  lyrischen  Gesänge  der 
Parabase  die  Annahme  eines  hyporchematischen  Tanzes  von 
vornherein  ausgeschlossen,  so  viel  auch  in  einzelnen  der- 
selben der  Stil  an  jene  Tanzlieder  erinnert,^  und  es  wird 
von  der  c^örj  und  clvtiijöri  wie  von  den  meisten  andern  ein- 
gelegten Liedern  und  Wechselgesäugen  gesagt  werden  müs- 
sen ,  dass  es  keine  eigentlichen  Tanzweisen ,  keine  sogenannten 
Hyporchemata  sind.^ 

Dagegen  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  wirklichen  Hypor- 
chemen  bei  Aristophanes.  Es  gehören  dahin  das  Athenische 
und  die  beiden  Spartanischen  Tanzlieder  am  Schluss  der 
Lysistrate,  wo,  wie  an  einer  andern  Stelle  nachgewiesen 
ist,  Inhalt  und  Form  die  hyporchematische  Natur  erweisen. 
Sodann  liegen  noch  Ekklesiaz.  1167  und  Thesmophor,  985 
Hyporcheme  vor. 

Sind  nun  aber  die  Strophen  der  Parabase  weder  vom 
Kordax  noch  vom  Hyporchem  begleitet  worden,  und  ist 
doch  an  einer  orchestischen  Bewegung  bei  ihrem  Vortrage 
nicht  zu  zweifeln,  so  ergibt  sich  daraus  die  Gewissheit, 
dass  Aristophanes  auch  noch  andere  als  die  bisher  bespro- 
chenen Tanzweisen  gebraucht  hat.  Welches  aber  der  Cha- 
racter  der  Tänze  war,  die  sich  zur  lyrischen  Partie  der 
Parabase  und  zu  den  Stasima  gesellten,  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit niclit  mehr  sagen,  da  alle  näheren  Angaben  dar- 
über fehlen.  Nur  dürfte  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
behauptete,  dass  der  Tanz  beim  Stropheupaar  weniger  bur- 
lesk und  lasciv  als  im  Kordax  und  weniger  lebendig  und 
mimetisch  als  im  Hyporchem  war,  und  dass  der  relativen 
Ruhe  eines  Stasimon  auch  eine  gewisse  Ruhe  und  Stetig- 
keit der  Bewegungen  zu  entsprechen  pflegte. 

Wieder  eine  neue  Art  des  Tanzes  tritt  dem  Leser  am 
Ende  der  Wespen  entgegen.     Hier  wird  von  den  Söhnen  des 


1)  Es  ist  also  nicht  ganz  genau ,  wenn  Westphal  Proleg.  zu  Aesch. 
Trag.  S.  48  sagt,  dass  der  Tanz  der  parabasischen  Ode  und  Antode 
das  zugleich  ernste  und  heitere  Hj'porchenia  sei;  viel  richtiger  spricht 
er  sich  kurz  vor  jeuer  Stelle  dahin  aus,  die  Oden  und  Antoden  der 
Parabasen  seien  wesentlich  hyporchematisch  gewesen. 

2)  S.  Schmidt  a.  a.  0. 
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Carcinus  und  zugleich  auch  vom  Chore  ein  kunstreiches 
Ballet  aufgeführt,  das  vom  Dichter  besonders  zu  diesem 
Zweck  compouirt  zu  sein  scheint,  und  das  man  wegen  der 
excentrischen  Bewegungen,  die  darin  vorgeschrieben  Averden, 
(vergl.  V.  1520.  1523.  1525.  1528),  und  der  Kreisbewegun- 
gen, deren  öfters  Erwähnung  geschieht,  eine  Art  Walzer 
oder  heftige  Kreisbewegung  mit  komischer  Mimik  und  bur- 
lesken, sonst  der  Sikinnis  eigenen  Sprüngen  genannt  hat.^ 

Mit  diesen  wenigen  Bemerkungen  über  den  Tanz  bei 
Aristophanes  mag  es  an  dieser  Stelle  sein  Bewenden  haben. 
Dieselben  machen  keinen  Anspruch  darauf,  etwas  neues 
bringen  oder  aucli  mir  die  Eesultate  der  einschlägigen  Unter- 
suchungen registriren  zu  wollen;  es  sollten  vielmehr  nur 
die  wichtigsten  Gesichtspunkte  im  Zusammenhang  vorgeführt 
werden,  damit  im  einzelnen  Falle  nicht  immer  weit  aus- 
geholt, sondern  nur  auf  diese  Stelle  verwiesen  zu  werden 
brauchte. 

Wie  schwer  es  ist ,  gerade  über  die  Orchestik  der  Alten 
etwas  genaues  zu  sagen ,  weiss  Jedermann ,  und  hat  erst 
neulich  wieder  H.  Schmidt  S.  350  seiner  Antiken  Composi- 
tionslehre  recht  klar  gemacht.  Derselbe  setzt  von  jedem, 
der  hier  etwas  mehr  als  oberflächliche  oder  falsche  Darstel- 
lungen geben  will,  nicht  bloss  eine  genaue  Kenntniss  der 
musikalischen  Composition  voraus,  sowie  eine  eingehende 
Würdigung  der  Textesworte  und  der  metrisch  -  musikalisclien 
Schemen,  sondern  er  verlangt  auch,  weil  ja  alle  Theorie 
grau  und  leblos  bleibe ,  dass  man  auf  der  Bühne  die  Schwen- 
kungen der  Chöre  versuche,  dass  man  den  alten  Rhythmen 
Melodieen  unterlege,  die  ihrem  Wesen  genau  entspräclien, 
und  wie  die  gewiss  ganz  berechtigten  Forderungen  weiter 
lauten.  Da  bleibt  in  der  That  nichts  anderes  übrig,  als  mit 
Kock  zu  bekennen:  Beatus  ille  terque  beatus,  qui  hac  de 
re  accuratius  quid  proferre  se  posse  contidat;  equidem  nihil 
perspexi  atque  in  integrum  rem  dimitto. 

Etwas  anderes  aber  ist  es  zu  bestimmen,  wo  Tanzwei- 
sen bei  Aristophanes  vorliegen,    etwas  anderes   diese  Tanz- 

1)  Cf.  Bode  a.  a.  0.  S.  281. 


134 


weiseil  zu  chaiacterisireii.  Während  letzteres  so  viel  Schwie- 
rigkeiten macht,  dass  es,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  fast 
unmöglich  scheint,  das  Problem  seinem  ganzen  Umfange  nacli 
zu  lösen,  darf  der  Versuch  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
gemacht  werden,  diejenigen  Lieder  zu  bezeichnen,  welche 
vom  Tanze  begleitet  werden. 

Wir  gedenken  daher  bei  der  speciellen  und  so  zu  sagen 
chronologischen  Besprechung  der  Aristophaneischen  Komö- 
dien am  Schlüsse  dieser  Abhandlungen  die  Orchesis  nicht 
ausser  fingen  zu  lassen  nud  sie  zu  verzeichnen ,  so  oft  sie  sich 
vorfindet.  Vielleicht  gelingt  es  damit  einen  Theil  der  Aufgabe 
zu  lösen,  die  kürzlich  erst  H.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  357  sich 
und  anderen  gestellt  hat,  der  Aufgabe  nämlich,  festzustellen, 
wo  Tanzweisen  bei  Aristophanes  vorliegen  und  wo  sie  fehlen. 


XII. 
Speciellc  ßesprcchuiig   der  ciiizclncii  Stücke. 


Vers 

204  —  240 

wovon 

204  —  218 

=-219  —  233 

204  —  207 

208  —  218 
219-  222 
223  —  233 
234  —  240 


280  —  283 


I.    Ach  am  er. 

die  engere Parodos(S.  82  ft".),  theilsvomKoryphäus, 
theils  vom  Chor  während  des  Einzugs  in  die  Or- 
chestra  melisch  vorgetragen  (S.  122  ff.),  und  zwar 

die  trochäischen  katalektischen  Tetrameter  vom 

Koryphäus,  S.  8.  15, 

die  päonischen  Verse  vom  Chor,  S.  15.  79, 

wie  204  —  207  vom  Koryphäus,  S.  8,  15, 

wie  208-218  vom  Chor,  S.  15.  79, 

die  trochäischen  katalektischen  Tetrameter,  mit 

einem   ausserhalb  des  Verses  stehenden  Ausruf 

des  Dikaiopolis  in    der  Mitte,    vom  Koryphäus, 

S.  8.  9.  15. 

eine    Verbindung    von    zwei    trochäischen    und 

zwei  cretischen  Dimetern,  vom  Chor  gesungen, 
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303- 

-  304 

307  - 

-308 

311- 

-312 

315- 

-316 

319- 

-  320 

323- 

-"325 

328- 

-  330 

333- 

-334 

335- 

-346 

358- 

-363 

=385- 

-390 

364- 

-365 

385- 

-390 

391- 

-392 

490- 

-495 

557  - 

-559 

560- 

-561 

während  er  uns  seinem  Versteck  (v.  239)  ker- 
voreilt  und  den  Dikaiopolis  mit  Steinen  beAvirft^ 
S.  15.  79. 

Wechselgesaug  zwischen  Dikaiopolis  und  dem 
Chore.  Von  jenem  zwar  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  er  die  auf  ihn  fallenden  Verse,  lauter 
trochäische  Tetrameter,  recitirt  hat  (S.  J<s),  der 
Chor  dagegen  hat  seine  Verse  mit  grosser  I^el) 
baftigkeit  gesungen  und  mit  aufgeregten  Tanz- 
bewegungen (y.oQÖa^)  begleitet.  Jenes  ergibt  sich 
aus  demCharacter  des  Metrums,  (anapästische  und 
cretische  Verse,  S.  48.  66.  79),  und  der  Natur 
des  Inhalts  (S.  15.  16),  dies  vor  allem  aus  der 
Versicherung  des  Chores,  dass  er  seine  Mäntel 
ausgeschüttelt  und  sich  gedreht  und  gewandt 
habe,  S.  26.  27.  131. 

trochäische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  7.  16, 


desd.  S.  7.  48.  51. 


wie  284  —  302  vorgetragen. 

ein  dochmisches  System,  vom  Chore  gesungen, 

S.  81. 

iambische  Trimeter,  vomKoryphäus  recitirt,  S.  11. 

vom  Chore  gesungen  wie  358  —  363. 

vom  Koryphäus  recitirt  wie  364 — ^365. 

ein  System  von  vier  dochmischen  Dimeteru ,  die 

in  der  Mitte  zwei  iambische  Trimeter  einschlies- 

sen,  vom  Chore  gesungen,  S.  35.  Sl. 

iambische    Trimeter,    vom   Führer    des    ersten 

Halbchores  gesprochen,  S.  7.  34.  100  ff. 

iambische  Trimeter,    vom  Führer   des  zweiten 

Halbchores  gesprochen,  S.  7.  34.  100  ff. 


—    136    — 

Vers 

562  —  56o  iambische  Trimeter,  vom  Führer  des  ersten 
Halbcliores  gesprochen,  S.  7.  100  ff. 

564  —  565  iambische  Trimeter,  vom  Führer  des  zweiten 
Halbchores  gesprochen,  S.  7.  100  ff. 

566—571  ein  dochmisches  System,  vom  ersten  Halbchor 
in  höchster  Erregung  gesungen,  S.  35.  81.  Auch 
müssen  während  dem  allerlei  Bewegungen  statt- 
gefunden haben,  da  der  zweite  Halbchor  auf 
den  ersten  eindringt,  als  dieser  willens  ist,  auf 
die  Bühne  zu  eilen  und  den  Dikaiopolis  für 
seine  Frechheit  zu  bestrafen,  v.  564  f. 
575  ein  iambischer  Trimeter ,  vom  Führer  des  zwei- 
ten Halbchores  gesprochen,  S.  84. 

576  —  577  iambische  Trimeter,  vom  Führer  des  ersten 
Halbchores  gesprochen ,  S,  34. 

626  —  718  erste  Parabase,  theils  vom  Koryphäus,  theils 
vom  wiedervereinigten  Chore  melisch  vorgetra- 
gen, S.  86  ff. 

626  —  627  das  '/.o/iiiiärior  (anapästische  Tetrameter)  vom 
Koryphäus  melodramatisch  vorgetragen,  S.  87  ff.^ 

1)  Kolster,  Richter,  Müller  u.  A.  haben  dieser  ersten  Parabase  der 
Acharner  das  xouuütiov  abges])rochen ;  letzterer  bemerkt  zu»  v.  626: 
{larabasi  nostrae  deest  commation ,  cuius  locum  obtinent  duo  tetrainetri 
anapaestici.  Aber  gerade  diese  zwei  Verse  bilden  das  y.of.tuüriov.  Sie 
haben  alles,  was  zu  einem  solchen  gehört;  sie  schliessen  den  Dialog 
durch  eine  Bemerkung  über  des  Dikaiopolis  siegreiche  Beredtsamkeit 
ab  und  führen  durch  die  Aufforderung,  die  Mäntel  abzuwerfen  und 
sich  zu  den  Anapästen  anzuschicken,  die  eigentliche  Parabasis  ein. 
Das  Metrum ,  (anapästische  Tetrameter) ,  kann  keinen  Grund  dafür 
abgeben,  jenen  zwei  Versen  den  Namen  y.ofiudnov  zu  versagen;  denn 
das  y.oiiuaTiov  im  Frieden,  das  auch  Richter  in  den  proleg.  zu  die- 
sem Stücke  als  solches  anerkennt,  ist  gleiclifalls  in  anapästischen 
Tetrametern  abgefasst.  Schliesslich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Scholiasten  beiden  Parabasen,  sowohl  der  im  Frieden  wie  der  in  den 
Acharnern,  das  xo^ifiÜTiov  zusprechen.  So  heisst  es  von  dieser:  i'^töv- 
rwv  Twv  vnoxQiKiiv  6  /OQug  Xeytt  ttjv  zslticiv  Tiaotcßaotv'  Ttjg  Si  na- 
Qtcßdmo);  t6  fih'  xoundriöv  tart,  ari/ojv  Si'o  ((vancitaTon'  Tttnn/LtfTQfDV 
■Acact).riy.TiyMv.  Kock  meint  zwar  nach  dem  Vorgange  von  Kolster, 
diese  Verse  seien  minus  accurate  von  den  Scholiasten  xo/u/näriu  genannt 
worden;  doch  dieser  Einwurf  ist  grundlos,  da  schon  die  Verse  in  den 
Acharnern,  noch  mehr  aber  im  Frieden  (vergl.  die  stereotj'pe  Formel 
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628  —  65<s  die  /ragaßaaig  (anapästische  Tetrameter)  vom 
Korypliäiis  melodramatisch  vorgetragen,  S.  80  f. 

659  —  664  da§  7rv7yog  (ein  auapästisches  Hypermetron)  vom 
Koryphäus  melodramatisch  vorgetragen,  S.  90  f. 

665  —  675  die  päouische  aTQOcprj,  vom  ganzen  Chore  unter 
lebhaftem  Tanze  gesungen,  S.  18.79.  91  ff.  IHOff. 

676  — 691  das  i/riQQrj/na  (trochäiscbe  Tetrameter)  vom  gan- 
zen Chore  unter  orchestischer  Bewegung  gesun- 
gen, S.  91  ff. 

692— 7U1     die  avviorQocp^ ,  wie  die  avQocprj  behandelt. 

702  —  718     das  avxenlQQtßia,  wie  das  ijiiQQijfia  behandelt. 

836—859  ein  aTdai/nov,  das  aus  vier  iambischen  mit  dem 
logaödischen  Parömiakus  schliessenden  Systemen 
besteht,  vom  Chore  unter  Tauzbegleitung  gesun- 
gen, S.  18.  37.  96  f. 

929    -  939  \  ein  durchweg  iambisch  gehaltenes  Carmen  amoe- 
=940—951  [  baeum,  vom  Chore  (und  Dikaiopolis)  unter  orche- 
stischer Bewegung  gesungen,  S.  44. 

971—987  \  das  Metrum  dieses  Strophenpaares  ist  das  päo- 
=988  — 999  [  nische;    nur   am  Ende    steht   ein   trochäischer 
Tetrameter.     Dass    es   ein    parabasisches   Lied 
ist,  geht  aus  dem  Inhalt  deutlich  hervor,  auch 
sagt  es  der  Scholiast:  x«t  sott  avtvyia . . .  cpav- 
Tcioiav  naqiyovoa  hrtqqriitaTog.^     Man  ist  also 
zu   der   Annahme   berechtigt,    dass   dies   Lied, 
wie    die  Epirrhemen,    vom   Chor   melisch   und 
orchestisch  vorgetragen  ist,  S.  18.  94. 
1008— 1017)  ein  aus  iambischen  Systemen  gebildetes  Carmen 
1037-1046|  amoebaeum,  vom  Chore  (und  Dikaiopolis)  unter 
orchestischer  Bewegung  gesungen,  S.  44  ff. 
1069  —  1070  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  S.  10. 
1143  —  1173   zweite  Parabase,  bestehend  aus 


am  Anfang:  «AA'  Yifi  yaiQorv)  allen  Anforderungen,  die  an  ein  xo/j/jk- 
rtov  gestellt  werden  können ,  entsprechen. 

Es  sind  demnach  diese  beiden  Verse  als  xou/jänov  anzusehen  und 
zu  behandeln. 

1)  Vergl.  zu  der  Stelle  Hense  a.  a.  0.  S.  140. 


wie  die  entspre- 
chenden Theile 
in  der  Parabase 
(s.  oben  S.  136) 
behandelt. 
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1143  —  1149   7.of.i/.io:Tinv   (anapästische  Dimeter) 

S.  87  ff. 
1150  —  1161    oxQOffXj  (choriambisch  -  logaödisch, 
S.  75), 
1162-1173    dvTiOTQOcpi'j, 

1 228  l  iambische    Tetrameter,    vom    Chore    gesungen, 
1230  JS.  20.  27. 
1232—1234    iambische   Exodos,    vom   Chore   beim  Auszuge 
aus    der  Orchestra    ohne   Orchestik    gesungen, 
S.  97  f. 

IL    Kitt  er. 

247  —  277     die  >Ta^o(5ot:  (trochäische  Tetrameter),  vom  Ge- 
sammtchor  melisch  vorgetragen,  S.  21.  85.  102 ff. 

303  —  311  I  päonische  Strophen,    vom  Chor  unter  Tanzbe- 

--382  — 388 f  gleitung  gesungen,  S.  79. 

312  —  313     trochäische  Tetrameter,   vom  Koryphäus   reci- 
tirt ,  S.  50. 

319  —  321     trochäische   Tetrameter,  vom   Koryphäus  reci- 
tirt,  S.  11.  48. 

322  —  332  \  erotische ,    mit    allöometrischen  Versen    unter- 

=397—406]  mengte  Strophen,  vom  Chor  zum  Tanze  gesun- 
gen, S.  51.  52.  70.  79. 

333—334     iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  7.  38. 
337     iambischer  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 

S.  7.  38. 
341      iambischer  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  7.  38. 

359  —  360     iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  7.  38.1 
366     iambischer  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  7.  38.2 

382—388     wie  303  —  311  vom  Chore  vorgetragen. 

389  —  390     wie  312  —  313  vom  Koryphäus  recitirt,  S.  50. 

1)  Enger  hat  diese  Verse  dem  Demosthenes  gegeben. 

2)  Auch  diesen  Vers  weist  man  jetzt  gewöhnlich   dem  Demosthe- 
nes zu. 
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397  —  406     wie  322  —  332  vom  Chore  vorgetragen. 
407 — 408     wie  333  —  334  vom  Koryphäus   recitirt,  8.  38. 
421  —  422  I  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
427  —  428  fs.  38. 

450  I  ein  iambisches  Hypermetrou.    vom   Koryphäus 
453  —  455  (  recitirt ,  S.  7.  43. 

457 — 460     iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  39. 

iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  S.  7. 
4rO  I  •'^ 

482  '-  487     iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  S.  7. 

34. 
490  —  497     iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  8. 7. 

34,  wenn  anders  hier  der  Chor  uud  nicht  Demo- 

sthenes  sich  mit  dem  Wursthändler  unterredet. 
498—610     die  Parabase. 

498  —  506     das  y.ofifidviov  (anapästische  Dimeter), 
507  —  546     die  /laQaßaoig  (anapästische  Tetrameter), 
547  —  550     das  jrvlyog  (ein  anapästisches  Hypermetron), 
551  —  564     dief7/^o^/)/y(einlogaödischesSystem,S.  18.78), 
565  —  580     das  i/riQÖrjua  (trochäische  Tetrameter), 
581 — 594     die  civiioxQoifrj, 
595  —  610     das  avca/riQQijua. 
611 — 614     iambische    Trimeter,    vom    Koryphäus   recitirt, 

8.  10. 

616  =  683     ein  brachykatalektischer  trochäischer  Tetrame- 

ter, vom  Koryphäus  gesungen,  8.  17.  53.  54. 

617  —  623  yeine   erotisch  -  trochäische   Strophe,    vom   Chor 
=684  —  690  (  zum  Tanze  gesungen,  8.  18.  28.  54.  56.  79. 

683     wie  616  behandelt. 
684  —  690     wie  617   -623  behandelt. 

756  —  760  [  iambische  Strophen,  vom  Chore  gesungen,  8.41, 
=836—840  f  59. 

761  —  762     anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, 8.  11.  60. 
836  —  840     wie  756  —  760  behandelt,  8.  18.  41.  59. 
84]  —  842     wie  761—762  vom  Koryphäus  recitirt,  8.  11.38. 
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Dl 9—  922  sind  vom  Koryphäuö  recitirt  worden,  wenn  sie 
nicht  dem  Wursthändler  gehören.  (Letzteres 
wird  u.  a.  von  Bergk ,  Eibbeck ,  und  zum  Theil 
auch  A^on  v.  Velsen  angenommen,  während  die 
Handschriften  die  Verse  dem  Chore  zuweisen.) 
S.  43. 
041  eine  prosaische  Gebetsformel ,  vom  Koryphäus 
recitirt,  S.  33 ^ 

073  —  984  I  ein  logaödisches    aTccaif^iov,    vom  Chore  gesun- 

=985 — 996  I  gen  und  mit  Tanz  begleitet,  S.  78.  96  f. 

1111 — 11301  ein  kommosartiger,  logaödischer  Wechselgesang 

-1131-1150   zwischen  dem  Chor  und  dem  Demos,  S.  77. 

3  254—1256  iambische    Trimeter,    vom    Koryphäus    recitirt, 
S.  10.  11. 

1264 — 1315   die  zweite  Parabase,  und  zwar 

1264 — 1273    die  ffT(»of/^7y  (daktylisch-trochäisch),  S.  18.20, 

1274 — 1289   das  iTTiQQrj/ia  (erotisch), 

1290 — 1299   die   ccvxiozQocft'i, 

1300 — 1315   das  dvTefiiQQrjfia. 

1319—1320 


1322 

1324 
1329-1330 
1333-1334 


anapästische  Tetraraeter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  61. 


Die  Schlussverse,  die  vom  ganzen  Chore  bei 
seinem  Wegzuge  gesungen  werden  müssten. 
sind  in  diesem  Stücke  verloren  gegangen. 

III.    Wolken. 

275  —  290  I  die  Ttägodog,  ein  fast  durchweg  in  daktylischen 

=299— 313 j  Khythmeu  gehaltenes  Strophenpaar,    vom  Chor 

der    Wolkeugöttinneu    hinter    der    Scene,    also 

noch  vor  ihrem  Einzüge  in  die  Orchestra  gesun- 


1)  Bergk  vermuthet,  es  könnten  diese  Worte  ein  verstümmelter 
anapästischer  Tetrameter  sein.  Er  schreibt  in  der  praefatio:  fuit  Ibr- 
tasse  tetrameter  anapaesticus .  ut  yi  sit  delendum  et  in  fine  exciderint 
tres  syllabae. 


/ 
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358—363 
412 — 419 
427  —  428 
431—432 
435  —  436 
457  —  475 


476  —  477 

510—626 
510-517 

518  —  562 
563  —  574 
575—594 
595  —  606 
607  —  626 
700  —  706 
:--804— 812 


708 


gen.  Die  eigentliche  Parodos  findet  erst  323  ff. 
statt ,  und  zwar  in  aller  Stille  {rjou/jj)  und  durch 
den  linken  Seiteneingang,  weil  sie  aus  der 
Fremde  kommen  (vergl.  Teuffei  z.  d.  St.).  S.  18. 
19.  62.  70.  78.  82  ff; 


anapästische  Tetrameter,   von  der  Chorführerin 
recitirt,  S.  7.  62. 


ein  kommosartiges   Lied,    dessen    erster   Theil 
aus  Trochäen   und   einer   eingemischten  dakty- 
lischen Peutapodie  besteht,  während  der  zweite 
(461—475)  daktylo - epitritisch  ist,  vom  Chore 
und  Strepsiades  gesungen,  S.  56.  70.  77. 
anapästische  Tetrameter,   von  der  Chorführerin 
recitirt,  S.  7.  60. 
die  Parabase,  bestehend  aus 
xo/n/iidciop  (anapästische  und  choriambisch - 
diiambische  Verse), 

naQaßaöLQ.  (nietrum  Eupolideum,  S.  78),^ 
aTQOcprj  (Logaöden),  S.  18.  19.  78, 
STtiqQTjfia  (trochäische  Tetrameter), 

ävT€7iiQorif.(a. 

\  ein  choriambisch -iambisches  Strophenpaar,  vom 
I  Chore  gesungen,  S.  75.  Auch  sind  wir  nicht 
abgeneigt,  zum  Gesänge  den  Tanz  zu  gesellen, 
da  es  nur  zu  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Chor 
Vorschriften  wie  die :  /tdvTa  tqStvov  re  oavTov  \ 
OTQoßu  /luxriüactg,  mid  die  andere:  ra/vg  d\  . . 
£7r'  allo  7iriöa\v6i]f.ia  (pQevog,  durch  entsprechende 
Gesticulationen  und  Stellungen  illustrirt  hat. 
zwei  ßaccheen ,  vom  Chore  gesungen ,  S.  80. 


■s-g 


1)  Das  iuc(Xü6i>  fehlt,    weil   die  nuQÜßuaii;   in  Eupülideen    statt  in 
anapästischen  Tetiauietein  geschrieben  ist. 
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716         ein  anapästischer  Dimeter ,  in  einem  System  tra- 
gischer Klaganapäste  vom  Chore  gesungen,  8.65. 
794  —  796  ]iambische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 

799        ftirt,  S.  7. 
804  --  812     wie  70(»  —  7(»6  vom  Chor  gesungen. 
934  —  938  \  anapästische  Diraeter,  von  der  Chorführerin  reci- 

940        (  tirt,  S.  7.  (ii. 
949 —  9581  ein  choriambisch -iambisches  Strophenpaar,  vom 
1024-1033J  Chore  gesungen.    Wahrscheinlich  war  auch  Or- 

chesis  damit  verbunden,  S.  IG.  59.  60.  75. 
959  —  960    anapästische  Tetrameter,   von  der  Chorführerin 

recitirt,  S.  7.  60. 
1024—1033   wie  949  —  958  behandelt, 
1034—1035   wie  959  —  960  behandelt.  S.  38. 
1114 — 1130  Ueberrest  einer  Parabase,  bestehend  aus 

1114         -/.nufiaTiov  (ein  dikatalektischer  iambi-lveigi.  aie 
(1113)        scher  Tetrameter,  S.  42,  (7^^' 

1115 — 1130  67ti'QQrjf(a  (trochäische  Tetrameter).  jAchampr. 
1303 — 1310|  ein  iambisches  (JTaaifiov,  vom  tanzenden  Chore 
=1311-1320|  gesungen,  S.  35.  37.  96. 

1345  — 135o|  ein  iambisch - logaödisches  Chorlied,  vom  Chore 
:rl391-1396)  gesungen,  S.  16.  78. 

1351 — 1352  iambische   Tetrameter,    von    der    Chorführerin 
-:1397-1398   recitirt,  S.  7.  8.  38. 
1391—1396  wie  1345  —  1350  behandelt,  S.  78. 
1397—1398   wie  1351  -  1352  behandelt,  S.  38. 
1454 — 14551  iambische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 
1458— 1461  (tirt,  S.  34. 

15iO         ein  anapästischer  Tetrameter  resp.  ein  anapästi- 
sches System,  vom  Chore  gesungen,  S.  63.  97  f. 

IV.    Wespen. 

229 — 247     rraQodog    (iambische    Tetrameter)    vom    Chore 
gesungen,  S.  18.  37.  82ff.i 


1)  Eine  eigenthümliclie  Vermuthuiig  über  die  Melodie,  nach  wel- 
cher der  iambische  Tetrameter  vorgetragen  sein  möchte,  stellt  Richter 
auf  prol.  ad.  Vesp.  p.  76. 
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248  —  272     Wechselgesang  (in  dikatalektischen  iambischen 

Tetrametern)  unter   den  Korypbäus   und  einen 

Knaben  zu  vertbeilen.  S.  11.  12.  40.  72. 

273  —  281  I  ein  daktylo  - epitritisches  Lied,  (Proodikon  und 

=282—290  i  Exodikon   bestehen    aus   Tonici) ,    welches    der 

Chor  stehend  (v.  270)  singt,  S.  12.  27.  72. 
291   -  303  (ein  fast  durchweg  aus  ionischen  Versen   beste- 
=304—316  I  hender  Wechselgesang  des  Chores  und  der  Kna- 
ben, zu  orchestischen  Bewegungen  vorgetragen, 
S.  21.  72.  73. 
334  —  345  I  ein  trochäisches  Lied  des  Chores,  (von  trochäi- 
=365— 378  [sehen   Tetrametern   Philokieons    unterbrochen), 
S.  51.  79. 

\'   1  auapästische  Tetrameter,  vom  Korypbäus  reci- 
350  —  3ol   / , .  /  n    ,. 

354-355  !'"■*•   S""- 

365 — 378     wie  334  —  345  vorgetragen. 

379  —  380 

383  -  384 

387  —  388 

403  —  404     trochäische   Tetrameter ,    vom  Korypbäus   reci- 
tirt,  S.  52. 

405  —  414     ein   trochäisches   Lied,    vom    Chore    gesungen, 
S.  51.  52.  56. 
416  ein    trochäischer   Tetrameter,    vom    Korypbäus 

recitirt,  S.  48  ff. 

417  —  419     ein    kleines   Chorlied    aus    einem    trochäischen 
•  Tetrameter    und    zwei    erotischen    Tetrametei'n 

bestehend,  vom  ganzen  Chore  in  höchster  Er- 
regung und  Bewegung  gesungen.  Zu  dem,  was 
S.  16  und  79  darüber  bemerkt  ist,  lässt  sich 
noch  hinzufügen,  worauf  J.  Richter  prol.  ad 
Vesp.  p.  58  aufmerksam  gemacht  hat ,  dass  auf 
den  stürmischen  Character  der  Orchestik  aus 
V.  420  geschlossen  werden  kann.  Denn  wenn 
hier  der  Sclave  zu  seinem  Herrn  sagt:  \Hqü- 
Y.}>.eig,  ymI  v.lvTQ  syovoiv  ov%  oqÖQ,  ojdearcoTa; 
SO  müssen  sich  die  Choreuten  vorher  nothwen- 


anapästische  Tetrameter   vom   Korypbäus  reci- 
tirt, S.  s.  60. 
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dig  hin  und  her  bewegt  haben,  da  sie  ihre 
Stachel  nachweislich  so  trugen,  dass  dieselben 
wohl  den  Zuschauern ,  nicht  aber  den  Bühnen- 
personen für  gewöhnlich  vor  Augen  traten. 

422 — 425  trochäische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt,  S.  9.  16  f.  4H. 

428  —  429  cretische  Tetrameter,  vom  Chore  in  anstürmen- 
der Bewegung  gesungen,  S.  79. 

I  trochäische  Tetrameter,   vom  Koryphäus  reci- 
45.1465  J*-'-S-'-^«- 

463  —  470  ein  trochäisch  -  cretisches  Lied,  vom  Chore  unter 
lebhaften  Bewegungen  gesungen,  S.  51.  56. 

474—  475  ein  trochäisch  -  cretisches  Lied,  vom  Chore  unter 
lebhaften  Bewegungen  gesungen,  S.  53. 

480  —  483  trochäische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt ,  S.  48. 

486  —  487  zwei  cretische  Tetrameter,  vom  Chore  in  liöch- 
ster  Erregung  gesungen ,  S.  79. 

526  —  545  i  ein  choriambiscb-logaödisches  Strophenpaar,  wel- 

^631— 647  J  ches  der  Chor  singt  (S.  75),  während  die  ein- 
gemischten iambischen  Tetrameter  ohne  Zwei- 
fel von  den  Schauspielern  recitirt  werden. 

Wiewohl  nun  der  melische  Vortrag  der  Chor- 
lieder schon  allein  aus  dem  Metrum  sich  ergibt, 
so  glaubt  doch  Jul.  Richter  noch  einen  stärke- 
ren Beweis  dafür  in  der  grossen  räumlichen 
Entfernung  gefunden  zu  haben,  welche  atrophe 
und  Antistrophe  von  einander  trennt.  Er  sagt 
prol.  ad  Vesp.  p.  81:  Probo  responsionem  quani- 
quam  coniecturis  satis  violentis  ab  Engero  para- 
tam.  Verum  animadvertas  velim,  plus  centum 
versus  inter  antistrophica  carmina  intercedere. 
Quod  mihi  certissimum  documentmi  videtur 
esse,  ut  versus  hos  cantatos  a  choro  esse  non 
recitatos  exlsiimem.  Systemata  enim  choriam- 
bica  versibus  anapaesticis  intermixta  bellissime 
altercationem   actorum  interrurapuut.     Quid  si 


n 
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clionim  tantummodo  alio  metro  loquutum  esse 
contendas?  Quorsuin  tandein  metroruin  tanta 
varietas,  nisi  baec  recitata  haec  caiitata  fueriiit, 
nisi  ipse  poeta  ita  iusserit  fabiüam  doceri? 

54G  —  547  anapästische  Tetraineter,  vom  Koiypliäiis  reci- 
tirt,  S.  8.  60. 

G;31  —  G47     vergl.  v.  526  — 545. 

648  —649  auapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt,  S.  11.  60. 

725 — ^728  auapästische  Tetrameter,  vom  Chore  g-esungeii, 
S.  18.  61. 

729  —  736  leine  aus   iambischen,   cretiscben    und    dochmi- 

=743- 749  j  sehen  Versen  gebiklete  Strophe,  die  um  des 
bunten  Wechsels  der  Rhythmen  willen  jeden- 
falls ganz  dem  Chore  zu  geben  ist.  Jul.  Rich- 
ter denkt  anders  hierüber,  a.  a.  0.  p.  82;  er 
lässt  nämlich  die  iambischen  Trimeter  vom  Ko- 
ryphäus recitirt  und  die  übrigen  Verse  vom 
Chore  gesungen  werden,  so  dass  zweimal  der 
Koryphäus  einen  Gedanken  beginnt  und  der 
Chor  ihn  zu  Ende  führt.  Diese  Abtheilung 
scheint  uns  einmal  in  nichts  begründet  und 
dann  auch  völlig  unnöthig.  Denn  der  iamln- 
sche  Trimeter,  der  für  jene  Ansicht  zu  spre- 
chen scheint,  kommt  auch  sonst  in  Chorliedern 
vor,  und  in  diesem  Falle  ist  ihm,  wie  wir  S.  35 
gezeigt  haben,  unbedenklich  melischer  Vortrag 
zuzugestehen.  In  den  proleg.  ad  pac.  räumt  es 
Jul.  Richter  auch  ein;  er  schreibt  p.  53:  iam 
si  voces...  trimetrum  iambicum  velis  uuncu- 
pare,  vel  trimetri  iambici  numeros  praebere 
dicas:  apte  eas  cani  posse  iutelligas.    S.  81. 

■S63  —  867  ein  anapästisches  System,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  12.  64. 

868  —  874  \  Ueber  den  Vortrag  dieser  antistrophischen  Partie 

885— 890.  (ist  es  nicht  leicht,  eine  genaue  Bestimmung  zu 

treffen,   da  die  Abtheilung  der  Verse   und   die 

Rollenvertheilung    so    wenig    feststeht.      Nach 

Muff,   üb.  J.  Vortr.  d.  ehor.  Partieeu  etc.  10 
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868  —  874  1  der  gewöhnlichen  Ueberliefeiung  gehört  v.  868: 
=  885— 890 1  £t'(/)>^i(«'a  . .  dem  Bdelykleon;  soll  aber  zwischen 
diesem  und  dem  folgenden  Chorliede  885  ff. 
genaue  Respousion  hergestellt  werden ,  was  un- 
umgänglich nöthig  scheint,  so  muss  man  den 
Vers  noch  zum  Chorliede  schlagen,  was  auch 
seit  Dindorf  die  meisten  Herausgeber  zu  thun 
pflegen.  Jul.  Richter  verfährt  nun  zwar  ebenso, 
da  er  aber  den  darauffolgenden  Trimeter,  den 
er  bildet,  wieder  dem  Bdelykleon  gibt,  so  hebt 
er  die  genaue  Respousion  unnöthigerweise  wie- 
der auf.  Auch  halten  wir  diese  Abtheiluno- 
für  durchaus  unzulässig,  weil  dann  der  im  reci- 
tirten  Trimeter  geäusserte  Wunsch  eines  Schau- 
spielers im  gesungenen  Liede  des  Chores  ohne 
Absatz  fortgesetzt  würde,  was  doch  nichts  we- 
niger als  wahrscheinlich  ist. 

Darf  es  aber  als  ausgemacht  gelten,  dass 
sich  die  Verse  868  -  874  und  885  -  890  genau 
entsprechen,  so  ist  die  Frage  in  Betreff  ihres 
Vortrages  dahin  zu  entscheiden,  dass  sie  sammt 
und  sonders  gesungen  worden  sind.  Jul.  Rich- 
ter ist  auch  hier  wieder  anderer  Meinung.  Die 
zwei  iambischen  Trimeter,  die  er  zu  Anfang  her- 
gestellt hat,  lässt  er  vomKoryphäus,  resp.  Bdely- 
kleon recitirt  werden  mit  dem  Bemerken  „nonpot- 
est  actor  (resp.  coryphaeusj  trimetrum  iambicum 
cecinisse"  und  „etiam  in  hoc  carmine  statuendum 
est,  chorum  aliud  cecinisse,  aliud  recitasse." 
Wir  haben  kurz  vorher  gesehen,  was  sich  dagegen 
sagen  lässt;  es  ist  aber  nirgends  leichter  als  gerade 
hier,  sich  von  der  Möglichkeit  zu  überzeugen, 
dass  der  iambische  Trimeter  im  Chorliede  gesun- 
gen werden  kann.  Denn  wenn  es  v.  885  heisst: 
^vvEv%6uEod-a  ravTO,  ooi  v-anädo^isv,  wird  damit 
nicht  der  Gesang  auf  das  deutlichste  bezeugt? 
Ein  Bedenken  scheint  noch  erledigt  werden  zu 
müssen.  Der  Trimeter  v.  868  £V(pri(.da  u.  s.  w.  ent- 
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868  —  874  \  hält  eine  Aufforderung  zum  andächtigen  Schwei- 
=  885  890  j  gen,  wie  sie  die  Stellung  des  Koryphäus,  nicht 
aber  die  des  ganzen  Chores  mit  sich  bringt  (S.  9). 
Er  muss  also  dem  Kor3^phäus  gegeben  werden, 
jedoch,  weil  es  der  entsprechende  Vers  der  Anti- 
strophe  also  foi'dert,  mit  der  Bestimmung,  dass 
er  ihn  singt,  auf  welche  Weise  auch  das  Lied 
des  Chores  passend  eingeleitet  wird. 

J.  H.  Schmidt  lässt  den  Vers  eicptn^da  etc.  dem 
Bdelycleon  mit  dem  Bemerken,  er  sei  recitirt. 
nicht  gesungen  worden,  und  daher  brauche  die 
Personenvertheilung  in  Strophe  und  (legenstrophe 
sich  nicht  zu  entsprechen.  Da  jedoch  die  Gegen- 
strophe nicht  mitten  im  Satze  bei  vaaioiv  begin- 
nen kann,  sondern  noth wendigerweise  schon  mit 
dem  gesungenen  Trimeter  ^upevyofieaS-a  ihi'en 
Anfang  nimmt,  muss  wohl  auch  der  Tiimeter 
evq)r]f.ua  etc.  zur  Strophe  gezogen  werden.  S.  12.18. 
Für  den  melischen  Vortrag  der  übrigen  Verse 
ist  einmal  der  Inhalt  entscheidend,  insofern 
sie  Gebete  enthalten  (S.  18),  sodann  das  Metrum 
(iambische  Verse ,  die  mit  Dochmien  untermischt 
sind,  S.  81),  weiter  das  YMnädof-iev  und  end- 
lich die  Formel  iyjie  naiav  ^  in  Bezug  auf  wel- 
che Jul.  Richter  die  treffende  Bemerkung  macht: 
maxime  vero  illud  IrjiE  iiaiär  cantu  indiget. 

Unsere  Ansicht  ist  demnach  die:  v.  808  —  874 
=  885—890  enthalten  ein  iambisches  mit 
alloiometrischen  Versen  vei-mischtes  Chorlied, 
das  mit  Ausnahme  des  P^ingangsverses,  wel- 
chen der  Koryphäus  zu  singen  hat,  vom  gan- 
zen Chore  melisch  vorgetragen  wird. 

1009^ — 1121    Parabase,  bestehend  aus 

1009 — 1014    Mf-i/iiäTiov    (auapästische ,    iambiscdie    und 
trochäische  Verse), 

1015 — 1050    jraQccßaaig  (anapästische  Tetrameter), 

1051 — 1059    7tviyog  (anapästisches  System), 

1060 — 1070    qjöi]  (trochäisch -cretisch), 

10* 


'S  < 


Vii-gl.  die 
Panibiise 

der 
Achanier. 
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1071 — 1090  ijiiQ()tiiia   (trochäische  Tetrameter),  ]     ^er  i  die 

1091 1100    aVTCijÖi^,  \  Parabase  der 

1101—1121   avTsmQQrj/iia.  J     A'»'=^'"'"- 

1265 — 1291   zweite  Parabase,  bestehend  aus 

1265 — 1274   (odt'j  (iambisch -trocbäiscli), 

1275 — 1283  S7iiQQr]jiia  (eine  päoniscbe  Periode  mit 
trochäiscliem  Schlussvers,  S,  79.  94), 
....         avTOJÖrj  fehlt, 

1284 — 1291    avTE7riQQrjf.ia. 

1297—1298  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  10. 

1450 — 1461  \  ein   parabasisches   Lied  (oräaiiLiov),    im    chor- 

=1462-1473] iambisch -iambischen  Metrum,  vom  Chor  unter 
Tanzbegleitung  gesungen,  S.  18.  75.  96. 

1516 — 1517  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  9. 

1518 — 1 522  I  ein   daktylo- trochäisches  Strophenpaar  (S.  77), 

=1523-1527)  welclies  der  Chor  zum  Tanze  der  Carciniten 
singt,  wie  aus  den  Imperativen  icrjdäte,  y.vxlo- 
aoßeiTi,  l'/XaxTiGmio  xig  deutlich  hervorgeht. 
Dass  der  Chor  dabei  nicht  stille  steht,  sondern 
die  Bewegungen  der  Carciniten  nachahmt,  ist 
eine  Vermuthung  von  Jul.  Kichter,  die  bei  dem 
hyporchematischen  Character  des  Metrums  viel 
für  sich  hat. 

1528 — 1537  stichisch  gebrauchte  Daktylo  -  Trochäen ,  die 
der  (Jhor  zum  Tanze  singt,  und  mit  denen  er 
zuletzt  die  tanzenden  Carciniten,  gleichfalls 
tanzend,  hinaus  begleitet,  S.  7^.  98. 

Zu  den  Worten  (futTe  OKalog  ot'^aVmr  (v.  1530) 
bemerkt  der  Scholiast:  EvfQoviog  ovzio  qiioiv 
oro/iidtsff^cci  oyjjua  ti  zQayixfjg  oQyrjOscog.  Doch 
das  richtige  tritft  H.  Schmidt,  wenn  er  von 
der  ganzen  Stelle  sagt:  „Was  hier  als  Exodos 
erscheint,  ist  ein  echter  Kordax,  über  den  wir 
zugleich  eine  sehr  anschauliche  Schilderung 
erhalten." 


<^CJOi^U>ff 
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114-118  -ein  kleines,  in  daktylischen  Versen  abgefasstes 
Chorlied,  welches  die  Töchter  des  Trygaios,  die 
als  TrccQaxoQrjyrji^iaTa  auftreten,  gemeinsam  singen, 
während  sie  124  ff.  einzeln  recitiren. —  S.  110  ff. 

300—  336  TtaQodog  (trochäische  Tetrameter),  vom  ganzen 
Chore  ^  und  zwar  ausnahmsweise  (von  320  an) 
zum  Tanze  gesungen,  S.  26.  32.  85.  86.  115. 


1)  Im  Frieden  tritt  ein  doppelter  Chor,  ein  Haupt-  und  ein  Neben- 
clior  auf.  Jener  besteht  aus  attischen  Landleuten  (vgl.  v.  508,  511  und 
589),  dieser  aus  Leuten  aller  Stände  (vgl.  v.  '286  ff.)  und  aller  Länder  (vgl. 
V.  .302:  M  UaviU.rjvtg),  von  denen  die  Argiver,  Megarer,  Böoter  und 
Ijakoner  namentlich  aufgeführt  werden.  Au  dem  Gesänge  der  Parodos 
sowie  an  dem  Versuche ,  die  Friedensgöttin  heraufzuwindeu ,  nehmen 
alle  Theil,  an  letzterem  jedoch  der  Nebenchor  mit  so  wenig  Eifer  oder 
vielmehr  in  so  feindlicher  Absicht,  dass  ihm  Hermes  und  die  attischen 
Landleute  gebieten,  seine  Hände  ganz  und  gar  aus  dem  Spiele  zu  las- 
sen. Wie  aber  jene  Choreuten  mit  dem  wirlilichen  Chore  (etwa  bei 
V.  426)  auf  die  Bühne  gezogen  sind,  so  werden  sie  dieselbe  auch  erst 
zugleich  mit  diesem  nach  v.  555  verlassen  haben.  Sie  verweilen  dann 
noch  in  der  Orchestra,  sicherlich  in  ganz  passiver  Haltung,  bis  der 
(!hor  sich  anschickt,  die  Parabase  vorzutragen.  Jetzt  erst  werden  sie 
unter  einem  passenden  Verwände  entfernt;  sie  erhalten  nämlich  den 
Auftrag,  das  Handwerkszeug  und  die  Geräthschaften  hinweg  zu  schaf- 
fen, deren  der  Chor  der  Landleute  jetzt  nicht  mehr  bedurfte,  die  auch 
beim  Tanzen  hinderlich  sein  konnten,  und  der  Gefahr  ausgesetzt  Avaren, 
gestohlen  zu  werden ,  vgl.  v.  725)  ff.  Es  kann  freilich  auffallend  erschei- 
nen, dass  attische  Landleute  Lakoner  und  Argiver,  Böoter  und  Mega- 
rer ihre  Diener  {axökovOoi)  nennen  und  ilmen  eine  Arbeit  auftragen, 
die  sonst  nur  Sclaven  zu  verrichten  pflegen.  Allein  wer  wüsste  nicht, 
dass  die  Komiker  solche  Inconsequenzen  sich  öfter  erlauben,  und  dass 
man  es  mit  der  Folgerichtigkeit  einzelner  Züge  wie  ganzer  Scenen 
nicht  zu  genau  nehmen  darf,  wenn  man  sich  nicht  den  Genuss  der 
Dichtung  verleiden  will.  Auch  wäre  es  nicht  unmöglich ,  dass  der 
Dichter,  gut  patriotisch  gesinnt,  wie  er  war,  die  Absicht  gehabt  hätte, 
durch  Einführung  jener  wenn  auch  vorübergehenden  Scene,  in  welcher 
die  Fremden  die  Sclaven ,  die  Athener  aber  die  Herren  spielen ,  seinem 
Volke  zu  schmeicheln  und  ihm  eine  kleine  Freude  zu  bereiten.  — 
Schliesslich  bleibt  auch  nichts  anderes  übrig,  als  die  fremden  Choreu- 
ten unter  jenen  uy.ölovD^oi  zu  verstehen.  Denn  thäte  man  es  nicht, 
so  wäre  man  geuöthigt ,  zu  einer  neuen  Klasse  stummer  Nebenpersonen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen;   ist  das  aber  rathsam  in  einem  Stücke,   in 
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346-360  ) 
=582  — 600 ) 


385—388 

390—399 

128  —  430 

439  —  440 
444  446 
450  —452 

454 

457 

458 

459       472 

=486-499 
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ein    cretiBch - trochäischen    Lied,    welches    der 
Chor  singt  (S.  18),  während  er  auf  der  Bühne 
steht.    Aus  diesem  Grunde  kann  es  weder  orä- 
Oi}.iov    noch    jTaQaßarimv  ^    sondern    höchstens 
naQaoxrjVLov  genannt   werden.     Vergl.  Richter 
prol.  ad  pac.  p.  51.  —   S.  51.  79. 
ein  cretisch- trochäisches  Lied,   vom  Chore   zu 
Tanzbewegungen  gesungen,  S.  18.  79. 
ein  cretisch  -  trochäisches  Lied ,   vom  Chore   zu 
Tanzbewegungen  gesungen,  S.  51.  56.  79. 
trochäische   Tetrameter,   vom   Koryphäus  reci- 
tirt,  S.  49. 


iambische   Trimeter,    vom   Koryphäus    recitirt, 

S.  34. 


Wechselgesang  zwischen  Chor,  Hermes  und  Try- 
gaios.  Das  Lied  ist  dazu  bestimmt,  die  Arbeit 
zu  fördern,  der  man  sich  unterzieht,  um 
die  Göttin  Eirene  herauf  zu  holen.  Das 
Metrum  der  zweiten  Hälfte  von  v.  464  an  ist 
mit  Ausnahme  von  v.  467  und  468  entschieden 
anapästisch  (S.  66).  lieber  die  Art  der  anderen 
Verse  ist  bei  der  verschiedenen  Messung,  welche 
die  Interjectionen  zulassen,  verschieden  geur- 
theilt  woi'den.  Während  z.  B.  Westphal  v.  767 
und  768  für  einen  katalektisch  -  cretischen  Di- 
meter  erklärt  und  in  den  Proceleusmatikern, 
welche  hier  für  die  Anapäste  eingetreten  sind, 
den  flinken  und  behenden  Anfang  der  Arbeit 
ausgedrückt  findet,  hält  Richter  in  beiden  Fällen 
nur  iambische  Messung  für  zulässig. 


welchem  die  herköniiiiliche  Zahl  von  Schauspielern  und  Choreuten  schon 
so  bedeutend  überschritten  ist? 


(>. 
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479  —  480  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  34. ' 

486-499     Vergi.  459-472. 

508        \  iambische  Tetrameter ,   vom  Koryphäus  recitirt, 
510        JS.  39. 

512  —  519  ein  aus  anapästischeii  und  iambischen  Versen 
bestehendes  Lied,  vom  Chore  bei  der  Arbeit 
gesungen,  S.  18.  44. 

556  —  559  trochäische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  49. 

582—600     Vergl.  346—360,  S.  18. 

l       I  trochäische   Tetrameter,    vom   Koryphäus   reci- 

617  — 618  /  , .  ,     ^_^,   .,, 
tirt,  S.  50. 
630—631  J 

729—817     Parabase,  bestehend  aus 
729—733     yioiiificeTiov  (vier  anapästische  und  ein  tro- 
chäischer  Tetrameter,    wenn    anders    der 
letztere  richtig  überliefert  istj,^ 
734  —  764     7Ta()(xßaoiQ  (anapästische  Tetrameter), 
765  —  774     7CvTyog  (auapästisches  Hypermetron), 
775  —  796     (^odrj  (Daktylo  -  Trochäen,  S.  20.  77), 
797  —  817     dvicjörj.'^ 
856  —  867  [  ein  iambisch-logaödisches   Carmen  amoebaeum, 
=909—921  I  vom  Chore  einerseits  und  Trygaios  andrerseits 
gesungen,  S.  18.  37.  44. 

924        ] 

I  iambische   Trimeter,    vom   Koryphäus    recitirt, 

^^^        I  S.  34. 
927  —  936  J 

939  —  955  \  ein  iambisch  -  auapästischer  Wechselgesang  zwi- 

=1023-1038f  sehen  Trygaios  und  dem  Chore,  S.  18.  42. 
973  ein  iambischer  Trimeter,  zur  Hälfte  vom  Kory- 

phäus recitirt,   S.  9. 

978  —  986  ein  anapästisches  System,  vom  Chore  gesungen, 
S.  18.  65. 

1023  —  1038   Vergl.   939  -  955. 

1)  Nach  der  gewöhnlichen  TJeberlieferuug  hat  Hermes  diese  Verse. 

2)  S.  die  Anm.  zum  y.oi^t^iÜTiov  der  Acharner, 

3)  tnt^()tjjnf(  und  ävttJiin{iy]ij,a  fehlen. 


■3  *■ 


Aoliarner. 
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1127  —  1190   zweite  Parabase,  bestehend  aus 
1127 — 1139   (i)6rj  (cretisch- trochäisch),  \ 

1140 — 1158   i7tiQQtjf.ia  (trochäische Tetramet,),  S.94ff.l  Parabase 
1159—1171    dvTtodrj,  {    ;'e'- 

1172 — 1190   avTE jCiQQrji^ia. 
1311  —  1315   vier    katalektisch  -  iambische    Tetrameter    mit 
einem  katalektischen  Dimeter  in  der  Mitte,  vom 
Koryphäiis  recitirt,  S.  9.  39. 
131ti — 1357   wird  in  der  verschiedensten  Weise  abgetheilt. 
131^) — 1328   anapästische  Tetrameter  mit  einem  System  von 
Dimetern ;   sie  sind ,   wenn  dem  Chore  gehörig, 
(so  Meineke,  Richter),  vom  Koryphäus  recitirt 
worden    S,  62. 

In  Betreif  der  Tetrameter  denkt  Richter 
gerade  so ;  nur  von  dem  Hypermetron  möchte  er 
lieber  den  Gesang  aussagen. 

Enger  hisst  1316  — 1332  den  Trygaios  spre- 
chen. 
1333 — 1357  ein  lyrisches  System,  das  aus  einer  Anzahl 
kleinerer  logaödischer  Strophen  besteht,  und 
sowohl  seines  Metrums  wegen  (S.  77)  als  auch 
weil  es  ein  Hochzeitslied  ist  (S.  18),  den  viel- 
fach wiederkehrenden  Refrain  'Yi.ujv  '^Y/uvat'  w 
hat  und  die  Exodos  bildet,  sei  es  durchweg 
vom  ganzen  Chore,  sei  es  vom  Chore  und  dem 
Trygaios  gesungen  worden  ist,  und  zwar  während 
sich  der  ganze  Zug,  den  Tiygaios  an  der  Spitze, 
durch  die  Orchestra  dem  Ausgange  zu  und 
durch  diesen  hinaus  bewegte.  ^ 


1)  Westphal  vertheilt  diesen  Schlussgesang  des  Friedens  von  1329 
an  unter  Trj'gaios,  zwei  Halbchöre  der  7ioonn/j.TToi  oder  nQüTtrtxy/jfroc 
des  Hochzeitszuges  {FTqo.  A  und  77()o.  B")  und  den  /o^ö?  yeo)Q'yii5v. 
Vergl.  Proleg.  zu  Aesch.  Trag.  S.  22:  ,,Als  die  Haupttuaasse  des  Liedes 
stellen  sich  hier  neun  längere,  jedesmal  einander  im  Metrum  gleiche 
Perioden  dar,  von  denen  die  erste  und  letzte  von  dem  Bräutigam  Try- 
gaios ,  die  sieben  mittleren  abwechselnd  von  zwei  Halbchören  der  7T()o- 
TTOjLiTiot  des  Hochzeitszuges  gesungen  wurden:  am  Ende  einer  jeden 
längeren  Periode  aber  fällt  der  Chor  mit  einer  einzigen  kurzen  Reihe 
ein,  die  entweder  den  alten  Hochzeitsrefrain  enthält  oder  eine  beson- 


^i^U/  ■. 


^-y  ,/«){>,  ^- 
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VI.    Vögel. 

Vers 

310  —  ,'>12  ^Ttägodoi;  im  engeren  Sinne,  vom  ganzen  Chore 
314  —  316  j  bei    seinem    migeordneten    Einzüge    in    wirrem 
319        J  Durcheinander  gesungen,  S.  17.85,  «6, 126.  Davon 
sind  310— 312  und  314—316  entweder  aufgelöste, 
katalektisch- trochäische  Tetrameter  (Kock,   H. 
Schmidt)  oder  aufgelöste  Dochmien  (Westphal); 
V.  31  i)  besteht  aus  contrahirten  Anapästen. 
322  —  323  I  trochäische    Tetrameter,     vom    Koryphäus    im 
325 — ^326  (Dialog  mit  Epops  recitirt,  S.  49. 
327  —  335  [freie  anapästische  Systeme,  vom  Chore  in  höch- 
=343 — 351  I  ster  Erbitterung  und  lebhafter  Erregung  gesun- 
gen, S.  17.  ßQ.  80. 
336—338     trochäische  Tetrameter,    vom  Koryphäus   reci- 
tirt,  S.  50. 
343- -351     vergl.  327  —  335. 

352  —  353     trochäische  Tetrameter,    vom   Koryphäus   reci- 
tirt, S.  [K  50.  ^ 


ders    significante   Phrase    der  übrigen  Sänger  unmittelbar  nacbdein  sie 
ausgesproehen  ist,  mit  Nachdruck  wiederholt." 

1)  Zu  diesen  Versen  macht  Arnoldt  in  der  mehrerwälmten  8chrift 
folgende,  scheinbar  begründete  Bemerkung:  „Wer  spricht  nun  die  Te- 
traraeter?  Der  Chorführer,  an  welchen  zu  denken  zunächst  liegt,  an 
den  auch  Westphal  .  .  . ,  Hornung  .  .  . ,  Donner  .  .  gedacht  haben ,  kann 
es  nicht  sein  wegen  der  Frage  und  Auiforderung  v.  353  Tior'  n!)'  6 
THi(ti()xoi ;  tnaytTb)  zu  d'fiioi'  xf(>(cg.  Denn  alsdann  würde  der  Chor- 
führer nach  sich  selber  fragen,  da  wir  verständiger  Weise  unter  dem 
ruiiao/o^  nur  ihn,  den  wirklichen  Anführer  des  Zuges  verstehen  dür- 
fen. Der  ganze  Chor,  also  auch  der  ncihcoyo';  selbst,  kann  ebenso 
wenig  der  fragende  sein.  So  bleibt  nur  übrig,  die  Verse  einzelnen 
Choreuten  zuzuweisen."  Die  Worte  haben  viel  bestechendes  und  doch 
schweben  sie  völlig  in  der  Luft.  Denn  was  in  aller  Welt  berechtigt 
uns,  den  Chorführer  als  den  Taxiarchen  anzusehen?  Der  Chorführer 
ist  der  Stratege,  und  wenn  er  nach  einem  Taxiarchen  fragt,  so  fragt 
er  nach  einem  von  den  Männern,  welche  dem  Feldherrn  zur  Unter- 
stützung mitgegeben  wurden.  Es  hat  auch  Sinn,  wenn  der  Korj'phäus 
in  die  Choreutenmasse  hineinfragt,  wo  ist  der  Taxiarch?  wohingegen 
es  mehr  als  auffallend  wäre,  wenn  ein  Choreut  noch  lange  nach  dem 
Koryphäus  als  dem  Taxiarchen  trüge,  da  er  ihn  doch  immer  als  den 
ersten  vor  Augen  hatte. 
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364 — -385  trochäisclie  Tetrameter,  vom  Koryphäus  im 
Dialog  mit  Epops  recitirt,  S.  7.  50. 

400 — 405  ein  anapästisches  System,  vom  Koryphäus  me- 
lisch  vorgetragen,  S.  9.  65.^ 

406  — 40'J  ein  iambisches  System,  vom  Koryphäus  im 
Dialog  mit  Epops  recitirt,  S.  43. 

410 — -434  ein  aus  erotischen,  iambischen  und  dochmischen 
Strophen  bestehender  Wechselgesang  zwischen 
Epops  und  dem  Chore.  Die  iambischen  Tri- 
meter,  die  sich  eingestreut  finden,  haben  wir 
wohl  nach  den  früheren  Bemerkungen  nicht 
mehr  nöthig  für  sangbar  zu  erklären.  Sind 
Avir  auch  nicht  im  Stande,  das  Verhältuiss  an- 
zugeben, in  welchem  ihr  melischer  Vortrag  zu 
dem  der  übrigen  Verse  stand,  so  können  wir 
uns  doch  nicht  mit  der  Auffassung  von  H.Schmidt 
befreunden,  dass  die  Trimeter  wahrscheinlich 
nur  mit  starker  Modulation  recitirt  worden 
seien  und  deshalb  keinen  integrirenden  Bestand- 
theil  der  musikalischen  Composition  gebildet 
hätten.    S.  79. 

443  —  447  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  im 
Dialog  mit  Peisthetairos  recitirt,  S.  59  ff. 

451 — 459  lein    dakt3io  -  trochäisches    Strophenpaar,     vom 

=539— 547  I  Chore  gesungen,  S.  18.  66.  76. 

460  —  461  \ 

467  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 

470        Uirt,  S.  8.  60.    Uebrigens  steht  hier  und  im  fol- 
500  genden  die  Abtheilung  nicht  fest. 

517 


1)  Fast  in  wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  S.  9 
und  11  hierüber  bemerkt  haben,  äussert  sich  Arnoldt  in  dieser  Weise: 
„Das  Commando  400  if.  sowie  der  Vorschlag,  jene  drei  Fragen  in 
Betreff  der  Gäste  dem  Epops  vorzulegen,  und  die  alsdann  erfolgen- 
den Fragen  selber  gehören  ohne  Zweifel  dem  Chorführer  an,  da  es 
für  niemand  mehr  als  für  ihn  dem  Chor  Befehle  zu  ertheilen  sich 
schickt,  und  die  in  ruhigem  Ton  und  planmässiger  Folge  hervortre- 
tenden Fragen  ein  und  denselben  Sprecher  erheischen." 
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539  —  547 

548  —  549 
571—572 

577  —  578 

587 

592 

595 

603 
606  —  607 

■    608 
627^628 
629—636 

637—638 
658  —  660 
676  -  -  800 
676  —  684 

685  —  722 


wie  451—459  behandelt,  S.  18. 
wie  460  —  461   vorgetragen,  S.  8.  60. 


anapästische  Tetrameter,   vom  Koryphäns  reci- 

tirt,  S.  7.  60. 


723 
737 


736 

752 


753  —  768 
769  —  784 

785  —  800 


eine   iambische  Strophe,   vom  Chore   gesun 

S.  35.  81. 
}  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  r 
ftirt,  S.  7.  8.  60.  62. 

Parabase,  bestehend  aus 

■/.oi.i(j,a%Lov ,  S.  78,^ 

/raQccßaaig  (anapästische  Tetrameter,  deren 

monodischer  Vortrag   zum  Spiel   der  Flöte 

erfolgt,  vergl.  v.  682  ff.  und  S.  90), 

TTviyog  (anapästisches  System), 

qjöi]  (hyporchematische  Daktylo  -  Trochäen, 

S.  18.  20.  77), 

eTtiQQißia  (trochäische  Tetrameter), 


gen, 


eci- 


1)  Nach  Richter  fehlt  dieser  Parabase  das  xo/jf.iKriov.  Indessen 
was  ist  denn  das  glykoneische  System  v.  676  —  684  anders  als  eine 
xaiocßolrj  rig  ßga/sog  /uelovg,  wie  die  Erklärung  des  xouurcTcov  bei 
PoUux  lautet?  Nennt  es  ferner  nicht  der  Scholiast  ganz  direct  ein 
xofj/uiiTcov?  Und  ist  nicht  die  Aufforderung  an  die  Flötenspielerin, 
die  Anapäste  zu  beginnen,  ganz  dasselbe,  wie  wenn  es  sonst  ara 
Schlüsse  des  y.o/n/nc'aiov  heisst:  Lasst  uns  die  Anapäste  beginnen? 
Was  endlich  das  melische  Maass  betrifft,  das  hier  an  Stelle  der 
sonst  gewöhnlichen  Anapäste  sich  angewandt  findet,  so  steht  auch 
diese  Erscheinung  nicht  vereinzelt  da.  Denn  das  xoiiutiTtov  der 
Wolken ,  an  dessen  Echtheit  noch  Niemand  gezweifelt  hat ,  ist  aus  zwei 
anapästischen  und  sechs  choriambisch -diiambischen  Versen  zusammen- 
gesetzt ,  und  das  der  Wespen  aus  Anapästen ,  lamben  und  Trochäen. 


Vergl.  die 

Pai'abase  der 

Acharner. 
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809       1  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  im  Dialog 

812       I  recitirt,  S.  7.  34. 

817  —  820  1.      ^.    , 

g26 327  '  i^"'^"^^<^'i®  Irimeter,  vom  Koryphäus  im  Dialog 

l:<33-836l '■""'''•'•  ■^•'-    ■'*• 

851 — 858  I  ein  iambisch- trochäisches  Stropheupaar,  zu  den 

=895— 902)  Tönen  der  Flöte  (vergl.  v.  858:  owailELtio  dk 
XalQig  qtda)  vom  Chore  gesungen,  während  er 
in  feierlicher  Procession  einherzieht,  (vergl.  v. 
851  ff.:  o/iioQQn&w ,  avvS-iho  \  ovf^i-ia.Qaivloag 
exco  \  TrQOGodia  fieydXa  aeava  jigooievai  d^eoi- 
mv).    S.  18.  28.  29.  44. 

1058-1117  zweite  Parabase,  bestehend  aus 

1058 — 1070  (oöt'j  (spondeische  Anapäste  undPäonen, 
S.  66), 

1071—1087  iTTiQQrii^ia  (trochäische  Tetrameter), 

1088—1100  avTußri, 

1101 — 1117  avTe7riQQ}]/:ia. 

1164 — 1165  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  S.34. 

1188 — 1195|ein    aus     dochmischen    Dimetern    bestehendes 

1262-1268]  Strophenpaar   vom   Chore    melisch   und   orche- 

stisch    vorgetragen,    (man    denke    nur    an    die 

Imperative    (pvlarre    nag  .  .  ,     ad^QSi    ds    uäg 

OXOTTÜV),    S.  81. 

1 196 — 1198  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt,  S.34. 
1262     1268  wie  1188—1195  behandelt. 
1313 — 1322|  ein  daktylo  -  ithyphallisches  Strophenpaar   (Sta- 
=1325-1334]  Simon),  vom  Chore  zum  Tanze  gesungen,  S.  18. 

77.  96. 
1470 — 148l|^ein   in  trochäischen  Strophen   abgefasstes  para- 
=1482-1493]  basisches  Lied,  vom  Chore  zum  Tanze  gesungen, 

S.  18.  56. 
1553 — 1564|  ein    parabasisches    Lied    (trochäische    Strophe), 
-^1 694-1 705 (  vom  Chore  zum  Tanze  gesungen,  S.  18.  56, 
1720—1725  ein  in   aufgelösten  Trochäen,   contrahirten  und 
uncontrahirten  Choriamben  verfasstes  Lied,  wel- 
ches der  Chor  unter  lebhafter  Bewegung  singt, 
S.  13.  18.  28.  75. 


■^i'v,\     -^^^MVV-^lj/«! 


'  b^^-i  ^Vv 
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1726 — 1730  ein  anapästisches  System,  vom  Koiyphäus  veci- 

tirt,  S.  i:3.  28.  64. 
1731 — 17361  logaödische  Stroplieu,  vom  Chore   getanzt  mid 

1737-1742)  gesmigen,  S.  28.    77. 
1743 — 1747  ein  anapästisches  System,  vom  Koryphäus  reci- 

tirt,  S.  12.  13.  28.  64.  65. 
1748 — 1754  ein   daktylisches  Lied,   vom  Chore  unter  Tanz- 

begieitung  gesungen ,  S.  28.  70. 
1763 — 1765  Exodos,    eine  aus   zwei   prokatalektisch  -  ianibi- 

schen    Tetrametern    bestehende    Strophe,    vom 

ganzen  Chore  gesungen,  S.  20.  40.  D7. 

VII.    Lysis  träte. 

254  —  305     jräqodoc.  im  engeren  Sinne. 

254 — ^386     jtciQoöog  im  weiteren  Sinne. 

254 — 255  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  der 
Männer  gesungen,  S.  9.  41.  75.  85.  123. 

256  —  265  1  ein  iambisch  -  trochäisches  Strophenpaar,  vom 
=271— 280]  Chore  der  Männer  gesungen,  S.  16.  18.  41. 

266  —  270  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  gesun- 
gen, S.  9.  41.  85.  H.  Schmidt  nennt  sie  eine 
recitative  Mittelpartie. 

271  —  280     Siehe  256  ff. 

281  —  285  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  gesun- 
gen, S.  41.  85. 

286  —  295  \  ein  iambisch  -  trochäisches  Strophenpaar,  vom 
=296— 305  1  Chore  der  Männer  gesungen,  S.  16.  35. 

306  —  318  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  9.  41. 

319  —  320  choriambische  Tetrameter,  von  der  Chorführerin 
melisch  vorgetragen,  S.  75. 

321  —  334  I  ein  choriam bisch -logaödisches  Strophenpaar,  vom 
=335-349  J  Chore  der  Weiber  ^  unter  lebhafter  Bewegung 
gesungen,  S.  74.  75. 


1)  Was  die  Stellung  des  Weiberchores  anbelangt,  so  halten  wir 
nach  wie  vor  an  der  S.  101  aufgestellten  Ansicht  fest,  wenn  auch  Ar- 
noldt    mit    eben    so   grosser  Bestimmtheit  wie  Kühnheit    im  Ausdruck 
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350  —  386  Dialog  (iambische  Tetrameter)  zwisclien  Chor- 
führer und  Chorföhreriu ,  S.  43. 

399  —  402  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  34. 

467  —  470  iambische  Tetrameter,  vom  Kory])häus  recitirt, 
S.  38. 

471  —  475  iambische  Tetrameter,  von  der  Chorführeriii 
recitirt,  S.  38. 

476 — 483  \  freie    anapästische    Strophen,    vom    Chore    der 

=541— 548  (Männer  (Strophe)  und  Chore  der  Weiber  (Anti- 
strophe)  in  heftiger  Erregung  gesungen,  S.  18.66. 

484  —  485  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  8.  60. 

539  —  540  iambische  Tetrameter,  von  der  Chorführerin 
recitirt,  S.  39. 

541 — ^548  vom  Chore  der  Weiber  gesungen,  wie  476  fi". 
vom  Chore  der  Männer. 


erklärt,  Enger  habe  dem  Weiberchor  gegeu  den  Scholiasten  zu  v.  321 
und  V.  354  und  gegen  Dro.yseus  Phantasieen  (?)  mit  Recht  seinen  Stand- 
punkt auf  der  Oi-chestra  angewiesen. 

Der  Scholiast  könnte  sich  ja  geirrt  haben  und  ebenso  Drojsen, 
aber  der  Dichter  etwa  auch  ?  Will  man  seinen  Angaben  keinen  Glau- 
ben schenken? 

Aristophanes  führt  uns  die  Belagerung  der  Akropolis  vor  (v.  263) ; 
wo  hätte  die  Burg  besser  dargestellt  werden  können  als  auf  dem  Vor- 
derrand der  Bühne?  Dazu  konmit,  dass  die  Männer  das  Feuer  unten 
anlegen,  und  von  unten  herauf  alles  verbrennen  wollen  (S.  v.  373: 

iyw  fxlv  ivciv^aag   nvQut'  tag   Gag  (fÜMg    i)  <fntp  w), 
während  die  Weiber  von   einem  höher  gelegenen  Orte  aus  das  Wasser 
herabgiessen  (S.  v.  374: 

tyu)   öi   y    'iva   t1]V  arjv  tivqkv  tovto)   xkt  aß  ßta  cc  i  jh  i). 

Ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Chore  der  Weiber,  wenn 
er  nicht  durch  eine  Thüre  der  Scene  in  seine  Burg  gelang-te,  um 
dieselbe  gegen  die  Angriife  der  Männer  zu  vertheidigen ,  jede  Möglich- 
keit abgeschnitten  wäre ,  hineinzukommen ,  da  ihn  die  Belagerer  nicht 
durchlassen  würden.  Es  muss  also  auch  um  des  willen  die  Akropolis 
auf  der  Bühne,  natürlich  auf  dem  vordersten  Eande  derselben,  gele- 
gen haben. 

Endlich  aber  findet  jene  Annahme  in  den  vv.  821  tt'. .  über  die 
E.  Droysen  Quaest.  de  Aristoph.  re  scenica  p.  60  ft'.  ausführlicher  ge- 
handelt hat,  ihre  volle  Bestätigung. 
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549  —  550     anapästische  Tetrameter,   von  der  Chorfflhreriu 

recitirt ,  S.  60. 
614  —  615     trochäische   Tetrameter,    vom   Chorführer   reci- 
tirt, S.  y.  49. 
616 — ^625     eine    cretisch- trochäische    Strophe,    vom  Chore 

der  Männer  zum  Tanze  gesungen,  S.  79. 
626  —  (j:',G     trochäische   Tetrameter,    vom  Chore    der  Män- 
ner zum  Tanze  gesungen,  S.  49. 
637  —  6:><S     trochäische   Tetrameter,    von    der   Chorführerin 

recitirt,  S.  49. 
639  —  647     eine   erotisch  -  trochäische  Strophe,    vom   Chore 

der  Weiber  zum  Tanze  gesungen,  S.  79. 
648  —  657     trochäische  Tetrameter,  vom  Chore  der  Weiber 

zum  Tanze  gesungen,  S.  79. 
658  —  681  \  päonisch  -  trochäische  Strophen,  deren  erste  vom 
=682 — 705  I  Chore  der  Männer  und  deren  zweite  vom  Chore 
der  Weiber  melisch  und  orchestisch  vorgetragen 
wird,^    S.  51.  79.  81. 
706- -707     iambiöche  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 
tirt, S.  10.  34. 
710  ein  iambischer  Monometer,  von  der  Chorführe- 

rin recitirt. 
712         I  iam bische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 
714         [tirt,  S.  34. 

716  ein    katalektisch  -  iambischer   Monometer,^    von 

der  Chorführerin  recitirt. 
781 — 803  (ein   Stasimon  ,   päonisch  -  ti'ochäische    Strophen^ 
=804— 828  )  wovon  die  erste,  und  zwar  bis  v.  796  und  von 


1)  Es  ist  frülier  gesagt  worden,  warmu  wir  glauben,  der  Lysistrate 
die  Parabase  absprechen  zu  müssen.  Bekanntlich  hat  es  sich  Westphal 
angelegen  sein  lassen,  den  Complex  aller  Lieder,  die  von  614 — TOf) 
reichen,  als  Parabase  zu  erweisen,  s.  Proleg.  zu  Aesch.  Trag.  S.  48. 
Dass  diese  Gesäuge  mit  der  Form  der  Parabase  grosse  Aehnlichkeit 
haben ,  kann  nicht  bestritten  werden ,  dass  sie  aber  wirklich  eine 
Parabase  ausmachen ,  ist  Westphal  nicht  gelungen  als  zweifellos  hin- 
zustellen. 

2)  Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Ausrufe  des  Erstaunens  v.  710 
und  716  vom  Halbchore  der  Weiber  gesungen  worden  sind. 
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781 — 803     801  an  vom  Chore  der  Mänuer,  die  zweite  aber, 
=804—828.  und  zwar  bis  820  und  von  825   an   vom  Chore 
der  Weiber   melisch   und    orch estisch  vorgetra- 
gen wird,  S.  18.  79. 

Das  übrige,  also  71)7  —  800  und  821—824 
ist  entweder  unter  die  beiden  Anführer  zu  ver- 
theilen  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  haben 
es  auch  no(jh  die  beiden  Halbchöre  (zum  Kor- 
dax?) gesungen. 

Dass  dieser  Zwischengesang  nicht  den  Namen 
einer  Parabase  verdient ,  hat  bereits  Bode  nach- 
gewiesen. Da  nämlich  während  des  ganzen 
Stückes  die  Bühne  nicht  leer  wird,  so  ist  eine 
parabasenartige  Schwenkung  und  Hinwendung 
zu  den  Zuschauern  gar  nicht  möglich.^ 


1)  Eine  eigenthüniliche  Auffassung-  vom  Bau  dieses  Gedichts  und 
der  Art  seines  Vortrags  findet  sich  inj.  H.  H.  Schmidts  „  Compositions- 
lehre."  Nachdem  hier  gesagt  ist,  dass  die  beiden  Erzählungen  {fivx')-ot,) 
keineswegs  eine  Strophe  und  Gegenstrophe  bildeten ,  (V)  sondern  dass 
die  Weiber  die  Composition  der  Männer  nur  bis  ins  einzelne  nach- 
ahmten, während  im  üebrigeu  beide  Abtheilungen  einen  durchaus  selb- 
ständigen Inhalt  hätten,  heisstes  weiter:  „Jedes  Gedicht  zerfällt  gleich- 
massig  in  sechs  Abschnitte.  Abschnitt  I  beginnt  mit  einem  einzelnen 
Worte  aus  zwei  gedehnten  Silben  —  der  Erzähler  bedenkt  sich  und  hat 
vorläufig  ein  Ant'angswort  gefunden;  nun  geht  er  in  den  singenden 
Ton  über,  und  die  nächsten  beiden  Verse  zeigen  die  Taktmasse,  worin 
die  Composition  gehalten  sein  soll.  Es  beginnt  die  Erzählung  wieder 
mit  dem  Worte  des  Bedenkens  {ol'tw,  resp.  Ti/j-wv),  meist  in  den 
äusserst  komischen  katalektischen  päonischen  Dimetern  gehalten ;  (Ab- 
schnitt II— III  785—792),  Abschnitt  IV  (794  —  796)  geht  in  eine  leb- 
hafte Tanzweise  über,  kehrt  aber  noch  einmal  zu  den  Päonen  zurück. 
Abschnitt  V  ist  ein  Kordax  (797  —  801),  wcchselsweise  von  beiden 
Chören  getanzt  und  gesungen,  und  Abschnitt  VI  kehrt  in  eine  weniger 
orchestische  Singweise  zurück.  Also  halb  prosaische  Erzählung,  dann 
lyrische  Fassung,  dann  ein  Wechseltanz,  dann  wieder  eine  blosse  Sing- 
weise —  eine  Composition,  die  ihres  Gleichen  nicht  hat  und  doch  kei- 
nem Missverständnisse  in  irgend  einer  Art  unterliegen  kann."  —  Von 
V.  2  wird  dann  noch  bemerkt,  dass  er  ein  nicht  gestattetes  Metrum 
habe ,  daher  noch  nicht  gesungen  sondern  declamirt  werde.  —  Wir 
können  uns  mit  dieser  Behandlung  der  vorliegenden  Gedichte  nicht 
einverstanden  erklären,   da  durch   sie  der  unleugbar  einheitliche  Cha- 
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954  —  979  komraatisch  vertheilte  Klaganapäste,  vom  Koiy- 
phäus  und  dem  Schauspieler  Kinesias  gesungen, 
S.  65. 

1014 — 1042  Stasimon,  stichiscli  gebrauchte  trochäisch  -  päo- 
nische  Verse ,  von  den  beiden  Halbchören  untei- 
orchestischen  Bewegungen  (yMQÖa^)  gesungen^ 
S.  54.  '  .  "       • 

1043 — 1072|  ein    päoniscb  -  trochäisches   Strophenpaar,    vom 
-1189-1215J  vereinigten  Chore   zum  Tanze  gesungen,  S.  28. 

56.  79.  115. 
1073 — 1075  anapästische  Tetrameter  und  iambische  Trimeter, 

vom  Koryphäus   recitirt.  S.  10.  34.  60. 
1078  —  10791 

1082 — 108 51  iambische   Trimeter,    vom   Koryphäus   recitirt, 
1088—1089(8.  34. 
1093—1094) 

1108 — 1111  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  62.1 

1189—1215  Siehe  1043  ff. 

1247 — 1272  ein  daktylo- trochäisches  dorisches  Hyporchem, 
welches  vom  yraQa/oQi'jyij/^ia  des  Lakoner- Chors '-* 


racter  derselben  doch  allzuselir  zerrissen  wird.  Auch  kommt  uns  eine 
so  enge  Verbindung  von  Prosa  und  Poesie,  von  Recitation  und  Gesang 
an  und  für  sich  nicht  wahrscheinlich  vor;  und  endlich  ist  wohl  zu 
beachten ,  dass  dem  Chor,  dem  doch  der  Gesang  zufällt ,  die  Eecitation 
nirgends,  also  auch  hier  nicht,  gegeben  werden  kann,  dass  man  dann 
also  den  Koryphäus  als  Sprecher  auftreten  lassen  niüsste,  was  sich 
aber  mit  der  Einheit  der  Erzählung  und  der  Composition  durchaus 
nicht  vertragen  würde. 

1)  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  gibt  auch  v.  1105—  llOG 
noch  dem  Chore ,  und /war,  was  sicher  falsch  ist,  dem  /ooog  yfoürio)i' 
Vergl.  hierüber  Beer  a.  a.  0.  S.  165. 

2)  Vgl.  Jul.  Richter  prol.  ad  Vesp.  p.  ;>2:  alia  vero  (seil,  parachore- 
gemata)  non  possunt  nisi  a  choro  extraordinario  producta  esse,  ut  La- 
conum  et  Atheniensium  chorus  in  fine  Lysistratae,  quum  chorus  senum 
niulierumque  non  pos.sit  propter  tempoi'is  angustias  aut  habitum  mutare 
aut  omnino  orchestram  egredi. 

Muff,  üb.  d.  Vortr.  d.  cUor.  Partieen  etc.  11 
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zum  Spiel  der  Flöte  ^  und  zum  Tanze  gesungen 

wird, 2  S.  18.  76.   115. 
1279 — 1294  ein  daktylo- trochäisclie«  Hyporchem,  vom  /ra- 

QaxoQrjYf]!.ia   der  Athener   zum  Tanze   gesungen 

S.  18.  20.  22.  23.  76.  115.^ 
1296 — 1322  ein  daktylo-trochäisches  Hyporchem,  vom  Para- 

choregem    der   Lakoner    zum   Tanze    gesungen, 

S.  18.  23.  76.  115. 

VIII.    Thesmophoriazusen. 

101  — 129  Wechselgesang  zwischen  Agathon  und  dem  Para- 
choregem  des  Musenchors,  in  mannigfach  um- 
gestalteten, ionischen  Versen  gedichtet,  S.  18. 
73.  113. 

Die  /taQodog  fehlt,  da  die  Frauen  unvermerkt 
zusammentreten,  S.  86. 

312—330  eine  logaödische  Strophe,  vom  Chore  gesungen, 
S.  18.   78. 

352 — 371  eine  logaödische  Strophe,  vom  Chore  gesungen, 
S.  18.  78. 

381 — 382  iambische  Tetrameter,  von  der  Chorführerin 
gesprochen,  S.  9.  39. 

434  —  442  1  trochäische    Strophen,     vom    Chore    gesungen, 
=520—530)8.  18.  55. 

459— ^  467  ein  trochäisches  System,  vomChore  gesungen,  S.18. 
55. 


1)  V.  1242  sagt  der  Lacedämonier:  lo  nolvynoiSa,  Xaße  tu  ipvaK- 
TriQiu  und  V.  1245  der  Athener:  Xaßl  rng  (fvaaUidc.^- ,  welch  letzteres 
Wort  nach  Hesychius  (fvarjrrjQin.  avXoi  bedeutet. 

2)  Tanz  und  Gesang  werden ,  wie  wir  schon  früher  gesehen ,  so- 
wohl durch  das  Lied  selbst,  als  auch  durch  besondere  Anspielungen 
(vgl.  V.  1243.  1246)  bezeugt.  Selbst  die  Art  des  Tanzes  wird  hier  ein 
wenig  genauer  als  sonst  bezeichnet.  Es  sagt  nämlich  der  Lakoner 
V.  1243:  'iv  tyd)  d'i7TO(^i('(^(o,  und  der  Scholiast  erklärt  den  Ausdruck 
dahin:  lofg  Jüo  noalv  xoo€vaii).  ftJof  öf  dQ/i^afü)?  i)  ämodiu,  »;s 
/Li^fivrjTai  yal  Kqajh'og   h'  IlXovroig'   aQ^ei  yno  dvTorc  StnoöCa  y.alJjg. 

3)  Während  sich  in  den  beiden  dorischen  Hyporchemen  viele  Deh- 
nungen finden,  die  dem  Wesen  und  Character  des  Volkes  entsprechen, 
können  die  vielen  Auflösungen  und  choreischen  Daktylen  als  eine  Er- 
scheinung bezeichnet  werden,  welche  den  specifisch  attischen  Tänzen 
dieser  Art  eigenthümlich  ist.     Vergl.  H.  Schmidt  zu  dieser  Stelle. 


^^J^ßi4  ^j^-^' 
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520    -530     Siehe  434  ft".,  S.  17. 

531  —  532  [  iambisclie    Tetrameter,     von    der    Clioifüliieriii 

571  —573  j  recitirt,  S.  9.  11.  38. 

582  —  583 

586 
589 


iambische  Trimeter,  vou  der  Churfübrerin  reci- 


597_6U2   (tirt,  S.  9.  K). 
607 


) 


613—614 

655  —  658     anapästiscbe  Tetrameter,   von    der  Cborfübrerin 

recitirt,  S.  9.  61. 
659  —  662     trocbäische   Tetrameter,    von    der   Cborfübrerin 

recitirt,  S.  49.  50. ^ 
663  —  667     eine    trocbäiscbe   Stropbe,    vom    Cbore   meliscb 

und  orcbestiscb  vorgetragen',  8.  50.  61. 
668  -  685  (  ein  in  freien  Anapästen  und  lamben  abgefasstes 
=707  —  725  J  Stasimon,    das   der  (Jbor  singt  und  notliwendig 

aucb  mit  Tan/  begleitet,   da  er  die  Umgebung 

nacb    versteckten   Feinden    durcbsucLen    muss, 

S.  65.  66. 
687 — 688     trochäiscbe  Tetrameter,    von    der   Cborfübrerin 

recitirt,  S.  9.  49.  50. 
699  —  701     Dochmien,  vom  Cbore  gesungen,  S.  J7.  Ho  tf. 
702-703     trochäische   Tetrameter,    vou   der   Cborfübrerin 

recitirt,  S.  47  ff. 
705  ein  trocbäiscber  Tetrameter,    von  der  Cliorfüb- 

rerin  recitirt,  S.  47  ff. 
707  —  725     wie  668  ff.  bebandelt. 

726  —  727     trocbäiscbe   Tetrameter,    vom   Koryphäus   reci- 
tirt, S.  47  ff 

1)  Wenn  Westphal  vermuthet,  der  Koryphäus  habe  die  anapästischen 
sowohl  wie  die  trochäischen  Tetrameter  und  auch  noch  das  sich  daran 
schliessende  trochäische  Hyperinetron  (bis  v.  067)  melodramatisch  vor- 
getragen ,  so  liesse  sich  das  noch  hören ,  da  die  ganze  Stelle  einmal 
durch  ihren  Ba\i  und  dann  auch  durch  ihre  Bestimmung  an  die  erste 
Hälfte  der  Parabase  erinnert.  Wenn  aber  derselbe  Gelehrte  das  ganze 
Chorlied  füi-  die  7iäiio3og  des  Stückes  erklärt,  so  spricht  er  damit  eine 
Ansicht  aus,  die  sicher  wenige  mit  ihm  tlieilen  werden.  Vergl.  Proleg. 
zu  Aesch.  S.  64  und  oben  S.  84.  86. 

11* 
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776 — 784  eine  Art  /.0;«;t<a'rfov  (anapästisches  System),  von 
Mnesilochos  gesungen,  S.  88. 

785  —  845  Parabase,  bestehend  aus 

785  —  813  jraQaßaoig  (anapästische  Tetrameter),  "1  g.^j^^  p^^^ 

814  —  829  TTvlyog  (anapästisches  System),  \  base  der 

830  —  845  hiLQqr](.ia (trochäische Tetrameter), 8.93.)  ^^•'^^'•"'^'■ 

947—952  ein  anapästisches,  aus  Tetrametern  und  Dime- 
tern  bestehendes  System,  von  der  Chorführerin 
recitirt,  S.  23.  Gl.  Wer,  wie  Westphal,  melodra- 
matischen Vortrag  annimmt,  thut  dies  um  des 
willen,  weil  die  Stelle  mit  der  kommatischen 
und  anapästischen  Partie  der  Parabase  grosse 
Aehnlichkeit  hat.  Uebrigens  weist  Westphal 
auch  noch  die  melischen  Metra  (953  —  958) 
und  die  trochäische  Partie  (959  —  968)  dem 
Koryphäus  zu  (Proleg.  S.  53  und  61). 

953  1000  ein  Stasimon,  und  zwar  ein  aus  verschiedenen 
iambischeu,  trochäischen  und  anderen  Strophen 
bestehender  Liedercomplex,  mit  dessen  einzelnen 
Theilen ,  wie  aus  bestimmten  Angaben  im  Text 
und  aus  demCharacter  des  Metrums  zu  schliessen 
ist,  verschiedenartige  Tänze  verbunden  waren. 
So  wird  in  der  ersten  Strophe,  wo  es  heisst: 

OQfia  ,    yiOQEL 

yt.ov(fa  7ioalv,  ay\  ig  xvxXov, 
XSiqI  avva/tTe  xeiga  vxX. 
eine  „  saltatio  facta  in  orbem  consertisque  mani- 
bus "  deutlich  beschrieben.  Anderer  Art  ist  die 
Orchesis  959  ff.,  wieder  anderer  966  ff.;  982  ff. 
glaubt  man  den  Tanz  zu  erkennen,  der  bei  He- 
<  sychius  den  Namen  ölttIxi   führt,  (s.  Enger  zu 

V.  971);  die  Strophe  985  ff.  erklärt  H.Schmidt 
für  ein  vollkommen  ausgeprägtes  Hyporchem  u. 
s.  w.  Kenner  mögen  diese  überaus  schwierigen 
Fragen  zur  Entscheidung  bringen,  uns  kam  es 
nur  darauf  an,  den  Tanz  in  diesem  Liede  zu 
constatiren.     Versd.  übrigens  S.  18.  23.  24.  44. 


iambische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 

tirt,  S.  10.  34. 
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1136 — 1159  Stasimon,  eine  logaödische  Strophe,  unter  Gesang 
und  Tanz  vom  Chore  vorgetragen,  S.  18.  78.  96. 

1164 
1170—1171 

1217 
1218—1219 
1220—1221 
1223—1224 

1226 
1227 — 1230  ein  anapästisches  System ,  vom  Chore  gesungen, 
S.  64.  97  f. 

IX.    Frösche. 

209  —  263     ein  Carmen  amoebaeum  (cretische,  trochäische, 
daktylische  Verse),  von  Dionysos  und  dem  Jiaqa- 
yoQriyr^ua  des  Froschchors  gesungen,  S.  18.  112  f. 
Der  melische  Character  der  Stelle  erhellt  aus- 
serdem noch   daraus,   dass  sie   dazu  bestimmt 
ist,   den  Ruderschlag  zu  begleiten,   sowie  end- 
lich aus  der  bestimmten  Angabe  des  Charon. 
Denn   als  Dionysos    das   Bedenken    äussert,    er 
werde  nicht    rudern   können,    weil  er  es    nicht 
gelernt  habe ,  bemerkt  ihm  der  Fährmann  205  ff. : 
QqoT   (sc.  ÖivijOei)'    cc/.ovoei  yäg  /naltj 
xdlkiGr',  i/reidav  kf-ißäXi]g  aTra^. 
(  riviov ; ) 
ßavQaxoxvxj'Ojv  d-aviLiaOTCc. 
316  —  353     die  engere  /tägoSog,  vom  Gesammtchore^  gesun- 
gen, S.  85. 


1)  Der  eigentliche  Chor  dieses  Stückes  besteht  aus  deu  männlichen 
Mvsteu,  die,  nachdem  sie  einmal  aufgetreten  sind,  bis  zum  Ende  der 
Handlung  dableiben,  um  als  Repräsentanten  des  vernünftigen  Theiles 
des  attischen  Publicums  dem  Wettstreite  der  beiden  Dichter  beizu- 
wohnen. Dieser  Chor  hat  sicherlich  die  volle  Zahl  von  24  Personen 
gehabt;  kam  es  doch  darauf  an,  dass  sie  ihre  Ansicht,  die  zugleich 
die  des  Dichters  war ,  mit  möglichst  starkem  Nachdruck  aussprachen ; 
auch  wäre  sonst,  da  ja  ein  Theil  des  (-liores  sich  wegbegibt,  wäinvnd 
der  grösseren  Hälfte  des  Stückes  und  zu  der  Zeit,  wo  die  eigentliche  Ten- 
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316  —  317     baccheische    Dimeter,    vom    vereinigten    Chore 
zum  Flöteuspiel  gesungen,  S.  80. 


denz  desselben  durchgefochten  wurde ,   ein  verstümmelter  Chor   in   der 
Orchestra  gewesen. 

Zu  der  vollen  Stärke   des  Chorpersonals  kommt  nun  während  der 
Parodos   noch    eine    Anzahl    von    Nebenchoreuten ,    die   man ,    wie   wir 
Ijcreits  früher   gesehen,   mit  dem  Namen  TraQa/ooijyrju«    zu   umfassen 
pflegt.     Wenn   es  nämlich  in   der  Strophe  409  ff. ,    die  unbedingt  dein 
männlichen  Tlieile  des  Chores  zu  geben  ist,  heisst: 
xcd  ytti)  7i((()aßki'tljc(g  Ji  fifiQccy.iay.rjg 
vvv  di]   y.uTtiiSov ,    xcü   fjüV  frTTooacönoc, 
av^naiOTQiag  xt).., 
wenn  ferner  der  Daduch  v.  444  sagt: 

iyii)  ö(  ahv  Tcuaiv  y.öüuig  fl'^ii  y.cu  yvviit,i;iv , 
so  ist  an  einem  nnoctxoQr]yr]ua  der  Weiber  offenbar  nicht  zu  zweifeln. 
In  dem  weiblichen  Nebenchor  waren,  wie  die  Citate  deutlich  ergeben, 
Frauen  und  Mädchen  vereinigt;  in  ähnlicher  Weise  werden  als  die 
Glieder  des  männlichen  Chores  Männer  und  Greise  oder  alte  und  junge 
Männer  genannt,  es  treten  demnach  Männer  und  Weiber  und  beide 
wieder  in  den  verschiedensten  Altersstufen  auf.  Das  konnte  auch  bei 
dem  Zweck,  den  der  Dichter  in  dieser  Parodos  verfolgte,  gar  nicht 
anders  sein.  Denn  da  er  den  eleusinischen  Festzug  und  die  Demeter- 
feier nachahmen  wollte,  so  musste  er,  um  die  Wirklichkeit  getreu 
nachzubilden,  Männer  und  Weiber,  Alt  und  Jung  an  dem  Zuge  Theil 
nelimen  lassen. 

Welche  Partieen  der  ausnahmsweise  langen  Parodos  auf  den 
männlichen  Haupt-  und  den  weiblichen  Nebenchor  fallen,  lässt  sich 
nicht  durchweg  mit  voller  Sicherheit  bestimmen ,  doch  sind  so  viel 
Anhaltspunkte  gegeben ,  dass  der  Versuch  gerechtfertigt  erscheinen 
nuiss,  jedem  sein  Eigenthum  zu  überweisen.  V.  315.  316  und  die  bei- 
den Strophen  324  —  336  =  340  —  353  sind  sicherlich  von  allen  Mysten, 
Männern  und  Weibern,  zusammen  gesungen  worden,  weil  dies  die 
engere  Parodos  ist,  und  man  allen  Grund  hat  anzunehmen,  dass  der 
Chor  gerade  bei  seinem  ersten  Auftreten  so  gewaltig  wie  möglich  auf 
die  Herzen  der  Zuhörer  zu  wirken  suchte.  Die  folgenden  anapästischen 
Tetrameter  recitirt  der  eigentliche  Chorführer  als  Hierophant  geklei- 
det (s.  Fritzsche  und  Kock).  Die  Chorlieder  372  if.,  384  ff.  singt  ent- 
weder wieder  der  vereinte  Chor,  oder,  was  um  des  folgenden  willen 
wahrscheinlicher  ist,  und  was  auch,  aus  dem  Scholiasten  zu  schlies- 
sen ,  die  Ansicht  Aristarchs  war  (s.  Fritzsche  p.  189) ,  abwechselnd  der 
Chor  der  Männer  (Strophen:  372  —  376,  384—388)  und  der  Chor  der 
Frauen  (Antistrophen:  377  —  381,  389  —  393).  Im  darauf  folgenden 
iambischen  Chorgesange  ist  eine  Vertheilung  der  drei  Systeme  unter  die 
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324  —  336  (  ionische,  mit  Baccheeii  und  Kretikern  gemischte 
=340 — 353  [  Strophen,  vom   ganzen  Chore   bei  seinem  Ein- 
züge gesungen,  S.  18.  72.  80. 


verschiedenen    Geschlechter    mit    Nothwendigkeit    anzunehmen.      Denn 

da  V.  416: 

ßovi.tad-f   ärJTK   y.üivTj 

GXbilliWfXiV  ^AQ/JSriixov  .  .  . 
zu  einem  Gesänge  mit  vereinten  Kräften  aufgefordert  wird,  so  versteht 
es  sich  von  selbst ,  dass  vorher  die  eiiizelnen  Abtheilungen  gesungen 
haben.  Nun  ist  eine  Bemerkung,  wie  sie  409 — 413  gemacht  wird, 
nur  im  Munde  von  Männern  denkbar,  ihnen  ist  also  dies  Sj'stem  zu 
überlassen.  Dann  fällt  der  Vortrag  der  beiden  andern  Systeme  auf 
den  Antheil  der  Weiber.  Dies  ist  noch  aus  einem  andern  Grunde 
wahrscheinlich.  Fritzsche  und  Kock  haben  nämlich  mit  gutem  Grunde 
angenommen,  dass  die  Verse  394  —  397  vom  Daduchen  als  Führer  des 
Aveiblichen  Halbchores  gesprochen  worden  sind ,  da  er  in  den  Eleusi- 
nieu  der  Führer  des  fackeltragenden  lakchos  war  und  daher  zu  dessen 
Preise  am  passendsten  auffordert.  Es  kam  demnach  in  erster  Reihe 
den  Weibern  zu,  den  lakchos  anzurufen,  und  darum  können  ihnen 
immerhin  zwei  Systeme  gegeben  werden.  Die  mittlere  Partie  gibt  sich 
auch  noch  durch  die  darin  angeführten  weiblichen  Kleidungsstücke  als 
Eigenthum  des  weiblichen  Halbchores  zu  erkennen.  —  Das  iambische 
System  416  ff.  enthält  selber  die  Angabe,  dass  es  von  den  vereinigten 
Chören  gesungen  worden  ist.  Die  iambischen  Verse  434  —  436  sind 
wohl  dem  Koryphäus  zu  geben.  440  —  447  weisen  durch  das  iyoj  d't 
nvv  Tidatv  xÖQcas  iJfii  xca  yvrtxi§iv  wieder  mit  ziemlicher  P)estiinmt- 
heit  auf  den  Daduchen  als  Sprecher  hin.  Es  bleibt  nur  noch  übrig, 
den  Eigenthümer  des  letzten  Liedes  zu  bestimmen.  Kock  lässt  es  von 
ilen  Weibern  bei  ihrem  Abzüge  gesungen  werden.  Wir  halten  diese 
Behauptung  aus  einem  zwiefachen  Grunde  für  irrig.  Einmal  brauchen 
die  Sänger  des  Liedes,  wenn  sie  von  sich  reden,  immer  das  Mascu-" 
linum  [jiai^ovTis- i^övotg-oGoi) ,  was  sich  im  Munde  von  Weibern  docli  |  /^ 
mehr  als  komisch  ausnehmen  würde ,  und  dann  kann  die  Aeusserung 
des  stolzen  Selbstbewusstseins  über  die  freundliche  Behandlung ,  welche 
Einheimische  und  Fremde  in  Athen  geniessen ,  nur  von  Männern ,  nicht 
von  Weibern  gethan  werden ,  da  diese  ja  in  politischer  Beziehung  so 
gut  wie  gar  nicht  in  Betracht  kamen ,  sich  also  auch  über  derartige 
Dinge  kein  Urtheil  erlauben  durften.  Kock  hat  übersehen,  dass  die 
Anrede  des  Daduchen  nicht  bloss  an  die  Weiber,  sondern  auch  an  die 
Männer  gerichtet  ist.  Die  Männer  sind  es,  welchen  der  Führer  440 
das  /(aoeiTe  zuruft,  da  er  ihnen  v.  445  ausdrücklich  die  yöoui-  und 
yvviay.ig  entgegensetzt.  Nun  könnte  Jeaiiand  einwenden,  dass  sich  für 
den  männlichen  (-hör,  der  doch  schliesslich  zurückbleibt,  das  x(j)(}wf(fv 
ig  noXv()n6äüvs  xtI.  nicht  zieme;  allein  dasselbe  müsste  von  dem  /w- 
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354  —  371  anapästisclie  Tetrameter,  vom  Koryphäus  in 
der  Rolle  des  Hierciphanten  recitirt,  S.  9.  62. 

372  —  376  lein  aus  spondeischen  Anapästen  gebautes  Stro- 
=377 — 381  j  phenpaar,  vom  Chore  in  der  Weise  gesungen, 
dass  die  Männer  die  Strophe,  die  Weiber  die 
Antistrophe  vortragen,  S.  65.  84.  115.  166. 

382 — 3«3  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  14.  51)  ff. 

384  —  388  I  ein  antistrophisch  gegliedertes  iambisches  Sy- 
=389  303|stem,  halb  vom  männlichen,  halb  vom  weib- 
lichen Chore  gesungen,  S.  18.44.  166. 

Q^Trt  440  gesagt  werden,  und  doch  geht,  das  mit  Sicherheit  auf  die 
Männer.  Es  ist  eben  noch  ein  Unterschied  zwischen  dem  navvv/iCtiv 
(v.  44'i)  und  dem  /ojQth'  ^s  /lolroaöd'ovg  Iti/nojvng.  Jenes  kommt  nur 
den  Weibern  zu.  dies  können  auch  die  Männer  thun.  Auf  das  Adjec- 
tivum  xaXXi/o()0)TaTov  wird  man  sich  gegen  unsere  Ansicht  gar  nicht 
berufen  dürfen.  Freilich,  wenn  man  genöthigt  wäre,  dabei  an  den 
Kallichorosbrunncn  zu  denken,  so  würde  das  Lied  den  Weibern  zuge- 
sprochen werden  müssen ,  da  diese  und  nicht  die  Männer  dort  den  hei- 
ligen Festtanz  aufführten.'  Indessen  was  hindert  uus  das  Adjectivum 
hier  in  der  Bedeutung  von  lieblich,  herrlich  zu  fassen? 

Sind  aber  diese  logaödischen  Strophen  .dem  männlichen  Theile  des 
(yhores ,  dem  eigentlichen  Chore  zu  überweisen ,  wie  auch  Fritzsche 
annimmt,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  er  unter  dem  Gesänge  derselben 
sich  tanzend,  etwa  um  die  Thymele  herum,  bewegt  hat,  während  dessen 
die  Weiber  die  Orchestra  verliessen ,  um  nun,  da  sie  ihren  Zweck 
erfüllt  hatten,  den  Augen  des  Publicums  sich  für  immer  zu  entziehen. 
Sollte  Jemand  daran  Anstoss  nehmen ,  dass  der  männliche  Chor 
von  seinem  Weggange  spricht  und  doch ,  ohne  dass  man  zunächst  einen 
Grund  davon  einsieht,  in  der  Orchestra  zurückbleibt,  so  wird  diese 
Schwierigkeit  auch  nicht  gehoben ,  wenn  man  die  abziehenden  Weiber 
jene  Strophen  singen  lässt.  Denn  die  Fox'derung,  die  in  dem  ywQtnt 
enthalten  ist,  bleibt  gleichfalls  unerfüllt.  Dass  das  eine  Inconsequenz 
ist,  wird  Niemand  leugnen.  Aber  wer  wollte  es  bei  einem  Dichter  wie 
Aristophanes  mit  solchen  Dingen  allzu  genau  nehmen  V  Uebrigens 
wäre  man  vielleicht  auch  im  Rechte ,  wenn  man  annähme ,  durch  den 
Tanz  auf  der  Orchestra  wäre  der  männliche  Chor  jener  Aufforderung, 
die  410  ff.  an  ihn  gestellt  wird,  nachgekommen.  Denn  die  wirkliche 
eleusinische  Feier  will  ja  der  Dichter  gar  nicht  einführen,  er  will  nur 
ein  Abbild  derselben  geben. 

1)  Pausan.   I,  38,  6:   Ekevaivioi^  di  eoti  cpfiiaQ  xaXovutrov  KulXi/otJor,  iv&u 
TtQÜtov  'ßXiVoniujv  ai  yvvulxtg  /o^dv  'iotijauv  y.ai  (]aav  ig  ttjv  ^sor. 
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394  —  397  ]  kürzere  iambische  Strophen,  je  aus  einer  kata 

=  440—444 

=444—447 


398—413 


416  —  430 


434  —  436 


440  —  444 
=444-447 

448  —  453 
=454-  459 

534  —  548 
=590—604 

675  —  737 
675  —  685 
6H6  —  705 
706-717 
718  —  737 
814—829 


875  —  884 

895  —  904 
=  992-1003 


l^lektischen  Dipodie  und  zwei  dikatalektischen 
J  Tetrametern  bestehend,  vom  Koryphäus  melo- 
dramatisch vorgetragen,  S.  14.  42, 
ein  aus  drei  gleichen  iambischen  Strophen  be- 
stehendes Lied,  vom  Chore  zum  Tanze  gesun- 
gen ,  was  schon  allein  durch  den  Eefrain : 

"/«Z/e   (pl}.OXnQ£VTO: ,    OVIil/TQ07l6f.l7t£  f.l£ 

hinreichend  bezeugt  wird,  und  zwar  scheinen 
die  zwei  ersten  Strophen  den  Weibern,  die 
letzte  den  Männern  gegeben  werden  zu  müssen, 
S.  18.  35.  167. 

ein  iambisches  System,  vom  vereinten  Chore 
zum  Tanze  (s.  v.  414—415)  gesungen.  S.  28.  35. 
eine  Verbindung  von  zwei  Dimetern  und  einem 
Triineter,  die  noch  zu  einem  iambischen  System 
gehören,  vom  Koryphäus  gesungen,  S.  167. 

=  394  —  397. 

ein   logaödisches  Strophenpaar,  vom  Chore  der 
Männer  zum  Tanze  gesungen,  S.  18.  77. 
vier    logaödische    Strophen,    wovon    zwei    vom 
Chore,  je  eine  von  Dionysos  und  Xanthias  ge- 
sungen werden,  S.  18.  55,  77. 
Parabase,  bestehend  aus 
OTQOiftj  (Daktylo-Epitriten),  S.  18.  77, 
e7rtQQrjf.ia  (trochäische  Tetrameter), 
avTiacQOffi'j, 
di'TE/n'QQijiiia. 
acdaifiov,  eine  daktylische,  aus  vier  sich  genau 
entsprechenden    Strophen    bestehende    Periode, 
vom  ganzen  Chore  gesungen  und  getanzt,  S.  17. 
70.  96. 

ein  daktylisches  Chorlied,  vom  Chore  gesungen, 
S.  18.  70. 

trochäische  Strophen ,  vom  ('höre  gesungen, 
S.  56.  60. 


Vei-gleiche 

lie  Parabase 

der 

Achariif  1-. 
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905 — 906  iambische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  38. 

992--1003     wie  895  —  904  behandelt. 

1004 — 1005  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  8.  59  ff. 

1099 — 1108|  Stasimon,    trochäische    Strophen,    vom    Chore 

:^1 1 09-1 118(  gesungen  und  auch  getanzt,  S.  18.  51.  56.  96. 

1251 — 1260  eine  logaödische  Strophe ,  vom  Chore  gesungen, 
S.  17.  78. 

trochäische  Systeme ,   vom  Chore  gesungen ,   S. 
.1482-1490,  ^g^jf 

1491-1499J 

1528 — 153;)  daktylische   Hexameter,    vom   Chore   gesungen, 

während    er    dem    scheidenden    Aeschylus    das 

Geleit  gibt.     S.  18.  29.  69.  119. 

X.    Ekklesiazusen.^ 

30 — 31     (iambische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 
43 — 45     ftirt,    wenn   sie    anders   dem  Chore    zugehören, 
S.  9.  34. 

1)  lieber  den  Chor  der  Ekklesiazusen  und  die  scenische  Darstel- 
lung der  chorischen  Partieen  in  diesem  Stücke  hat  Arnoldt  sehr  ein- 
gehend und  gründlich  gehandelt.  Dieser  Theil  seiner  Untersuchung 
bietet  viel  neues  und  beachtenswerthes ,  aber  auch  wieder  manches, 
womit  man  sich  nicht  einverstanden  erklären  kann. 

A.  unterscheidet  zwei  Halbchöre,  einen,  der  v.  30  anrückt,  das 
sollen  die  städtischen  Frauen  sein ,  und  einen ,  d^r  v.  289  die  Orchestra 
unter  Absingung  des  Liedes  überschreitet,  diese  nennt  er  die  Frauen 
vom  Lande.  Allein  mit  dieser  Annahme  hat  er  unmöglich  das  rechte 
getroifen. 

Da  Praxagora  an  den  städtischen  Chor  die  Aufforderung  hat  er- 
gehen lassen,  ein  bäurisches  Lied  zu  singen,  indem  sie  ihm  v.  276  ff. 

zuruft: 

xära   jcug  ßccy.TtjQi'cag 

^7itQet<^6jufVttt  /?«()VC*r',  ciSovaai   uilog 

TlQfdßuTlxÖV    Tl  ,    TOV    TqÖtTOT    UlfXOVfXiVaL 

Tov  tüiv  dyi)oix(ov, 
so    kann    das    Lied,    welches    289  folgt,    und  welches    genau    in    dem 
vorgeschriebenen  Ton   gehalten    ist,    kein    anderes  als   das  gewünschte 
sein    und    muss    vom    städtischen  Chore    vorgetragen    werden.     Es    ist 
sicherlich  falsch,   wenn  der  Verf.  meint,   wir  bekämen  das  betreffende 


]o(fH' 


..-W^^  ^'f  ^  ^ 


r^A 
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Die  Verse 

285  —  310     werden  häufig  als  die  naQoSog  des  Stückes  be- 
zeichnet.    Allein    streng  genommen   haben   die 


Lied  von  den  Stadtfrauen  gar  nicht  zu  liüren ,  und  es  dürfte  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  der  Dichter  seinem  Publicum  zumuthe,  sich 
dasselbe  hinter  der  Scene  gesungen  zu  denken ,  weil  sich  Beispiele 
genug  fänden,  die  diese  Idealität  beim  Zuschauer  voraussetzten.  So 
wenig  man  geneigt  sein  wird,  das  Vorkommen  solcher  Fälle  in  Abrede 
zu  stellen,  so  sehr  muss  man  doch  bestreiten,  dass  an  dieser  Stelle 
ein  solcher  vorliegt.  Denn  da  die  einleitenden  Verse  (285 — 288)  der 
Chorführerin  der  städtischen  Frauen  angehören ,  wie  auch  A.  einräumt, 
da  ferner  den  Befehlen ,  welche  die  Führerin  gibt ,  im  folgenden  genau 
nachgekommen  wird,  (man  vergleiche  nur  v.  289  mit  v.  286),  da  end- 
lich der  Chorgesang  ganz  so  ist,  wie  ihn  Praxagora  gewünscht  hatte, 
so  würde  man  Unrecht  thun .  wollte  man  dem  städtischen  Chore  das 
Lied  absprechen. 

Ueberdiess  verbietet  uns  noch  ein  anderer  Umstand,  das  Verfahren 
Arnoidts  zu  billigen.  In  der  ersten  Scene  des  Stückes,  in  welcher 
Praxagora  die  Weiber  darüber  belehrt,  wie  sie  sich  zu  benehmen  haben, 
um  ihre  Rolle  mit  Aussicht  auf  Erfolg  durchzuführen ,  schärft  sie  ihnen 
auf  das  allernachdrücklichstc  ein ,  bei  der  Anrede  immer  das  Wort 
Männer  zu  gebrauchen.  Das  war  den  Weibern  gar  nicht  so  leicht 
geworden,  und  der  Fv.  I>  wurde  deshalb  das  Wort  entzogen,  weil  sie 
sich  trotz  aller  Warnungen  ein  w  yurcaxis  entschlüpfen  Hess.  Vergl. 
V.  163  — 166.  Nach  diesen  Vorgängen  begreift  es  sich  leicht,  wie  der 
städtische  Halbchor,  welcher  der  Unterweisung  von  Anfang  bis  zu  Ende 
beigewohnt  hat,  mit  dem  MvJQig  (v.  289)  so  schön  umzugehen  weiss. 
War  er  doch  auch  eben  noch  (v.  286)  von  seiner  Führerin  an  seine 
Obliegenheiten  erinnert  worden.  Wie  kommt  dagegen  der  ländliche 
Halbchor,  der  doch  erst  bei  v.  289  auftritt,  wie  kommt  der  dazu, 
cevd\)fg  statt  ywarxeg  zu  sagen?  Wer  hat  ihn  das  gelehrtV  Wo  hat 
er  sich  in  dieser  Sprechweise  geübt?  In  der  Versammlung  am  Ski- 
renfeste sind  nur  vorbereitende  Schritte  gethan  worden,  sicherlich 
wurden  damals  keine  Instructionen  von  der  Art  ertheilt,  wie  sie  Pra- 
xagora kurz  vorher  dem  städtischen  Chore  gab.  Es  bleibt  sonach,  so 
viel  wir  zu  sehen  vermögen,  nichts  anderes  übrig,  als  das  Chorlied 
289  ff.  dem  zuerst  auftretenden  städtischen  Chore  zu  überweisen.  Aber 
man  wird  noch  weiter  gehen  und  das  Vorhandensein  eines  zweiten,  aus 
Landfrauen  bestehenden  Halbchores  überhaupt  bestreiten  müssen.  Aller- 
dings wird  durch  die  Bemerkung  von  Fv    B.  v.  279  ff. : 

av  ks'yaig'  rj/mi^g  Jf  ys 
7i{)üuof^itv  (iL'T(or'   y.a)  yiip  fTSoag  ol'o/icti 
ix  Twv   uyQiov  tg  Ttjv  ni'xv^  rjitiv  (Irriy.Qvg 
yuvaixag 
mit  vieler  Bestinmitheil,  so    scheint   es  wenigstens,   auf  einen  zweiten 
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Ekklesiazusen  so  wenig  eine  /rccQodog  als  die 
Thesmophoriazusen.  Denn  das  Zusammentreten 
der  Weiber  erfolgt  unvermerkt  und  ohne  Ge- 
sang, und  das  Lied,  das  sie  bei  ihrem  Weg- 
gange zur  Ekklesie  singen  (289-310),  hat  zwar 
nach  Inhalt  und  Form  die  allergrösste  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Parodos,  so  dass  es  an  und 
für  sich  betrachtet  ohne  weiteres  für  eine  solche 


Halbchor  hingewiesen,  und  sicherlich  iiu  Hinblick  auf  diese  Stelle 
achreibt  auch  Bergk  zu  v.  30 :  Prodeuut  enim  raulieres  passim ,  sed 
diniidia  tantuni  chori  pars,  urbanae  mulieres:  riisticae  postea  demum 
accedunt.  Allein  jene  Bemerkung  von  Fw.  B  ist,  wenn  man  sie  näher 
betrachtet,  gar  nicht  von  der  Art,  dass  sich  die  Existenz  eines  zwei- 
ten Halbchores  aus  ihr  beweisen  liesse;  oXoycti  rj^nv  hsnag  yvvccTxng 
sagt  das  Weib,  aber  nicht  oJ'd'a  oder  noch  besser  6qi5,  wie  sie  doch 
sagen  niüsste,  wenn,  wie  Arnoldt  annimmt,  bei  v.  289  schon  der  zweite 
Halbchor  einzöge ,  um  den  ersten  in  der  Orchestra  auf  eine  kurze  Zeit 
zu  ersetzen. 

In  wiefern  der  bäurische  Character,  den  das  Chorlied  289  ff.  so 
geflissentlich  zur  Schau  trägt,  nicht  geeignet  ist,  unsere  Auffassung 
zu  entkräften,  sondern  vielmehr  dazu  beiträgt,  ihre  Eichtigkeit  zu 
erweisen,  haben  wir  oben  gesehen,  es  gilt  jetzt  noch  eine  Sciiwierig- 
keit  zu  beseitigen,  die  Arnoldt  in  v.  300  gefunden  hat.  Da  es  nämlich 
in  diesem  Verse  heisst: 

oo((  <)',  0710)$  (i'iUtinofjtr  toi'(T()>  toh;  ^^  aaxhMg 
fjxovTctg, 
so  meint  er,  derselbe  beweise,  dass  der  diese  Stelle  singende  Chor 
Städter  vor  sich  in  die  Volksversammlung  wirklich,  oder  wenigstens 
für  die  Zuschauer,  gehen  sähe  und  sich  bestimmt  von  diesen  unter- 
scheide. Diese  ni'd'Qtg  könnten  aber  keine  anderen  sein,  als  die  in 
Männer  verkleideten  Weiber  aus  der  Stadt;  wir  müssten  daher  zwei 
Halbchöre  unterscheiden,  u.  s.w.  Indess  das  alles  ergibt  sich  durch- 
aus nicht  aus  jenen  Worten.  Sie  gehören  ja  dem  Liede  an,  welches 
nach  der  Bestimmung  der  Praxagora  einen  bäurischen  Ton  anschlagen 
soll;  kann  es  da  befremden,  oder  ist  nicht  vielmehr  alles  in  der  schön- 
sten Ordnung,  wenn  sich  die  Personen  des  ('hores  auch  für  Bauern 
ausgeben  und  andere  Bürger,  die  sie  zu  sehen  behaupten,  als  Städter 
sich  entgegensetzen? 

Die  überaus  scharfsinnigen  Untersuchungen ,  welche  der  Verfasser 
über  das  Zurücktreten  des  chorischen  Elementes  in  diesem  Stücke ,  über 
die  verminderte  Anzahl  der  Choreuten ,  über  die  Einführung  von  Tän- 
zerinnen und  andere  interessante  Puncto  angestellt  hat,  liegen  unserem 
Thema  zu  fern,  als  dass  wir  näher  darauf  einzugehen  hätten. 
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erklärt  werden  könnte,  entbehrt  aber  des  einen 
characteristiseben  Merkmals,  dass  es  nicht  beim 
Einzüge  in   die  Orchestra,    sondern   beim  Aus- 
zuge  aus   derselben    gesungen    wird.     Ein    der 
Parodos  ähnliches  Marschlied  liegt  aber  unver- 
kennbar  in   diesem  Gesänge   vor;    es  hat    also 
Anspruch  darauf,    ebenso  wie   die  Parodos   be- 
handelt zu  werden.     Danach  sind 
285  —  288     iambische  Tetrameter,  von  der  Chorführerin  me- 
lodramatisch vorgetragen,  S.  9.  37. 
289^299  Hogaödische    Strophen,    vom    Chore    gesungen, 
=300  — 310]  S.  18.  77. 

478  —  503  wird  von  einigen  für  die  Parabase  gehalten, 
doch  mit  Unrecht;  der  Chor  ist  gar  nicht  in  der 
Orchestra  gewesen,  kann  sich  also  auch  dem 
Publicum  gar  nicht  zuwenden,  um  direct  mit 
ihm  zu  verhandeln.  Viel  richtiger  ist  die  Be- 
zeichnung e7ti7rc(Qodog.  Denn  da  dies  Wort 
nach  Pollux  IV,  108  bedeutet:  »}  ^ieto.  xavxr[v 
(sc.  xriv  f^isTccataaiv)  eiaodog,  und  an  unserer 
Stelle  der  Chor  wirklich  vom  Markte  zurück- 
kehrt, wohin  er  sich  vom  Theater  aus  begeben 
hatte,  (cf.  schob:  e'/nßa,  yjoQsi'  ^E^eQxsxai  6 
XOQog  ccTto  TrJQ  hyiy.XrjGiag),  so  ist  gegen  die  Be- 
nennung Epiparodos  durchaus  nichts  einzuwen- 
den, und  was  ihre  Behandlung  betrifft,  so  ist 
die  der  eigentlichen  Parodos  unbedenklich  auch 
auf  diesen  Fall  anzuwenden.  Wir  halten  also 
dafür,  es  sind 
478  —  482     iambische    Monometer    und    Tetrameter,     von 

der  Chorführerin  melisch  vorgetragen,  S.  37. 
483  —  492  I  iambische   Strophen   in  hypermetrischer   Form, 
=493 — 503  I  vom  Chore  gesungen,  S.  37.  44. 
514  —  516     anapästische  Tetrameter,   von  der  Chorführerin 
recitirt,  S.  02.    S.  18  sind  diese  Verse  zu  strei- 
chen. 
571  —  580     eine  daktylo  - epitritische   Strophe,    vom   Chore 
unter  Tanzbegleitung  gesungen,  S.  77. 
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581  —  582     aiiapästisehe  Tetranieter,    von  der  Cliorfülirerin 
recitirt ,  S.  60. 
1127       ein  iambisclier  Trimeter,    von  der  Chorführeriu 

recitirt,  S.  10.  34. 
11 34       ein  iambiscber  Trimeter,   von  der  Chorfülirerin 
recitirt,  S.  34. 

1151 — 1154  iambische  Trimeter,  von  der  Chorführerin  reci- 
tirt, S.  14.  34. 

1155 — 1162  trochäische  Tetrameter,  von  der  ( "horführerin 
recitirt,  S.  14.  51. 

1163 — 1182  ein  daktylisches  Hyporchem,  vom  Chore  zum 
Tanze  gesungen,  S.  14.  24.  25.  70.  71. 

XI.    Plutus. 

253  —  321  jcaQodog,  bestehend  aus  einem  von  Karion  und 
dem  Koryphäus  melodramatisch  vorgetrageneu 
Wechselgesang  (iambische  Tetrameter) ,  und  aus 
mimetisch-orchestischen  Strophen,  S.  37  f.,  82  ff. 

257  —  260 
264 

268  —  269 

271^272 

275—276 

279  —  283 
286 

288  —  289  , 

290  —  321  ein  aus  iambischen  Strophen  bestehendes  Car- 
men amoebaeum,  das  theils  vom  Chore,  theils 
vom  Sclaven  gesungen  wird.  Dass  damit  Mi- 
metik  und  Orchestik  verbunden  war,  lässt  sich 
aus  V.  290  ff.  mit  Sicherheit  schliessen,  S.  44. 

328  —  331  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  34. 

487  —  488  anapästische  Tetrameter,  vom  Koryphäus  reci- 
tirt, S.  60.  62. 

631 — 632  iambische  Trimeter,  vom  Koryphäus  recitirt, 
S.  10.  34. 


iambische  Tetrameter,  melodramatisch  vom  Ko- 
ryphäus recitirt,  S.  37. 


f-    M,r.-:;.      1.      ,    A^^.H^ 
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637        \Dochmieu,  vom  Ohore  melisch  imd  orchestisch 
639  —  640  I  vorgetragen,  S.  17.  18.  80. 
1208 — 1209  anapästische  Tetrameter,  vom  (Jhore  bei  seinem 
Weggange  gesungen,  S.  63.  97. 
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